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Vorrede. 


Seit der Wiedererweckung unſerer ältern Literatur hat man Leſebücher 
angelegt, die fowohl beim Selbftunterricht als bei Vorträgen über Literatur: 
geihichte an lebendigen Beifpielen Art und Eigenthümlichleit ver geiftigen 
Schöpfungen unferer Vorzeit veranſchaulichen follten. Es verftand fi von 
felbft, daß die ausgehobenen Stüde in der alten Sprache mitgetheilt wurden; 
daraus erwuchs zugleich der Vortheil, daß man aud Diele daran lehren 
fonnte. 7 | 

Leſebücher folder Art werben ſtäts unentbehrlich bleiben, ihr Gebrauch, 
hoffentlich immer mehr um fid greifen, einem immer meitern Kreife Au- 
ſchauung und Genuß unferer ältern Dichtwerke durch fie erjhloßen werben. - 

- Wie weit aber der Kreiß fich dehne, in welchem bieje Leſebücher ge- 
braucht werben, fo kann er doch immer nur einen Heinen Bruchtheil unferes 
gefammten Volks umfaßen, da alle Diejenigen davon ausgefhloßen bleiben 
müßen, welche auf Erlernung der altdeutſchen Sprache keine Zeit zu verwenden 
haben, Dahin gehören znerft die Frauen, die fir die Erneuerung und Verjüngung 


unferer Sage und Dichtung vor Allen gewonnen werben müßen. Bon jeher 
bat unfer Bolt in ven Frauen feine guten Geifter verehrt: fie werben ihm 
auch dießmal rettend zur Seite ftehen, wo es gilt, ihm feinen beiten Hort, 
fein vaterländiſches Selbftgefühl wieerzugeben. Die ift das nächſte Wert, 
das wir zu fördern haben, aber ein hochheiliges, die gröfte und befte That 
des Jahrhunderts, mehr werth noch als Leipzig und Waterloo. Die Frauen 
dürfen fich um fo weniger von ihm ausſchließen, als e8 ohne fie nicht ge- 
lingen kann, während fein Gedeihen gefichert ift, ſobald fie daran heil 
nehmen wollen. 

Aber no Andern kanu e8 nicht angefonnen werben, fich mit den frühern 
Altersſtufen unferer Sprache vertraut zu machen. Wie Vielen verbieten nicht 
ſchon bie Berufsgefchäfte den Ummeg, ver durch die Grammatik zum Beſitz 
dieſer geiftigen Schäße führt. Es wäre die Pflicht der Schule geweſen, fie 
ihnen in früher Jugend zu erichließen; aber fo lange ver Staat noch fein 
Heil nicht bedenkt und in unfern Gymnaſien Alles gelehrt werten muß, nur 
was deutſch iſt nicht gelehrt zu werden pflegt, muß darauf gedacht werden, 
wie das Verſäumte auf anderm Wege nachzuholen ſei. Wer unſere Dichter 
nicht in der Urſprache leſen kann, den mögen Ueberſetzungen ihren Werth 
erkennen lehren. Dieß führt oft noch ſpät zu dem Entſchluß, ſich an die 
Urſchrift zu wenden. 

Der Mangel der Selbſtſchätzung iſt vielleicht nicht der einzige, aber ein 
ſehr großer Fehler unſeres Volls. Eine weiſe Volkserziehung würde darauf 
Bedacht nehmen, ihn zu mildern; aber ſo wenig kannten deutſche Fürſten 
ihren Vortheil, daß das Beiſpiel der Ausländerei von Oben herab gegeben 
ward, und wie wenig noch jetzt deutſche Staaten die Grundlage ihres 
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Beflanbes fernen, gebt ans ven Lehrgegenftänden in unfern Schulen 
hervor. Hier liegt die Quelle des Verderbniſſes, das an unſerm Volkls⸗ 
eben zehrt. Gegen das Stubium des claffifchen Altertbums erkläre ich mid) 
hiermit wicht: es ift gut, es ift nöthig, daß wir es hegen und pflegen, 
uns ganz barein vertiefen, nur nicht fo tief, daß wir barin verfinfen und 
matergeben. 

Jener große gefahrvolle Fehler ver Deutſchen ift hauptfächlich durch bie 
Bernadjläßigung unferer Sprache und Fiteratur großgezogen worden. “Die 
Literatur ift der treuefte Spiegel des Geiftes und Lebens der Nation und fo 
lange ihr diefer Spiegel nicht vorgehalten wird, erfennt fie fich felbft nicht, 
und was fie nicht kennt, lernt fie nicht fchägen und lieben. 

Bir klagen fo viel, daß wir unter den europäifchen Nationen tie Stelle 
nicht einnehmen, die und gebührt, daß wir die Parias find unter den Völ- 
fern, da wir doch nach ver unter uns verbreiteten Bildung Anfpruch hätten, 
das erfte Volt ver Erde zu heißen. Aber diefer Bildung fehlt die nationale 
Weihe, und ein Voll, das fich felbft nicht achtet, darf fich nicht befchweren, 
wenn es von andern mifscchtet wird. 

Ueber die Undeutſchheit der Deutfchen hat ſchon Klopſtock Klage geführt ; 
aber zu feiner Zeit war das Mittel noch nicht gefunden, ihr zu flewern: 
die verfuntene deutſche Herrlichlet mar nur noch feinem ahnenden 
Auge erichloßen, er konnte fie feinem Volke nicht zeigen, dem ber Blid 
nicht gefchärft war, durch Klüfte und Schlünve zu bringen. Jetzt erft 
find die Schäge aus der Tiefe gehoben, mit welchen wir wuchern follen: 

„wir müßen fie ummlnzen ober von Roſt befreit von Neuem in Umlauf 


fegen.” 


vis 





Die Wiedererwedung unferer Sage und Poeſie bat ſich für die Ge⸗ 
lehrten allein nicht ereignet: fie ſoll der Nation zu Gute kommen, die Wieder⸗ 
befebung veutfcher Geftunung muß ibr auf dem Fuße folgen, wenn fie Frucht 
bringen foll; fonft finken file über kurz oder lang im den Abgrund ver Ber- 
geßenheit zurüd, aus dem fie faum Durch Die Anftrengimgen ber beften Män- 
ner des Baterlands erlöft worden find. 


Bonn, im Auguft 1853. 


A. Simrok. 
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Heidniſche Dichtung. 


Sim rock, altreutſches Leſebuch. 


Einleitung. 
Perioden der Sprache und Siteratur. 


Die beutfche Sprache iſt ein Zweig des großen indogermaniſchen Sprachbaume, 
welcher vom fernen Aſien, vom Ganges und Indus bis zu uns herüberreicht. Andere 
Zweige dieſes Baumes find in Europa, wenn wir vom äußerſten Weſten beginnen: 
bie teitifchen, bie pelasgifchen (Lateiniſch und Griechiſch), bie litthaniſchen, bie flavifchen 


.. Sprachen. Alle dieſe fliehen auf gleicher Lautftufe, nur bie Sprache ber germanifchen 


Bölter hat fich in den ſtummen Selbfllauten eine Stufe höher gehoben; ja Ein Bolt, 
das hochbeutiche, hat ben Lautſtand feiner Munbart noch um eine zweite Stufe erhöht. 

Nicht alle germamiſchen Böller haben ihre Mundarten zu eigenen Sprachen aus⸗ 
gebilbet, wenigftens befiten wir Sprachbentmäler nur von wenigen. Die Sprachen, 
weiche wir bier zu nennen haben, finb: 

Die gothiſche, die ältefte von Allen, bie aber am frübeften erloſch; faft nım ein 
einziges Dentmal, bie Bibelliberfekung bes Ulphila, tft uns erhalten, und auch dieß 
nur in Bruchftücken; 

Die angelfüchfiiche, durch das Alter ihrer Denkmäler — der gothiſchen ausge⸗ 
zeichnet, an Reichthum ber Literatur nur von ber altnordiſchen übertroffen. Als englifche 
verjungt lebt fie noch heute fort, während bie gothiſche keine Tochter hinterlaßen hat; 
| Die altnorbifhe, in Island noch fortiebend, im Mutterlande als ſchwediſch und 

dauiſch verjängt; - 

Die friſiſche, deren Literatur faſt mur Rechtsblicher aufzuweifen hat; 

Die altſachſiſche ober altnieberbeutfche, in welcher ber Heliand, bie fogenannte 
altfächfifche Evangelienharmonie gebichtet if. In ber mittlern Zeit theilte fie fich in 
das Mittelniederdentſche, das jet als Platideutſch nicht mehr Schriftſprache ift, und 
das Mittelniederlaͤndiſche, das ſich in feiner Berjlingung noch einmal verdoppelt hat 
umb als Hollandiſch ud Flaͤmiſch fortlebt. Endlich 


4 
Die althochdeutſche, die von der Völlerwanderung bis zu ben Kreuzzügen reicht; 
von da an bis zur Reformation verjüngt fie fih unter dem Namen ber mittelhoch- 
deutfchen; bie zweite Berjüngung, das Neubhochbeutfche, ift unfere heutige Schriftiprache. 
Die Berioben ber Literatur entiprechen ben eben angenommenen Perioben ber 
hochdeutſchen Sprache. Das halbe Jahrtauſend vor ber Böllerwanberung, aus welcher 
ung faft nur die gotbifchen Dentinäler erhalten find, ſondern wir ab ala Periode ber 


| Ürzeit. 

Die Deutfchen haben Die Poefie nicht erlernt, wie fie beun nicht erlemt werben 
tann, fie befaßen fie vor der Aneignung bes Chriſtenthums und ber Eultur, fie brachten 
“fie mit ſich auf die Welt, fie war eine Gabe ber Götter, ein Gefchent ber Nornen, 
die ihnen an ber Wiege fangen. Und nicht bloß bie Anlage zur Voefie, fie beſaßen 
bie Poeſie ſelbſt, ihr Leben, ihre ganzes Dafein war von ihr durchdrungen, ihr Hecht, 
ihr Geſetz, ihre Eitte war poetifch, ihre Gefchichte war in Liedern abgefafit, in Liebern 
von Helden und Göttern, Helben waren fie felbft und von Göttern ftammten fie ab; 
fie glaubten nicht nur an ihre Götter, fie lebten mit ihnen in Gemeinfchaft, in jener Ge⸗ 
meinfchaft der Menfchen und Götter, auf deren Boden alle wahre Poeſie erwachſen muß. 
So fchilvert ums der Römer Tachtus bie Germanen ber Borzeit, und alle ein- 

beimifchen Berichte beftätigen Zug um Zug das von ihm entworfene Bild. 


Shänner- und Srauennamen. 


Dichterifche Begabung, bochfliegende Embilbungstraft verratben fchon bie deutſchen 
Namen, die noch jet am eine Helbenzeit, an göttlichen Urſprung mahnen. Hierin 
flimmen fie zu ben griechifchen, tie bald auf ben kriegerifchen Gebrauch der Pferde 
und Wagen im heroifchen Zeitalter (Sippofrates, Hippobamos, Menippos u. |. w.), 
bald auf das Bemuftfein göttliher Abftammung (Atbenäos, Apollonios, Heralfeibes, 
Poſeidonios) deuten. Wie anders bie römiſchen Namen, bie faft allzu befcheiben 
von Viehzucht (Porcius, Afinius, Bubulcus), Garten» und Gemüfebau (Horten- 
fs, Fabius, Lentulus, Kicero), ober von körperlichen Eigenſchaften (Craſſus, 
Macer, Vegetius, Balerius) und Gebrechen (Luscus, Balbus, Labeo, Verrucofus), 
von ber Yarbe des Haars (Rufus, Fulvius, Flavus, Nutilius), von zufälligen 
‚Umfänden ber Geburt, (Manius, Lucius, Tiberins, Poſthumus) bergenommen 
find ober gar noch hausbackenern Einns nur die Kinder (Quintus, Sertus, Deci- 
mus) zählen. Nur wenige rühren von priefterlichen Würden ber, wie Ylaminius, 
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Antifins, Pompejus. Sie zeigen ein nüchternes, aderbauenbes, in fivenger Gäus- 
Kichleit und Frönmmigkeit erzogenes Boll. Diefes bemüthigen Urfprunge gebachten bie 
Römer wenig mehr, als fie zur Weltberrichaft erwachſen ihre fiegehben Adler in bie 
dentſchen Heine trugen. ; 

Die deutichen Namen bat man ſich gewöhnt, nur nach dem Klange zu beurtbeilen. 
Aber Namen find mehr als ein leerer Schall, ihr Sinn wirkt beflimmenb auf Leben 
unb Cherafter. Ihren Stolz und ihre Sehnfucht, fagt Abel, ihren Glauben wie ihren 
Mberglauben, ihre ganze Lebensanſchauung legen urfpringliche Völler in ihre Namen. 
Der Sinn beutfcher Namen ift durch die Verwandlung, welde bie Sprache erlitten 
bat, verbunfelt; aber wenige Bemerkungen werben ihren Zufammenbang mit einer 
mychiſchen Helvenzeit erläutern. Die beutjchen Götter hießen. Anfen ober Alen: bavon 
find abgeleitet Ansgar (Oskar), Anshelm (Anjelmus), Ansbiörn (Asprian), Ansgifll. 
Unmittelbar auf göttliche Abſtammung zielt Gotleip, jetzt in Gottlieb entſtellt, und 
Goßbert enthält einen Beinamen Odins. Ein befrennbetes Verhältniſs zu einzelnen 
Göttern und Götterflänmen verratben Frowin, Baldwin (Balduin) Albwin (Alben) und 
Dagobert ifi von bem leuchtenden Gotte bes Tages hergenommen. Kriegeriſchen Sim 
fprechen Heribert, Gunther, Guftaf (Kriegsftab) aus, Gund bebeutet Krieg, und bie 
Lieblinge des bentjchen Schlachtengottes, Obins Wolf, ber dem Sieg voran zog, unb 
fein Rabe, der im Kriegsbanner flatternb ben Feinden Nieberlage verkündigte, dieſe 
Thiere des Walfelbes ballen in zahlreichen Namen (Wolfgang, Walram, Guntram) 
nach und in Wolfram finden wir fie beide vereinigt. Arioviſt bebeutet wie Walther 
ben Heerführer und Dietrich den mächtigen Volkskönig. Bon beutfchen Frauennamen 
zeichnen‘ fih Hiübe, Swanhilde, Gerlinde, Siglinde, Dietlinde durch Wohlllang aus; 
doch and diefe wie Walburg, Sinbgund, Faltrad athmen glei ben Mänmernamcn 
Kampf und Schlacht, ja in den Walklirennamen Hilbegund, Hebwig und Bathilde ift 
ber Antheil, welchen bie rauen am Kriege, ber Sauptbefchäftigung ber Männer, 
nahmen, zweimal ausgefprochen. Dagegen bat fih in Bertha (bie glänzende) ber 
Name ber beutichen &öttermutter erhalten, welche bei andern Stimmen Hulba hieß. 


Götter. 


Bon einer Ältern Göttermutter, ber zu Ehren Eberhelme getragen wurben, bie im 
Kampfe ficherten, berichtet uns Tacitus mit Berichweigung ihres Namens, wenn es 
nicht jene Nerthus mar, die als Mutter Erde verehrt wurbe. „Berlihmt ift bie 
Schilderung von ihrem Umzuge unter den Völlern auf dem verbüllten von heiligen 
Küihen gezogenen Wagen, bem nur ber Priefter nahen durfte. Auf einer Infel im 
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Meer war ihr ein Hain geheiligt: von dem z0g fie aus, ben Menſchen Frieden und 
Freude zu bringen; dahin kehrte fie, bes Umgangs mit ben Sterblichen erfittigt, zurück. 
Dann warb ihr Wagen und feine Verhüllung, vielleicht bie Göttin felhft, im geheimen 
See gebabet, welcher bie Knechte verſchlang, bie dabei Sand geleiftet hatten.“ Diefe 
mütterliche Gottheit fcheint Die Schweiter unb Gemahlin bes Niördhr, welchen wir in 
ber Edda als einen Gott bes Meeres und ber Schifffahrt finden. Urfprängfich ein 
Wanengott mufte er fich bei ber Aufnahme unter bie Götter Asgarbs von feiner 
Schweſter fcheiben, weil es bei ben Afen nicht erlaubt war, jo nahe in bie Bermanbt- 
ſchaft zu heiraten. Die Kinder dieſes Götterpaars find Frege, ber Gott der Frucht⸗ 
barfeit, und Freya, bie Göttin der Schönheit und ber Liebe. Auch dieſe Geſchwiſter 
waren wohl bei den Bollern, welche die Wanen verehrten, als Gatten gebacht; bei ben 
Afen mufte biefe Verbindung aufgehoben werben. Unter dem Namen Frigg mag jetzt 
Freya dem Obin vermählt worben fein, denn umter biefem Namen verjlingt fich im 
Norben die Göttermutter. Neben ihr befteht fie als Freya fort, Die einft dem Odur 
vermählt war, ber fie verließ, dem fie golbne Thränen nachweint, ven fie zu fuchen 
fie zu unbelannten Völkern fuhr. Bielleicht ift aber Odur ein Beiname Freyrs, ihres 
- Bruders und erjten Gemahle. Im Dienfte biefes gefchtwifterlichen Götterpaares finden 
wir bie auf Helmen getragenen Eberbilder ber Göttermutter Nerthus wieber, ja ber 
goldborflige Eher, das Symbol der Sonne mit ihren Stralen, ift Freyrs gebeiligtes 
Thier, und am Julabend (Weihnachten), dem Feſte ber wiebergebornen Sonne, wirb 
bem Freyr ein Sühneber bargebracht, auf welchen bie Männer bie Hänbe legten und 
bei Bragis Becher Gelübde thaten: Sie gelobten im Laufe bes beginnenben Jahres 
eine kühne That zu vollbringen, Die würdig wäre, im Gefange Bragis, bes Gottes 
der Lieder, fortzuleben. Bei Bragis Becher, wenn das Eberhaupt auf ber Tafel ftand, 
warb auch die Diinne (das Gedächtniſs) der Götter und Helden getrunken, aus welcher 
Sitte fich fpäter unfere Toafte entwidelten. 

Bon andern Göttern der Urzeit werben uns bie beutfchen Namen nicht gemeldet; 
Tacitus nennt an ihrer Stelle bie entfprecdenben römiſchen Götter. 

Den Mercur, ben er als ben höchſten ber beutfchen Götter fchilbert, entfpricht 
bei uns Wuotan ober Woban, im Norben Odin. Wie fein Element die Luft if, 
die Alles erfüllt, ift er ber Gott bes Geiftes, ber allburchbringende allgegenmwärtige 
Gott; in einer höhern Auffafımg Allvater, ber Allerhalter, Allerſchaffer; als Gott bes 
Geiſtes erregt er aber befonber® ben Triegerifchen Geiſt. Er ift es, der bie Fürſten 
verfeindet, und bie Völfer gegen einander aufreizt, baf fie bie Kriegefahnen entrolfen 
und in blutigen Schlachten fallen: dann fenbet Obin bie Freya, ober ihre Bervielfäl- 
tigungen, bie Waftliven, bie Geifter ber Erfchlagenen im feine himmliſche Salle zu 
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fanımzein, die ſich mir bemen erfhlieht, bie ba Lampfwunden vorzeigen. &o iſt er 
unabläßig bemüht, fein Reich zu mehren, feine Macht zu ſtärken für ben letzten Kampf 
der Götter mit ben unheimlichen Gewalten, "die in ven Rieſen vorgeftellt find. Ihm 
it Der Mittwoch gebeiligt, ber fonft Wobanstag, Gobestag hie. 

Ein anderer Gott, ben Tacitus Mars nennt, ift Tyr, hochbeitfch Zio, gleichfalls 
ein Gott des Krieges, aber wie ich daraus fchliefe, daß er ben Wolf Fenrir, einen 
Berwanbten ber Riefen, ber zerfiirenben Mächte, füttert und großgieht, zuweilen auch 
des umngeredhten Krieges, des Kriegs gegen Verwandte, bes Bruders gegen ben Bruder. 
Deu ihm gebeiligten Dienflag nennen die Schwaben Zistag, die Baiern Ertag, weil 
fie dieſen Gott unter dem Namen Cor verehrten. | 

Den britten Gott ber Zrilogie (Dreibeit), Thor ober Donar, ben Gott bes 
Blitzes, für welchen wir ben Namen Jupiter erwartet hätten, nennt ber Römer 
Herenles, weil feine Kämpfe gegen bie Riefen und fein Hinabfteigen in die Unterwelt 
ihn am bie Arbeiten des Herakles erinnerten. Sieber zum Preiſe feiner Tapferkeit 
fangen bie Deutichen, wenn fie in bie Schlacht zogen. Doch ift er fein Gott ber 
Schlachten, ſondern frieblicher Aderbauer, für melde er mit feinem Sammer, bem 

Sinnbilb bes Blitzes, die Felſen zerichlüägt, bas harte Geftein zu baulichem Grunde 
bereitet. Die nordiſchen Mythen faßen ihn fogar als einen Gott der Cultur überhaupt, 
unb feitte Feinde die Rieſen, urſprünglich nur Bewohner bes Steinreichs, als beren 
Gegner und Widerſacher. Bon dieſem Gotte hat def Donnerstag ben Namen. 

Auch von Ulyffes will ber Römer vernommen haben, er fei auf feiner langen, 
fabelhaften Irrfahrt in unfer Meer verichlagen worben umb babe am Ufer bes Rheins 
Asciburg gegründet und benannt. Welchen beutfchen Mythus er bier auf Ulyſſes 
bezog, Tönnen wir nur vermuthen. Die Sage vom Schwanenritter, bie balb am 
„ Wier bes Rheins, bald an Maas⸗ und Scheldemünbungen fpielt, Tautet in ihrer älteften 
” Seftatt, bie wir bei ben Angeln finden, dahin: Ein neugeborner Knabe, mit Schägen 
unb Waffen umgeben, landet im ftenerlofem Schiff, auf einer Garbe fchlafend. Die 
Bewohner des Landes nehmen ihn als ein Wunber auf, nennen ihn nad) der Garbe 
(Skeäf, hochdentſch Skouf), erziehen ihn, unb mählen ihn enblih zum König. Auf 
demſelben Schiff und in gleicher Ausftattung wirb er nad feinem Tode, eigener 
Anordnung gemäß, ben Wellen wieber liberlaßen; bie jüngere Sage läßt ihn lebend, 
in derſelben Weife, wie er gefommen war, in bem Kahn, ben ein Schwan zieht, hin⸗ 
wegfepeiben; nach feiner Herfunft durfte nicht gefragt werben und bieß Verbot hatte 
feine Gelnahlin übertreten. Mach nieberrheinifcher Sitte wird ben Todten ein Schaub 
Stroh unter das Genick, zwiſchen Haupt und Nacken gelegt; ber Knabe kam alfo wohl 
aus dem Tobtenlanbe, und kehrte dahin zurück; wie bie Unterwelt die Quelle alles 
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Lebens ift, aber auch alles Leben in fich zurücknimmt. Nun landet aber auch Ulyſſes 
ſchlafend in ber Heimat unb erkenn fie nicht; auch Er kam aus bem Lande ber 
Tobten, ja Kalypfo ift wörtlich bie nordiſche Hel, die perfonificierte Unterwelt ober 
Hölle. Hatte Tacitus Die Sage von Skeäf vernommen, fo war er wohl berechtigt, 
‚fie auf bie nahverwandte von Ulyſſes zu beuten.- 

Zwei beutjche Freundſchaftsgötter, bie als Brüder, als Jünglinge verehrt wurben, 
erinnerten Tacitus an Kaftor und Pollux. Da von biefen Brübern ber unſterbliche 
(Kaftor) mit dem fterblichen (Pollux) abwechſelnd einen Tag in bie Unterwelt hinabftieg, 
der anbere mit ihm bie Freuden bes Olympos theilte, und bie Römer ben Analogieen 
bes Begriffs nachgiengen, fo bietet fein auberer bentfcher Mythus mehr Achnlichleit dar, 
als ber von Balbur ımb Hermobur, welcher unten. mitgetheilt wirb. 


. Götter- und Heldenlieder. 


Ausdrücklich wird uns gemeldet, baf bie Deutfchen ber Vorzeit Götter- unb Helben- 
bieder befaßen, wozu bald noch gefchichtliche LKieber traten, zum Preife Armins, ihres 
Befreiers vom Römerjoch. Der lektern Inhalt war vermuthlich nach dem Gleichniſs 
ber Hefbenlieder durch Die Sage umgeftaltet, benn wie ſchnell dieſe, als Lieder noch bie 
Stelle der Geſchichtsbücher vertrken, hiſtoriſche Ereigniffe umbildete, fehen ‚wir daran, 
daß bie Römer jelbft von dem Sturz ihres Feldherrn Drufus, ber bis an bie Elbe 
fiegreich durch Germaniens Wälder gebrungen war, einen Bericht geben, ber aus 
beutfchen - Sagenliedern gefloßen fein wird, da er fagenhafte Geftalt zeigt und mehr zu 
unferer al8 ber Römer Ehre gereicht. 


Drufus Tod. 


Drufus ließ in Deutfchlands Forften Mebermenfchlich von Geberde 

Goldne Römeradler borften ; Drohte fie dem Sohn ber Erde: 

An den heilgen Göttereichen „Kühner, ben ber Ehrgeiz bienbet, 
Hang die Art mit freveln Streichen. Schnell zur Flucht den Fuß gewendet! 
Siegenb fuhr er durch die Kante, „Jene Marken unfrer Gauen 

Stand ſchon an der Elbe Stranbe, Sind Dir nicht vergännt zu ſchauen, 
Wollt hinüber jetzt verwegen, Stehft am Markftein beines Lebens; 


As ein Weib ihm trat entgegen. Deine Siege finb vergebens, 
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‚Siumt der Deutfche gerne lange, Ber den Augen fieht ers flirten, 
Runmer beugt er fi) beim Zwange; Deutfche Waffen hört ex klirren, 
Schlummernd mag er wohl fih fireden, Saufen hört er bie Geichohe, 
Schläft er, wird ein Gott ihn weden.“ Stärzt zu Boben mit dem Roffe. 
Druſus, da fie jo geſprochen, Hat ben Schenfel arg zerichlagen, 
Eilends ift er aufgebrochen, Starb den Tod in breißig Tagen. 
Aus den Schauern beutfcher Haine Alſo wird ‚Gott Alle füllen, 


Führt er fchnell fein Heer zum heine. Die nach Deutſchlands Ehre ftellen. 


Zene Götter- und Helbenlieber zeichneten bie Römer uicht auf, mie fie es vermocht 
bãtten; die Deutichen fonnten es nicht, ba fie zwar in ben Runen Schriftzeichen 
beiaßen, fich beren aber wohl nur zur Weißagung unb zum Zauber, noch nicht 
ägentlich zum Schreiben bebienten. Auch in der chriftlichen Zeit blieb was von Götter- 
beberm vorhanden fein mochte, unaufgefchrieben. Wer wollte e8 ben chriftlichen Brieftern, 
tie allein im Beſitze der Schrift waren, verbenfen, Daß fie Lieber zum Preife ber 
Götter, deren Dienft fie ausrotten wollten, nicht aufzeichneten? Es ift gerabe, als wenn 
man ihnen zumuthete, fie hätten die Bilbfäulen der Götter, bie fie mit Gefahr ihres 
Lebens zerfchlugen, weil fie jo am Beften ihre Ohnmacht ertoiefen, für unfere Muſeen 
aufbewahren follen. Meiftens waren auch diefe Prieſter Ausländer, Iren und Angel- 
ſachſen, unb wenn es letztern auch nicht an Dem nöthigen Berftänbniffe gefehlt hätte, fo 
brachten fie doch feine Liebe zu ihnen mit. Götterlieber in deutſcher Sprache beſitzen 
wir alfo nicht, wohl aber zwei neuerbings aus einer Hanbfchrift bes zehnten Jahr⸗ 
bunbert belannt gemachte altbeidnifche Heil- ober Segensſprüche, bie f. g. merfe- 
burgifhen Zauberlieber, in welchen germanifche Götter handelnd und wirkend 
auftreten, darunter auch folche, bie bisher fiir Das engere Deutfchlanb noch nicht mit 
voller Gewifsheit nachgewiefen waren. An ihren läßt fich jetzt das durch Iacob Grimms 
mythologiſche Forfchungen mittels eines ſchwierigen und zufammtengefeßten Beweiſes 
gewonnene Ergebnifs einfacher darthun: daß bie beutfchen Götteranſchauungen im 
BWefentlichen zu ben norbifchen ſtimmen, im Einzelnen abweichen. 

Bon den Heldenlievern hätte es fich eher erwarten laßen, daß fte im chriftlicher 
Zeit niebergefchrieben wären; aber auch fie waren mit bem Heidenthume verwachien, 
von heibmiichen Anfchauungen erfüllt und birchbrungen, und fo bat fich nichts als das 
Bruchſtück des Hildebrandliedes erhalten, bas im achten ober neunten Jahrhundert 
Fuldaer Mönche aus nicht mehr ganz friichem Gebächtniffe aufzeichneten. 

Es gehörte ein fo ganz beutfcher Mann bazu, wie Karl ber Große war, um 
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unfere dem Heidenthume fo nahe verwandten Heldenlieder niederſchreiben und dem 
Gebächtnifs des Volks wieber anvertrauen zu laßen. Eginhard bezengt uns, daß er es 
that; aber ſchon der nächſte Kaiſer, ſein Sohn Ludwig der Fromme, wollte dieſe 
Lieber, bie er in ber Jugend gelernt hatte, nicht mehr leſen, noch duldete er, Daß 
fie vorgetragen und auswenbig.gelernt würden; bie gewöhnliche Geringſchätzung, Sagt 
Wilh. Grimm, welche erworbene frembartige Bildung an bem Einheimiſchen ausübt. 
Gleichwohl ſcheint gegen bie Neige bes Jahrhunderts bie von Karl b. Gr. veranftaltete 
Sammlung noch vorhanden, denn Fulco, Erzbiſchof von Rheims, ermahnte ben König 
Arnulf, redlich gegen Karl ben Einfältigen zu verfahren, wobei er aus deutſchen 
Büchern ein Beifpiel von einem König Ermenrich anzog, ber auf Anftiften eines 
untreuen Rathgebers fein "ganzes Gefchlecht bem Tobe beflimmt babe. Wir kennen 
dieß Ereigniſs als den Inhalt deutſcher Heldenliever aus frühern und fpätern Zeugniffen. 
Der erfte, ber es berichtete, war Jornandes, ber im jechsten Jahrhundert bie Gefchichte 
der Gothen ſchrieb. Er ‚berichtet es als hiftorifch von dem großen Gothenkoͤnig Ermanarich, 
mit beffen Sturz bie Bölterwanberung beginnt; doch fcheint es aus Liedern gefloßen 
zu fein, bie fih im Norden wieberfinden. 

Bas ift nun feitben aus ben Liebern geworben, bie Karl ber Große fammeln 
ieß? Sind fie untergegangen? Die Sammlung allerdings, ſchwerlich bie Lieber felbft: 
biefe wurden im Volle fortgeſungen unb in der Geftalt, melche fie feit dem Ende bes 
zwölften Jahrhunderts erlangt hatten, Liegen fie dem Ribelungenlieb uud andern zur Hel⸗ 
denſage gehörigen Gedichten zu Grunde. Giengen fie aber in ber Geftalt unter, in welcher 
Karl der Große fie auffchreiben ließ? Ich glaube nein. Im dieſer Geftalt ober ungefähr 
in biefer ift uns ein Theil berfelben, die auf Siegfried und Ermanarich (fränkifche 
und ältere gothifche Helbenfage), nicht aber bie auf Dietrich won Bern (jlingere gothiiche 
Helbenfage) bezüglichen in der Edda bewahrt, denn ihren beutichen Urſprung lünnen 
biefe Lieber nicht verleugnen unb wollen es nicht, da fie Deutfchland, ja Frankenland 
zum Schauplat der Begebenheiten wählen, und auch Die Namensformen auf deutſchen 
Urſprung zurüdweifen, am Stärfften ber Name Erp, ber nordiſch Jarpr heißen 
müfte. 


Edda. 


Wie ſieht es aber um bie- Götterfiever? Daß auch biefe Karl ber Große hätte 
auffchreiben laßen, wirb uns nicht bezeugt; auch lag ihm bazu das Chriſtenthum ımb 
chriſtliche Eultur zu nahe am Herzen; wir haben auch fchon gefehen, daß fte in Deutſch⸗ 
land unaufgezeichnet blieben. Derſelbe Norben aber, ber unſere Helbenlieber bemahrte, 
zeichnete auch Götterliever auf, Die den umfrigen geglichen haben müßen; ja dieſelbe 
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ahern. Wir müßen alfo jet, wenn wir unfere ältefte Dichtung kennen lernen 
wollen , ums nach dem Norben begeben, unb zwar nach feinem entlegenfter Winlel. 

„Es geſchah im neunten Jahrhundert, daß bie urfprüngliche Geſtalt bes germanifchen 

"ebene nach Island flüchtete. In Deutichland laͤngſt durch die Völkerwanderung unb 
vellends durch das Chriftenthunt gebrochen, hatte: fie fich in ben nordiſchen Reichen, 
Dänemart, Schweden umb Norwegen noch mehrere Jahrhunderte gefriftet. Nun trat 
aber auch bort ein neues Lebensprincip hervor. Der alte Naturftaat, die freie Stamm 
verfaßung unter Heinen ſelbſtändigen Häuptfingen (Königen) zerichellte in Norwegen an 
ter Mlleinherrichaft Harald des Schönhaarigen. „Bor feiner Allgewalt," fagt Stuhr, 
vor der neu einreißenden Berfaßung flohen bie alten Norbmänner aus ihrem Bater- 
kanbe und fiebelten fi; auf der neuentdeckten Infel an. Diejenigen, die Island zuerft 
bebauten, waren e8 gerade, in benen noch die alte Zeit fortlebte, durch bie noch bie 
Bergangenheit Zeugnifs von ſich ablegte, unb bie eben beshalb ihren Naden nicht beugen 
wollten unter das Joch der neu erftehenben Alleinherrſchaft. Der alten Bollefreiheit 
gemäß, wie fie es von ben Bätern in Norwegen ber gewohnt geweſen, richteten fie 
auch ihr Leben ein in Island, fo daß ihre Geſchichte uns faft nichts anbres giebt ale 
ein Bild im Kleinen von bem älteften Leben aller alten Germanen.” Es waren, wie 
Köppen fagt, die freieften und edelſten Männer Norwegens, bie Blüthe ber alten 
Ariftofratie, die fo heiß in Hafursfiörd filr ihr gutes Recht gelämpft hatte, e8 war ber 
Geiſt der germanifchen Vorzeit felhfi, der aus ganz Europa vertrieben, am äußerften 
Ende der alten Welt feinen Thron aufſchlug. Hier wollte er raften, nicht um ſich 
neue Bahn zu brechen, fondern über ſich ſelbſt nachzuſinnen, fi in fich ſelbſt zu 
vertiefen, und bas iſt eben bie weltgefchichtfiche Bedeutung Islands, daß hier ber 
alte Norden zum Bewuftſein über fich ſelbſt gelommen iſt. Nicht damit etwas Neues 
gefchaffen, fondern damit bas Alte in Sitte, Religion, Berfaßung und Sprache erhalten 
würbe, warb Island bebaut. Seine Literatim gehört daher nicht der einfamen Inſel 
allein, fie gehört dem gefanunten Norden, fte ift ein Denkmal bes germaniſchen Geiftes 
überhaupt.” 

Das Chriſtenthum warb den Islandern nicht mit Feuer und Schwert verkündet, 
fie dankten es friedlichen Verkehr mit dem Mutterlande: Isländifche Kaufleute taufchten 
e8 in Norwegen ein ober normwegifche, die in Island überwinterten, Tiefen es als 
Gaſtgeſchenk zuruck. Das Althing, bie geſetzgebende Reichsverſammlung bes neuge 
gründeten Freiſtaats, nahm es im Jahr 1000 als Religion des Landes an, nachdem es 
laͤngſt in Norwegen ımb ben beiben anbern flanbinavilchen Reichen die Alleinherrſcher 
durchgeſetzt hatten. Im Island wer zwiſchen Ehriften und Heiden fein töbtlicher Haß 
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entfacht, feine Apoftel ſetzten das Leben nicht aufs Spiel, indem fie es verliinbigten, 
fie muften auch ben alten Liebern nicht gram fein, weil fie ben Belchrungswerf 
entgegenftanben. Als Eingeborene hiengen fie ſelbſt mit Siehe an ben überlieferten 
geiftigen Schäigen, bem Erbe ber Bäterr. Das Alltbing hatte bie Biichöfe zu wählen, 
und nahm dazu wur Söhne bes Larıbes, zwar im Auslanbe in der Schreibelunft und 
dem neuen Glauben unterrichtet, aber ber Liebe zur Heimat, ihrer Sprache und 
Dichtung nicht: entfrembet. Wieviel auch auf Rechnung ber norbifchen Starrheit fommte, 
ben gröften Theil hatte gewifs die Baterlandsliebe daran und das Bewuſtſein von ber 
Herrlichkeit des alten germanifchen Lebens. Während in Deutichland bie Glaubensboten 
alle einheimifche, mit bem Heidenthume verwachiene Bildung auszutilgen ftrebten, feine 
Geiftlihen und Mönche faft nur in lateiniicher Sprache fhrieben, oder wo fle wie Otfried 
in beutjcher bichteten, Die Abficht nicht bergen, bie beibnifche Poefie zu verbrängenn, 

wurden Islands Priefter bie Pfleger ber vollsthümlichen Sprade, Sitte und Ueber- 

fieferung, ja durch die im Ausland erlernte Schreibefunft erft- die Gründer der reichen 

altnordiſchen Literatur. Einem Prieftr, Simunb Sigfusſon, wird die Sammlung 

der Götter unb Heldenlieder zugeichrieben, welche bie f. g. ältere Edda bewahrt, 

und wenn dieß auch keineswegs feftftebt, jo zeigt doch fchon bie Meldung, mes man 

fih zu Islands Geiftlichen verfehen durfte. Auch waren es nicht Geiftliche allein, bie 

da fohrieben und aufichrieben, was fich feit Jahrhunderten im Gedächtniſs des ſagen⸗ 

und liederreichen Volks angeſammelt hatte, es waren Geſchäftsleute, Kriegs⸗ und 

Staatsmänner, wie Snorri Sturleſon, der als Lögſögumadr (Geſetzſprecher) mehr 

als einmal an der Spitze des Freiſtaats ſtand. Dieſem Verfaßer der Heimskringla, 

des großen norwegiſchen Geſchichtswerks, das ihm den Namen des nordiſchen Herodot 

erwarb, legt man auch die Abfaßung der ſ. g. proſaiſchen Edda bei, obgleich dieſe 

Ueberſicht der gefummten nordiſchen Mythologie, nach ihrer im Ganzen noch unſchuldig 

gläubigen Anſchauung der alten Götterwelt wohl einer frühern vom Chriftenthum - 
noch weniger ergriffenen Zeit angehört. 


Angelfähfifhe Poeſte. 
; 


Wenn die ältere Edda in dem zur Helbenfage gehörigen Theile Lieder beutichen 
Urſprungs enthält, die fih vor dem eindringenden Chriſtenthum in ben äußerſten Norben 
geflüchtet haben, fo beſitzt die Angelſächſiſche Literatur Gedichte, auf. welche wir aus 
einem andern Grunde Anfpruch erheben. Sie. find aus Liedern gefloßen, bie breien 
deutichen Bölfern, den Sachen, Angeln und Züten, in ihren alten Siten entftanden 
waren, wie wir Daraus erfehen, daß ihre Schauplatz noch diesſeits ber Nordſee liegt. 
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Ja ihrer neuern brittiichen Heimat wurden diejenigen, welche jest das Beowulfslien 
kiben beiten, zu biefem größern Gedichte zufammengeftellt, wobei bie Sand bes Ueber⸗ 
arbeiter Die Namen ber beutfchen Götter getilgt uud chriftliche Betrachtungen eingeftreut 
bet, im Ganzen aber das heibnifche Gepräge nicht zu verwiſchen vermochte. Wir geben 
un dieſern Gedichte, das ein lebenvolles Bild bes alten beutfchen Lebens entwirft, nur 
Auszug in Proja, da es in feiner alterthümlich beziehungsreichen, gebrungenen 
Beife mit ſchwierigen Anreimen ſich einer fließenden metriſchen Ueberſetzung entzieht, 
ebgleich wir Ettmilllers Uebertragumg (Zürich 1840), die auch uns guie Dienſte geleiſtet 
hat, allen emupfoblen haben wollen, die ſich näher mit ibm bekannt zu machen wünſchen. 


Wir laßen nun die auszuhebenden Stüde, die uns ein Bild bes Glaubens umd 
Dichtens wumferer beibnifchen Borelteen gewähren follen, in ber Orbnung folgen, baß 
wir Götter- und Heldenſage jondern, und bei ber einen wie ber anbern bas Wenige 
verausichielen, was uns in Deutfchland felbft ans der heibnifchen Zeit erhalten if. 


14 


— — — — 


Gotterepos. 


Die Germanen allein beſitzen ein Götterepos, ein bewegtes Leben ber Götter voll 
Kampf, Drang und Sehnſucht. Es ift epifche, ja dramatiſche Bewegung in bem 
Fortſchritt ber Begebenheiten, fie feuern einem Ziele, einer Kataſtrophe zu, dem leiten 
Weltkampf, ja nach biefer Entſcheidung folgt eine Berföhnung, ein befriebigender Abſchluß 
in der Wiebergebint ber Welt und ber Göttter. Die griechifchen Götter leben in 
ewiger Seiterleit, ber Kampf mit Giganten und Litauen liegt binter ihnen, und find 
fie auch dem Schidfal unterworfen, Das ihre Macht in gewiſſe Schranfen zurückweiſt, 
fo ift ihnen doch die Unſterblichkeit gefichert, fie wißen ihr Dafein geborgen und 
unbebrobt. Anders bie beutichen Götter, bie einmal der Sünde verfallen, dem Unter⸗ 
gang entgegenſehen. Sie fuchen. aber biefen Untergang jo lange als möglich von fi 
abzuwehren, fie find in beftänbigem Kampfe gegen bie unheimlichen Gewalten begriffen, 
bie einmal die Oberhand gewinnen, bie Götter verfchlingen und bie Welt in Flammen 
verzehren werben. Freilich follen fie, fol bie Welt mit ihnen in biefen Flammen 


gereinigt wiebergeboren werben; aber wie das ganze Leben ber Germanen ein Kampf 


ift, ſo auch das Leben ihrer Götter. Sie beruhigen fich nicht bei biefer Verheißung 


ber einftigen MWiebergeburt, fie bieten Alles auf, die zerftörenden Kräfte zu bemältigen. , 


Odin if unablißig bebacht, Durch Heranziehung der im Kampfe fallenden irdiſchen 
Helden fein himmliſches Heer und bie Macht der Götter zu ftärken, bamit fie aus bem 
fetten Kampf ale Sieger hervorgehen. Sie fiegen aber nur, invem fie fallen, und 
in Flammen geläutert wiebergeboren werben, während jene verberblichen Mächte keine 
Berjingung erfahren. | 

Man Hat das Bewuſtſein der beutjchen Götter von ihrem künftigen Untergange 
fo gebeutet, als habe ber heibnifche Glaube jeine eigene Unzulänglichleit gefühlt, und 
die Ahnung, daß feine Götter fallen und bem Chriftengotte weichen müßten, in ber 
Dichtung von dem letzten Weltkampf ausgeſprochen. Aber fo gern ich anerfenne, daß 
ber heidniſche Glaube dem Chriftenthume gegenüber umzulänglich ift, fo kann ich doch 
ein Bewuftjein bavon ‚dem Heidenthume nicht beimeßen. Es würde ja dann bie 
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SBchergeburt ber Götter nicht behauptet, unb ber Kampf gegen bie zerftörenben Mächte 
zubt zur Hauptthätigkeit der Götter gemacht, ja bie Unterſtitzung ber Gätter bei biefem 
Seaepfe zur religidien Pflicht der Menſchen erhoben haben. Das Chriſtenthum ſelbſt 
GR im ber Anfünbigung bes Antichriſt für eine Kurze Zeit bie Mächte der Unterwelt 
ua Sieg gewinnen, ehe bas ewige Weltreich Gottes anbricht. Die Dichtung von 
ven Untergarige ber Götter ift vielmehr ein Berfuch, das große Problem von dem 
Urfprunge bes Uebels zu Tifen. Das Nebel ift nicht ohne bie Schuld ber Götter 
autfennben, aber fie werben biefe Schulb im letzten Kampfe fühnen ımb bann eine 
meme befire Zeit kommen und ſchulbloſe Götter die wiebergeborne Welt beherrichen. 
Den Merfeburger Heilfprüchen (1), welche als bie einzigen Hefte heibnifcher Gotter⸗Poeſie 
im beutfcher Sprache die Berechtigung begründen, das Götterepos bes germanifchen 
Nordens heranzuziehen, folgen einige Lieber ber älten, umb brei Mythen ber jüngern 
Erda, beibe meiner lieberfegung ber Edda (Stuttgart ımb Tübingen 1851) entliehen. 
Ein Gedicht von dem Urfprung ber Langobarben (4), des beutfchen Bolts, von bem bie 
Zembarbei den Namen trägt, ift nach alter Duelle, die das Vorhandenſein - eines 
felchen Liebes bezeugen, ber Weiſe ber Eddalieder nachgebilbet unb feines verwandten 
Zuhalts wegen neben Grimnismal geftellt. Es kann zugleich als ein erſter Verſuch 
gelten, die gewifs nicht für alle Zeit aufgegebene Alliteration (Anreim) wieber einzu- 
führen. Da biefe auch in ben llberfeten Gebichten, beutichen wie nordiſchen, herricht, 
bis Otfried den Reim durchſetzte, fo will ich das Geſetz berfelben bier angeben. Wenn . 
der Endreim auf bem Gleichklang ber Auslaute beruht, fo fordert ber Anreim den 
Gleichklaug bes Anlauts, db. 5. bie Uebereinftiinunung ber Anfangsbuchftaben, welche 
mar Stäbe nennt. Gewöhnlich werben ihrer Dreie in berfelben Langzeile gepmart. 
Die Langzeile zerfällt in zwei Hälften oder Halbverfe; im zweiten Halbverſe befindet 
fh nur einer biefer Stäbe und biefer heißt ber Hauptſtab, nach welchen bie beiden 
andern Stäbe im erften Halbverſe fich richten. 3. B.: 


Ich will Wallvaters Wirken künden. 


Die Vocale werden unter ſich für Gleichlaute gerechnet: wenn alſo der Hauptſtab 
ein Bocal ift, fo müßen zwar bie Nebenſtäbe gleichfalls Vocale ſein; es bedarf aber 
nicht besielben Vocals, ja es gilt für fchöner wenn bie Vocale wechſeln. 3.2. 


Einf war das Alter, da Yir lebte. 


FR der Hauptftab fein einfacher Anlaut, fonbern einer ber zufammengefegten St 
ober Sp, fo follen es auch die Nebenfläbe fein. 2. 8. 


Am flarten Stamm im Staub ber. Erde. 
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Auch die Anlaute zu achten, bat fih unfer Ohr entwöhnt durch ben taufend- 
jährigen Gebrauch bes Ausreims; unferer Sprache ift aber der Anreim gemäßer, und 
es fommt nur barauf an, baß wir uns wieber an ihn gewöhnen. Im neunten Jahr⸗ 
bumbert mufte bie chriftliche Poefte vom Reim zur Alliteration übergehen, weil letztere 
mit dem Heibenthume verwachſen war, und bem Dichter unwilſkürlich heidniſche Begriffe 
und Anfchauungen durch die einmal ausgeprägten reimenben Liebfläbe zugeführt wurden. 
Diefer Grund füllt jet weg und nichts — ums, die Alliteration wieder neben gem 
Reim gelten zur laßen. 


1. Merſeburger Heilſprüche. 


1. 
Einsmals faßen Idiſe!, ſaßen dort zur Erde: 
Einige hefteten Haft, einige ſäumten das Heer, 
Andre klaubten Reiſer zu Kniegebinden: 
Du ſollſt den Gefahren, ven Feinden entfahren. 
| 2. 
Pfohl und Wodan fuhren zu Hoße: 
Da warb Baldurs Fohlen ter Fuß berentet. 
Da befang ihn Sinbgumb und Sunna, ihre Schwefter; , 
Da befang ihn Freya und Bolla ihre Schweſter, 
Da befang ihn Wodan, wie er wohl verftand, 
So die Veinverrenlung, fo bie Ointverrenfung | wie die Gliedverrenkung; 
Bein zu Beine, Blut zu Blute, 
eid zu Live, wie geleimt faßen fle. 
Ein Zauberfprud Über den verrentten Fuß eines Pferdes. Pfohl feheint ein Bei⸗ 
namen Baldurs des Lichtgottes. Wie in ber Edda Valdurs ſchwere Träume alle Götter 
beunrubigen, fo bier fein Zurückbleiben durch bie Lähmung feines Noffes. 


2. Aus Völuspä,. der Seherin Ausfprud). 


1 Allen Edeln gebiet’ ich Andacht, — 
Hohen und Niedern von Heimdalls Geſchlecht. 
Goͤttliche Jungfrauen, ten Nornen und Walküren ahnlich, welche die Geſchicke der Schlacht 


weben. Gegen ihren Zauber ſoll dieſer Spruch ten ausziehenden Krieger fehügen. Andere nehmen 
ihn für einen Zauberſpruch zur Sprengung ver Ketten eines Kriegögefangenen. 
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Ich will Walvaterg Wirken künden, 
Die älteſten Sagen, ber ich mich entfinne. 


2 Rieſen acht ih bie Urgebornen, 
Die mich vor Zeiten erzogen haben. 
Neun Welten kenn ich, neun Aeſte weiß ich 
Am ſtarken Stamm im Staub ber Erbe. 


3 Einft war das Alter, da Ymir'! lebte, 

Da war nicht Sand nicht See, nicht fanfte Wellen, 
Nicht Erbe fand fih noch Ueberbimmel: 

Sähnender Abgrund und Gras nirgend. 


4 Bis Börs Söhne bie Bälle erhuben, _ 
Ste die das mächtige Midgard fchufen. 
Sonne von Süben ſchien auf die Felſen 
Und dem Grund entgrünte grüner Lauch. 


5 Die Sonne von Süden, des Mondes Gefellin, 
Hielt mit der rechten Hand die Himmelsrofe. 
Sonne wufte nicht wo fie Sit hätte, 

Mond wufte nicht was er Macht hätte, 
Die Sterne wuften nicht wo fie Stätte hätten. 


6 Da giengen bie Berather zu ben Richterftühlen, 
GBochheilge Götter hielten Rath, 
Der Nacht und dem Neumond gaben fie Namen, 
Hiehen Morgen und Mitte bes Tags, 
“ Under ? und. Abend, vie Zeiten zu orbnen. 


. 1 Die Wen einten fih auf Idafeld, 
Haus und Heiligthum hoch fich zu wölben. 
(Uebten die Kräfte Alles verjuchend) 
Erbauten Eſſen und fehmiebeten Erz, 
Schufen Zangen und ſchön Gezäh. 


D 


ı Der lirtiefe, aus teffen Blievern die Sötter vie Welt bildeten. 
2 Nachmittag, j 


Sim rock, altreutiches Leſebuch. 
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8 Sie warfen im Hofe heiter mit Würfeln 
Und kannten bie Gier des Goldes noch nicht. 
Bis drei der Thurſen⸗ Töchter kamen, 

Reich an Macht, aus NRieſenheim. 


I Eine Eiche weiß ih, heißt Yagbrafll, 
Den boben Baum nett weißer Nebel. 
Davon kommt ber Thau, der in bie Thäler fällt; 
Immergrün ftebt er über Urbs Brunnen. 


10 Davon kommen Frauen, vielmißenbe, 
Drei aus dem Saaf bort bei dem Stumm. 
Urd heißt die eine, die andre Werdandi; — 
Stäbe ſchnitt Skuld die dritte. 
Sie legten Looße, beſtimmten das Leben 
Der Menſchengeſchlechter, das Schichal zu ordnen. 


11 Da giengen die Berather zu den Richterſtühlen, 
Hochheilge Götter hielten Rath, 
Wer ſchaffen ſollte der Zwerge Geſchlecht 
Aus des Meerrieſen Blut und ſchwarzem Gebein. 


12 Da ward Modſognir der mächtigſte 
Dieſer Zwerge und Durin nach ihm. 
Noch manche machten fie menſchengleich 


Der Zwerge von Erde, wie Durin angab. 


13 Da wurde Mord in der Welt zuerſt, 
Da fie mit Gabeln die Golbkraft ſtießen, 
In des Hohen Halle tie belle brannten. 
Dreimal verbrannt iſt fie dreimal geboren, 
Oft, unfelten, doch ift fie am Leben. 


14 Seid hieß. man fie wohin fie fam, 
Wohlrebende Wala wuſte fie Zauber. 
Sudkunſt fonnte fie, Subkunft übte fie; 
Stäts war fie die Worme übler Weiber. 


— — mn — 
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15 Da giengen die Berather zu den Richterſtühlen, 
Hochheilge Götter hielten Rath, 
Ob die Aſen follten Untrene firafen 
Oder Sühnopfer all empfahn, 


16 Gebrochen war ber Ajen Burgmwall, 
Schlachttundge Wanen ftampften das Feld. 
Da fchleuberte Odin ben Spieß ins Volt: 
Da wurde Morb in der Welt zuerft. L 


17 Da giengen die Berather zu ben Richterftühlen, 
Hochheilge Bötter hielten Rath, 
Wer frevelhaft hätte ben Himmel verpfänbet, 
Ober ben Riefen Odurs Braut gegeben? 


18 Bon Zom bezwungen zögerte Thor nicht: 
Er fünmt felten wo er Solches vernimmt. 
Da ſchwanden bie Eide, Wort und Schwüre, 
Alle feften Berträge, jüngft trefflich erdacht. 


19 Oeſtlich faß die Alte im Eiſengebüſch 
Und fütterte dort Fenrirs Gefchlecht: 
Bon ihmen allen wirb eins das fchlimmfe, 
Des Mondes Mörder fibermenfchlicher Geſtalt 


20 Ihn mäftet das Mark gefällter Männer, 
Der Seligen Eaal befubelt das Blut. 
Der Sonne Schein bunfelt in kommenden Sommern, 
Ale Wetter wüthen: wißt ihr mas das bebeutet? 


21 Da faß am Hügel unb fchlug bie Harfe 
Der Riefin Hüter, ber beitre Egdir. 
Vor ihm ſang im Vogelwalde 
Der hochrothe Hahn, der Fialar heißt. 
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22 Den Göttern gellend fang der mit bem Golbfamm, 
Wedte bie Helden beim Heervater; 
Unter der Erbe fingt ein anbrer, 
Der ſchwarzrothe Hahn in ben Sälen Hels. 


23 Ich ſah dem Baldur, dem bilihenben Gotte, 
Odins Sohne, Unheil drohen. 
Gewachſen war hoch über ben Wieſen 
Der zarte zierliche Zweig der Miſtel. 


24 Von der Miſtel kam, ſo deuchte mich, 
Haßlicher Harm, da Hödur ſchoß. 
(Baldurs Bruder war kaum geboren, 
Der Odins Sohn einnächtig fällte. 


25 Die Hände nicht wuſch er, das Saar nicht käͤmmt' er, 
Eh er zum Holzſtoß trug Baldurs Töbter.) 
Doch Frigg beffagte bort in Fenſal 
Walhalls Verluſt: wißt ihr was bas bedeutet? 


26 Gefeßelt lag im Leichenwald 
Auf Schaden ſinnend der ſchändliche Loki. 
"Da fitzt auch Sigyn unſanfter Geberde, 
Des Gatten waiſe: wißt ihr was das bebeutet? 


27 Dort weiß Wala Todesbande gewoben 
Und feſtgeflochten die Feßel aus Därmen. 
Viel weiß der Weiſe, weit ſeh ich voraus, 

Der Welt Untergang, der Aſen Fall. 


28 Gräuͤſslich heult Garm in ber Gnipahöhle, 
Die Feßel bricht und Freki rennt. 


29 Brüder befehden ſich, füllen einander, 
Geſchwiſterte ſieht man die Sippe brechen. 
uUnerhortes eräugnet ſich, großes Unrecht. 
Beilalter, Schwertalter, wo Schilde krachen, 
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Windzeit, Wolfszeit, ch die Welt zerſtürzt. 
Der Eine fchont bes Andern nicht mehr. 


30 Mimirs Söhne fpielen, ber Mittelftamm entzündet fich 
Beim gellenden Ruf bes Giallarhorns. 
Ins erhobne Hom bläst Heimdall laut; 
Opin murmelt mit Mimirs Haupt. 


31 NYogbrafll zittert, Doch fteht noch bie Eiche, 
Es raufcht ber alte Baum, da ber Rieſe frei wird. 
Grãfslich heult Garm in der Gnipahöhle, 
Die Feßel bricht und Freli rennt. 


32 Hrim fährt von Often, es hebt fich die Flut, 
Jörmungandr wälzt ſich im Jothenmuthe. 
Der Wurm ſchlägt bie Brandung, der Abler ſchreit, 
Leichen zerreißt er; Naglfar wird los. 


33 Der Kiel fahrt von Oſten, Muspels Söhne kommen 
Ueber bie See gefegelt und Loli ſteuert. 
Des Unthiers Abkunſt ift all mit dem Wolf; 
Auch Bileiſts Bruder ift ihm verbunden, — 
34 Surtur fährt von Süden, ber Rieſe mit dem Schwert, 
Bon feiner Klinge ſcheint bie Sonne der Götter. 
Steinberge ftürgen, Rieſenweiber ſtraucheln, 
Zu Hel fahren Helden, ber Himmel Hafft. 


35 Was ift mit ben Aſen? Was ift mit den Alfen? 
AU Jotenheim ächzt, die Aſen verfammeln fid. 
Die Zwerge ſtöhnen vor fteinernen Thüren, 
Der Bergwege Weiler: wißt ihr was das bedeutet? 


36 Rım hebt fih Hlins- anderer Harm, 
Da Dbin eilt zum Angriff des Wolfe. 
Belis Mörder mißt fih mit Surtur, 
Da Rllt Friggs einzige Freude, 
2 % 
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37 Nicht ſäumt Eiegvaters erhabner Sohn, A 
Widar, zu fechten mit dem Leichenwolf. 
Er ſtößt ben Hwedrungsſohn den Stahl ins Herz 
Durch gähnenden Rachen: fo rächt er ben Pater. 


38 Da jchreitet ber fchöne Sohn Hlobyns 
Der Natter näher, der neidgeſchwollnen. 
Alle Welen würden bie Weltftatt räumen, 
Träfe fie nicht mutbig Midgards Segner; 
Doch fährt neun Fuß weit Fidrguns Sohn. 


39 Schwarz wird bie Sonne, bie Erbe ſinkt ing Meer, 
Bon Himmel fallen bie heiten Sterne. | 
Slutwirbel umwühlen ben allnährenden Weltbaum, 
Die heiße Lohe beledt ben Himmel. | 


40 Da fieht fie auftauchen zum ‘andern Male 
Aus dem Waßer die Erde und wieder grünen. 
Die Fluten fallen, ber Aar fliegt brüber, 
Der auf dem Felſen nad) Fiſchen wmeibet. 


41 Die Aſen einen fih auf Idafeld, 
Ueber den Weltumſpanner, - den großen, zu ſprechen; 
Uralter Sprüche find fie da eingedenk, 
Bon Fimbultyr gefunbner Runen. 


42 Da werben fich wieder bie wunberfamen 
Goldenen Scheiben im Graſe finden, 
Die in Urzeiten . die Afen hatten, 
Die volfmwaltenden Götter, und Fiölnirs Gejchlecht. 


43 Da werben unbefät die Weder tragen; . 
Alles Böſe ſchwindet, Baldur kehrt wieber. 


In des Siegsgotts Himmel wohnen Baldur und Hödur, 


Die walweiſen Götter: wißt ihr was das bedeutet? 
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44 Einen Eaal feh ih, heller als die Sonne, 
Mit Gold bebedt, auf Gimils Höhn. 
Da werben werthe Fürften wohnen 
Und ohne Ende ber Ehren geniehen. 


45 Da reitet der Mächtige zum Kath der Götter, 
Der Starte von Oben, ber Alles fteuert. 
Den Streit entfcheidet er, fehlichtet Zwiſte, 
Und orbnet ewige Satzungen an. 


— —— — — — — 


Das tieffinnige Gebicht, das die Geſchicke der Welt und der Götter von ber 
Schöpfung bis zum Untergange barftellt, aber auch ihre Wiedergeburt verheißt, wirb 
durch Ausſcheidung der wahrſcheinlich eingeichobenen Strophen, welche bie Entwicklung 
der Ereigniffe hemmen, eher gewonnen als verloren haben. Vielleicht hätte eine, worin 
vie Seherin (Wald) angiebt, wer ihr ten Blid in die Zukunft gefchärft habe, nicht 
geopfert werten follen: 


Ihr gab Heervater Halsband umd Hinge, 
Goldene Sprüche und jpähenten Einn: 
Da ſah fie weit und breit über alle Welten. 


Aber nicht die Zukunft allein verkündek die Seherin: fie hat na Str. 2 die erften 
Geſchicke der Welt von ihren Erziehern, den urgekornen Riefen, erfahren und weiß in 
allen nem Simmeln Beicheid. Nah einer kurzen Andeutung der ES chöpfungsge- 
ſchichte (3—7.) ſehen wir bie goldene Zeit in ber Unſchuld der Götter dargeſtellt, bie 
im Hofe heiter mit Wüurfeln fpielen und bie Gier des Goldes noch nicht kennen (Str. 8.). 
Sie gieng verloren mit dem Beginn ber Zeit, da Die drei Thurſentöchter aus Niefen- 
beim famen (Str. 8—10.), im welchen wir bie Nomen, die Zeitgöttinnen erkennen. 
Da ſchufen die Götter die Zwerge, die das Gold aus der Erde jchlirfen (Str. 11. 12.), 
umd durch die Bereitung bes Goldes (tr. 13. 14.) kommt Morb und Untreue (Str. 18.) 
in die Welt und unter die Götter felber ver Krieg (Str. 16. 17.). Im der folgenden 
Strophe fehen. wir fle fogar ihrer eibfich befehworenen Verträge nicht mehr achten. Da 
bereitet ſich (Str. 19.) das Berberben in der Erziehung der beiden Wölfe vor, die ale 
Fenrirs Gefchlecht beftimmt find, Sonne und Mond zu verfchfingen. Sie mäften ſich 
nad Sir. 20. vom Fleiſch und Blut ber im ungerechten Krieg, im Brubermerb (vgl. 
Str. 29.) Erfchlagenen. Drei Hähne krähen (Str. 21.) ten herannahenten Tan ter. 
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Entſcheidung in drei Welten an. Mit Baldurs Tod (Str. 23.), den Wali an Hödur 
rächt (Str. 24. 25.), erleiden bie Götter ben erſten ſchmerzlichen Verluſt, ber viel 
größern vorbebeutet. Jetzt legen fie zwar ben ſchändlichen Lofi, der zu allem Böfen 
gerathen bat, in Feßeln (Str. 26.), besgleichen wie Str. 28. zu verflehen giebt, ben 
Fenriswolf, der im letzten Kampf den Weltenvater verfchlingen foll; aber dieſelbe Str. 
kündigt fchon an, daß dieſe Feßeln nicht lange halten werben, benn mit bem Bruch 
aller fittlihen Yanbe, den Str. 29 ſchildert, brechen auch fie entzwei. Die im Eiſen⸗ 
walde großgezogenen Wölfe (Str. 19.), welche die Götter in Ketten zu legen vergeßen 
hatten, find num, vom Blut ber im Beilalter u. ſ. w. Erſchlagenen gemäftet, zu ſolcher 
Stärle herangewachſen, daß fle ihre Beſtimmung, Sonne und Mond zu verichlingen, 
erfüllen. In bem Exrbbeben, bas dabei entfteht, und von dem auch Str. 31. zu wißen 
fcheint, veißen nach ber jüngern Edda alle Ketten und Bande. Da wirb Loli frei 
(der Rieſe in Ste. 3L) und auch den Fenriswolf hält feine Feßel nicht laͤnger. Die 
Damme bredyen, das Meer überflutet das Land, denn bie Midgarbichlange (Jormun⸗ 
gandr), bie im Meere liegt, hat wieder Niefenmuth angenommen und auf dem Schiffe 
Naglfar (Str. 82.), das aus Nägeln der Zobten gemacht ift, welche bie Lieblofigfeit der 
Menichen aus Habgier unbeftattet ließ, kommen bie Kroftriefen von Often angefahren, 
von Süden aber- mit Surtur dem fchwarzen, dem Sinnbild des Rauchs (Str. 34.), 
die Eöhne Muspels, bie Flammen, deren Schiff Lofi fteuert (Str. 83.). Mit Str. 36. 
beginnt num ber letzte Weltkampf: Hlins (Friggs) anderer Harın ift Odins Fall, den der 
Wolf verichlingt; ben eriten gab ihr Baldurs Tod. Belis Mörder ift Freir, Der gegen 
Surtur füllt. Str. 37 ſchildert dann Widars Kampf gegen den Fenriswolf, an bem 
er ben Bater rächt, und bie folgende Thors Kampf wider bie Mibgarbichlange, im 
welchen Beide fallen. Nach der jüngern Edda fchleubert mm Surtur euer über die Erbe 
und verbrennt fie. ber bald finkt fie ins Meer (Str. 39.), aus bem fie bei ber 
Erneuerung der Welt und ber Götter wieder auftauchen fol, Dem verlorenen Paradieſe 
entipricht num das wiebergeivonnene: bie goldenen Scheiben, bie fi im Graſe wieber- 
finden (Str. 42. vgl. mit Str. 8.), laßen hoffen, daß bie goldene Zeit mit ber Unſchuld 
ber Götter zurückkehren werbe, und biefe Hoffnung zeigt fih in ber folgenden Strophe 
erfillt. Eine genauere Deutung geftattet ber Raum nicht; Einzelnes foll noch in ber Kürze 
erläutert werben. Str. 1. 3.2. Heimballs Gefchlecht find die Menfchen. Str. 4. 3.1. iſt 
Odin mit feinen Brüdern Wil und We, ober nach einer andern Angabe Hönir und Loli. 
Str. 11. 3. 4 it HYmir, ber Urriefe, gemeint, ben bie Götter erfchlugen und aus feinen 
Gliebern die Welt bildeten. Str, 16. 3.2. Wanen beißt ein eigenes Göttergefchlecht, 
welchen Niörbr mit feinen Kindern Freyr und Freya angehörten. Sie gerathen bier 
mit ben Göttern in Krieg; wir wißen aber, daß biefer Krieg durch einen Friedensſchluß 
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beigelegt wurde, der den Wanengöttern Aufnahme in Asgard gewährte. Bei der 
Deutung von Str. 19. habe ich nach der jüngern Edda und Grimmismal (3) angenommen, 
dab der Wölfe, die Fenrirs Gefchlecht bilden follen, zweie feien, welche einft Sonne 
unb Mond verfchlingen werben. Bielleicht ift aber hier nur von Einem, dem Verſchlinger 
bes Mondes, die Rebe. Erſt Str. 89. jcheimt die Sonne mit ben Sternen vom Simmel 
zu fallen. Str. 38. Hlobyn und Fiörgyn find Beinamen ber Jörd, ber Mutter Thors. 


3. Grimnismäl, ‚das Fied von Grimnir. 


König Hraubung hatte zwei Söhne: der eine hieß Agnar, ber andere Geirröd. 
Agnar war zehn Winter, Geirröd acht Winter alt. Da ruberten beide auf einem 
Boote mit ihren Angeln zum AKleinfiſchfang. Der Winb trieb fie in bie See hinaus. 
Sie [cheiterten in Runter Nacht an eimem Strand, fliegen hinauf. And fanden einen 
SHüttenbeiwohner, bei dem fie Überwinterten. Die Frau pflegte Agnare, der Mann 
Geirröds umd Iehrte ihm fchlauen Rath. Im Frühjahr gab ihnen der Bauer ein 
Schiff, und als er fie mit ver Frau an ben Stranb begleitete, ſprach er mit Geirröd 
allein. Sie hatten guten Wind und famen zu dem Wohnfitz ihres Vaters. Geirröb, 
ber vorn im Schiffe war, fprang ans Eand, ſtieß das Schiff zurück und ſprach: fahre 
mm bin im böſer Geifter Gewalt. Das Schiff trieb in die See; aber Geirröd gieng 
hinauf in die Burg und warb da wohl empfangen. Sein Vater war eben geftorben, 
Geirrõd warb aljo zum König eingefeht umb gewann große Macht. Obin und Frigg 
faßen auf Hlibffialf und überfchauten die Welt. Da ſprach Odin: Siehſt du Agnar, 
deinen MBflegling, wie er in ber She mit einem Rieſenweibe lebt; aber Geirröd, mein 
Pfleging, ift König und beherzicht ſein Land. Frigg ſprach: er ift aber ſolch ein 
Neiding, daß er ſeine Gäſte quält, weil er fürchtet, es möchten zu Viele kommen. 
Odin fagte, das fei eine große Lüge. Da wetteten bie beiben hierüber. Frigg fanbte 
ihr Schmuckmädchen Fulla zu Geirröd und trug ihr auf, den König zu waren, daß 
er fih vor einem Baubgger bilte, ber in fein Land gelommen ſei, und gab zum 
Bahrzeihen an, daß fein Hund fo böfe fei, ber ihn angreifen möge. Es war aber 
eine große Unmahrbeit, daß König Geirröd feine Gäfte fo ungern fpeife; doch ließ er 
Hand an ben Damm fegen, ben bie Hund nicht angreifen wollten. Er trug einen 
blauen Mantel und nannte fih Grimnir (der Verhüllte); fagte aber nicht mehr von 
fih, auch wenn man ihn fragte. Der König ließ ihn zur Rede peinigen und fegte ihn 
zwoifchen zwei euer und da ſaß er acht Nächte. König Geirröd hatte einen Sohn, ber 
zehn Winter alt war und Agnar bie nad bes Könige Bruder. Agnar gieng au 

Srimnir, gab ihm ein volles Horn zu trinfen und fagte, ber König thäte übel, 
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daß er ihn ſchuldlos peinigen Tiefe. Grimmir trank es aus: da war das Feuer fo 
nahe gelommen, daß Grimnire Mantel brannte. Cr fprad: 


Heiß biſt du, Flamme, Die britte Halle ſteht, F 
Zuviel iſt der Glut: Wo die heitern Götter 
Laß nus ſcheiden, Lohe! Den Saal mit Silber bedten. 
Schon brennt der Zipfit, Walaftialf heißt, 
Zieh ich ihn gleich empor, Die ſich erwählte 
Feuer fängt der Mantel. Der A in alter Bat. 
Acht Nächte fanden mich Söttwabed heißt bie vierte, 
Hier zwiſchen Feuern, Kühle Flut 
Daß mir Niemand Nahrung bot Ueberſtrömt ſie immer; 
Als Agnar allein: Odin und Saga 
Allein ſoll auch herrſchen Trinken alle Tage 

Geirröds Sohn Über Gothenband. Da ſelig aus goldnen Schalen. 
Heil dir, Agnar, Gladsheim heißt bie fünfte, 
Da Heil dir erwünſcht Wo golden ſchimmert 
Der Helden Herrſcher. Walhalls weite Halle. 
Fir Einen Trunk Da kiest ſich Odin 
Mag dir kein Andrer Alle Tage 
Beßre Gabe bieten. — Bom Schwert erſchlagne Männer. , 
Heilig ift das Land, Leicht erlennen Fönnen 
Das ich Tiegen ſehe Die zu Obin kommen 
Den Afen nah und Alfeı. Den Saal, wenn fie ihn feben: 
Dort in Thrudheim | Mit Schäften ift das Dach beftedt 
Soll Thor wohnen Und überbedt mit Schilden 
Bis bie Götter vergehen. "Mit Brünnen (Banzern) die Bänke beftreut. 
Ydalir (Eibenthäler) beißt es, E Leicht erkennen können 
Wo Uller hat Die zu Obin fommen 
Den Saal fich erbaut. | Den Saal, wenn fie ihn fehen. 
Alfheim gaben dem Freyr Ein Wolf hängt 
Die Götter im Anfang ° Bor dem weitlichen Thor, 


Der Zeiten als Zahngebinke: Ueber ihm ein War. 


n 


Thrymheim heißt die jechst:, 
Be Thiaffi hanste 
Jener mächtige Jote (Rieſe). 
Run bewohnt Skadi, 

Die ſcheue Götterbraut, 

Des Baters alte Veſte. 


Die fiebente iſt Breidablick, 
Da bat fi Baldur 

Die Halle erhöht 

In jener Gegend, 

Wo ich Der Grauel 

Die wenigften laufchen weiß. 


Himin biörg ift die achte, 
Bo Heimdall ſoll 

Der Weiheſtatt walten. 
Der Götterwächter trinkt 
In ſchöner Wohnung 
Selig den füßen Meth. 


Boltwang ift Die neunte, 
Da bat Freya Gewalt 

Die Sitze zu orbnen im Saal. 
Der Ralftatt Hälfte 

Sat fie täglich zu wählen; 
Odin Bat die antre Häfft:. 


Glit nir ift die zehnte, 
Auf goldnen Säulen rult 
Des Saales Silberdach. 
Da thront Forſeti 

Den langen Tag 

Und ſchlichtet allen Streit. 
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Noatun iſt die eilfte, 
Da bat Niördhr 
Sich den Saal erbaut. 
Ohne Mein und Mafel 
Der Männerfürft 
Waltet hohen Haufes. 


Geſträuch grünt - 

Und hohes Gras 

In Widars Landwidi. 
Da ſteigt der Sohn 
Dom Sattel der Mähre 
Den Bater zu rächen bereit. 


“ 


Andhrimnir laͤßt 

In Elohrimnir 

Sährimuir fieden, 

Das beſte Fleiſch; 

Doch erfahren Wenige, 

Wie viele der Einheriar eßen. 


rund Freti. 
Füttert ber krieggewohnte 
Herrliche Heervater, 

Da nur ꝓom Wein 

Der waffenhehre 

Odin ewig lebt. 


Hugin und Munin 

Müßen jeden Tag 

Ueber die Erde fliegen. 

Ich filrchte, daß Hugin 

Nicht nach Haufe fehrt; 

Doch forg ich mehr um Mimi. 


Walgrim heißt das Gitter, 
Das im Grunde fteht, 
Heilig vor heilgen Thüren. - 
Alt if das Gitter; 

Doch ahnen Wenige 

Wie fein Schloß ſich ſchließt. 


Fünfhundert Thüren . 

Und viermal zehn 

Weiß ich in Walhall. 

Achthundert Einheriar 

Gehn aus je einer, 

Wenn es dem Wolf zu mehren gilt. 


Fünfhunbert Stockwerke 

Und viermal zehn 

Weiß ih in Bilffirnics Bau. 

Bon allen Häufern, 

Die Dächer haben, 

Weiß ich meines Sohns das gröfte. 


Heidrun heißt bie Ziege . 

Bor Heervaters Saal, 

Der an Tärabs Baume zebrt. 
Bon feinem Horngewveih B 
Tropft es nach Hwergelmir: 
Davon ſtammen alle Etröme. 


Drei Wurzeln ſtrecken ſich 

Nach dreien Seiten 

Unter ber Eiche Yggdrafil. 

Hel wohnt unter einer, 
Hrimthurſen unter der andern, 
Aber unter der dritten Menfchen. 


— — — 


Natatöskr heißt das Eichhorn, 
Das auf und aluennt 

Unter der Eiche Yggdraſil. 

Des Ahlers Worte 

Bernimmt e8 oben 

Und bringt fie Ridhöggern nieder. 


Der Hirſche ſind vier, 

Die mit krummem Halſe 

An der Eiche Wurzel weiben. 
Dain 

Und Divalin, 

Duneyr und Durathror. 


Mehr Wlrme liegen 

Unter der Eiche Wurjein 

Als einer meint ber unklugen Affen. 
Goin und Moin, 

Grafwitnirs Söhne, 

Grabakr und Grafwölludr, 

Ofnir und Swafnir 

Sollen ewig 

Von der Wurzeln Zweigen zehren. 


Die Eche Yagbrafif 
Duldet Unbill 

Mehr als Menſchen wißen. 
Der Hirſch weidet oben, 
Hohl wird die Seite, 
Unten nagt Nidhöggr. 


Hriſt und Miſt 
Sollen das Horn mir reichen, 
Steggäld und Skogul, 


id mıb Herfiötr, 

A ur Geirõlul, 

Autgrid und Mathgrib 

ar Reginleif 

Shenfen den Einheriarn Ael. 


Awakc mub Alſwidbr 
Sellen immerbar 

Sacht die Sonne führen. 
Unter ihre Bugen 
Bargen milde Mächte, 
Die Wen, Gifenfühle. 


Ewahin beißt der Schild, 
Der vor ber Sonne ſteht, 
Der glänzenden Gottheit. 
Brandung und Berge 
Bürden verbremmen, 

Eãnt er von fäner Stelle. 


EIN heißt ber Wolf, 
Der der ſcheinenden Gottheit 


Felgt in die dämmende Flut; 


Hati ber andre, 
Hrodwitnirs Sohn, 


Eit der Himmelsbraut voraus. 


Aus Imirs Fleiſch 

Ward die Erde geſchaffen: 
Aus dem Schweiße die See, 
Aus en Gebein bie Berge, 
Die Bäume aus dem Haar, 


Aus der Hirnſchale ber Himmel. 


Aus den Augenbrauen 
Schufen gütge Aſen 

Midgard den Menfchenfähnen ; 
Aber aus feinen Hirn 

Sind alle hartgemuthen 
Bolten erfchaffen worden. 


Ullers Gunft hat 

Und aller Götter 

Wer zuerft die Lohe [öfcht, 
Denn die Ausficht öffnet fich 
Den Alenföhnen, 

Wenn ber Keßel vom Feuer kommt. 


’ 


Iwalts Söhne 

Giengen in Urtagen 
Slidbladnir zu fchaffen, 

Das befte der Schiffe 

Für den ſchimmernden Freir, 
Ridrds nlgen Sohn. 


Die Eiche Yagprafil 

Iſt der Bäume erfter, 
Skidbladnir der Schiffe, 
Odin der Alen, 

Aller Roſſe Sleipnir, 
Bifröſt der Brücken, 
Der Sfalden Bragi, 


Habrok der Habichte, 


Der Hunde Garm. 


Mein Antlit ſahen nun 
Der Sieggötter Söhne, 
So wirb mein Heil erwachen. 





Alle Alen 

Werben Eimzug halten 
Zu des Wüthrichs Saal, 
Zu des Wüthrihe Mal. 


Ich heiße Grimur 
Und Gangleri, 

Herian und Hialmberi, 
Theckr und Thridi, 
Thudr und Udr, 
Helblindi und Har. 


Sidhöttr, Sidſkeggr, 
Siegvater, Hnikudr, 
Atridr und Farmatyr. 
Eines Namens 
Genligte mir nie, 


Seit ih unter die Völker fuhr. 


Toll bit du, Geirrödr, 
Haft zu viel getrunken, 


Der Meth warb bir Meifter. 


Biel verlorft du 
Meiner Liebe barbend, 


Aller Einheriar und Obins Huld. 
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Biel that ich dir kund, 
Dich kümmert es nicht, 
Die Vertrauten trogen dich. 
Schon ſeh ich liegen 
Meines Lieblings Schwert 
Vom Blut erblindet. 


Die ſchwertmüde Hülle 

Hebt nun Page auf, 

Da das Leben dich ließ. 
Abhold ſind dir die Diſen, 
Nun magſt du Odin ſchauen: 
Komm heran, wenn du kannſt. 


Odin heiß ich nun, 

Nager hieß ich eben, 

Thundr hab ich geheißen. 

Wackr und Skilfing, 

Wafudr und Hroptatyr, 

Gautr und Jalkr bei den Göttern. 
Ofnir und Swafnir; 

Deren Urſprung weiß ich 

Aller aus mir allein. 


König Geirröd ſaß und hatte das Schwert auf ven Knien halb aus ber Scheide 
gezogen. Als er aber vernahm, daß Obin gekommen fei, fprang er auf und wollte 
ihn aus den Fenern führen. Da glitt ihm bas Echwert aus ben Händen, ber Griff 
nad ımten gelehrt. Der König ftrauchelte und durch das Echwert, das ihm entgegen- 
ftand, fand er ven Tod. Da verfhwand Odin und Agnar war ba König lange Zeit. 


4. Ber Sangobarden Auszug. 


Auf des Himmels höchſter Höhe ſaß Godan 
Weit in bie weite Welt zu fchaum. — 
Da traten vor ihn die Fürſten der Wandaler, 


Ambri und Aſſi, ihn anzuflehn: 
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„Biber die Winnifer gewähr uns Sieg, 
Daß fie uns zahlen müßen den Zins: 
Sof umb Heiligthum ſoll fih bir heben 
Unb immer rauden von Roffeblut.” 


Sch gänn ihm gerne,“ ſprach Goban, „ben Eieg, 
Ben id den waderfien weiß umb ben beften. 
Seid morgen mumter: die ich morgens zuerft 
Erſehe, die follen den Sieg erlämpfen.“ 


Spöttiih darnach ſprach er zu Freya: 
„Morgen gewährt ih ben Wandalern Eieg. 
Hof und Heiligtum foll fih mir heben 
Und immer rauchen von Rofjeblut.” 


Das jchmerzt’ in ber Seele vie fchöne Freya, 
Bon heißen Thränen tropft’ ihr Gewand, 

- Ihr waren bie Winniler würdig des Schutzes, 
Die oft ihr die Früchte bes Feldes geopfert. 


Da gieng Gambara vor Godans Gemahlin 
Mit Ibor und Ajo, ihren edeln Söhnen. 
Zu Freya flehte die Fürſtin der Winniler; 
Weiſe war fie . umb weithin geehrt. 


„Bir lagen dir Mnieend den Kummer bes Herzens: 
Unwilrdig wollen uns die Wanbaler Inechten. 
Zahllos umziehn fie, Zoll zu heifchen, 

Die ſchwächere Schar, die mit Nichten ihn fchulbet. 


„Morgen enticheiden ſich unfre Geſchicke: 
Gram ſei uns Godan gehn fie und pralen. 
Der Deinen Verderben wirſt du nicht dulden: 
Erfleh uns, Freya, den Vater der Welten.“ 
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Sorgend faß die Göttin und ſann auf Auskunft, 
Wie fle der Winniler Berberben wenbe. 
„Döret, im Herzen hab ich erdacht 
Wohlmeifen Rath, ber wirb euch frommen: 


„Früh vor der Sonne feſtlichem Aufgang 
endet euch morgenwärts, Weiber und Männer. 
Die langen Loden laßt um bas Kinn 

Den Weibern wallen, als wär es ein Bart. 


„So ſoll euch den Sieg in der Echlacht nicht weigern 
Der Bater ber Welten; ich will ihn erflehn. 

Schred wird die Scharen ber Winniler fchlagen, 
Mehrt fih fo mächtig bie Menge dem Feind.“ 


Und früh vor der Sonne feſtlichem Aufgang, 
Sah man fi ſüdlich die Wanbaler fcharen; 

"Aber gen Often das bärtige Antlik 

Banbte den Winnilern die weife Gambara. 


Da bob als der Himmel im Often fich hellte 
Freya die frühe fich vor dem Gemahl. 
Kehrte fein Bette alsbald auf ben Scheiben, 
Daß er erwachte nach Often gewandt. 


Als er nun aufſah und zur Erbe nieder, 

Sah er ber Winniler Weiber gefchart, 

Die langen Locken los auf dem Buſen; 

Den Wandalern wuft er den Wald nit am Kinn. 


Mifsmutbhig ſah er die Mummerei: 

„Was breite Langbärte!“ brach er dus. 

Und Freya verfeßte freundlich, bie ſchlaue: 
‚Die Winniler, Väterchen, und ihre Weiber. 
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„Langbärte nennft du fie, und Langobarben 
Nicht Winniler wollen fie weiterhin heißen. 
Zum Rama gehört das Natnensgeichent: 
So gieb ihnen Sieg, du Gott des Sieges!“ 


Da lachte Godan der Lift bes Weibes 
Und fchenkte zum Namen das Namensgefchent. 


Mit Schreden flug er die Scharen der Wandaler; 


Freyas Günſtlingen gab er Glüd und Ruhm. 


3. Thrymskvidha over des Hammers Heimholung. 


Wild warb Wingthor, als er erwachte 

Und ſeinen Sammer ‚vorhanden nicht fah. 
Er firäubte den Bart, ſchüttelte das Haupt, 
Allwärts fuchte der Erde Sohn. 


Und es war fein Wort, welches er ſprach zuerft: 
„Höre nun, Zofi, und Iaufche der Rebe: 

Was no auf Erben Niemand ahnt 

Noch hoch im Himmel: mein Hammer ift geraubt.“ 


Sie giengen zum herrlichen Haufe ber Freya, 
Und es war fein Wort, welches er fprach zuerft: 
„Willſt du mir, Freha, bein Keberhemb leihen, 
Ob meinen Miölnir ich finden möge 9“ 


„Ich Wollt es dir geben und wär es von Gold, 
Du fellteft e8 haben und wär es von Silber.“ 


Flog da Lofi, das Federhemd rauſchte, 
Bis er hinter fich hatte der Ajen Gehege 
Und jet erreichte der Joten Reich. 
Simrod, altveutfches Leſebuch. 3 
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Auf dem Hügel ſaß Thrym, der Thurſenfürſt, 
Schmückte die Hunde mit goldnem Halsband 
Und ſträlte ben Mähren bie Mähnen zurecht. 


„Wie ftehts mit den Afen? wie ftehts mit den Alfen? 
Was reifeft du einfam gen Rieſenheim ?" 

„Schlecht ftehts mit den Afen, fchlecht ſtehts mit ben Aifen: 
Hältſt du Hlorribis Hammer verborgen?" | 


„Ich halte Hlorridis Hammer verborgen 

Acht Raften unter der Erbe tief, 

Und wieber erwerben fürwahr fol, ihn Keiner, 
Er brächte denn Freya zur Braut mir daher.” 


Flog da Loli, das Federhemd vaufchte, | 
Bis er hinter fi) hatte der Riefen Gehege 
Und jetst erreichte ber Aſen Reich. 


Da traf er ven Thor vor ber Thilre der Halle, 
Und es war fein Wort, welches er ſprach zuerft: 
„Haft du den Auftrag vollbracht und bie Arkeit? 
Laß bier von ber Höhe mih hören die Kunde. 
Dem Sitenden manchmal mangeln Gedanken, 
Leichter im Liegen erfinnt fi die Liſt.“ — 


„Ich babe den Auftrag vollbracht und bie Arbeit: 
Thrym bat den Hammer, ber Thurfenfärft; 

Und wiebererwerben filrwahr fol’ ihn Keiner, 
Cr brächte denn Freya zur Braut ihm daher.” 


Sie giengen Freya, bie fehöne, zu finden, 

Und es war Thors Wort welches er ſprach zuerft: 
„Lege, Freya, bir an das bräutliche Linnen: 

Wir beide, wir reifen gen Rieſenheim.“ 


35 


— 


Wild ward Freya, ſie fauchte vor Wuth, 
Die ganze Halle der Götter erbebte; 

Der ſchimmernde Halsſchmuck ſchoß ihr zur Erde: 
„Mich mannstoll meinen möchteſt du wohl, 
Reiſten wir beide gen Rieſenheim.“ 

Bald eilten die Aſen all zur Verſammlung 
Und bie Aſinnen all zu der Sprache: 
Darüber beriethen bie himmlischen Richter, 
Wie fie dem Hlorribi ben Hammer löſten. 


Da hub Heimball an, der hellſte ber Wfen, 
Der weile war, ben Wanen gleich: 
„Das bräutliche Finnen Tegen dem Thor wir an, 
Ihn ſchmücke das ſchöne, ſchimmernde Halsband. 


AAuch laß er erklingen Geklirr der Schlüßel, 
Und weiblich Gewand umwalle ſein Knie. 

Es blinke die Bruſt ihm von blitzenden Steinen 
Und hoch unıbillle der Schleier fein Haupt.” 


Da ſprach Thor alfo, ber gefteenge Gott: 
„Dich wilrben bie Aſen weibiſch ſchelten, 
Legt’ ich Das bräntliche Linnen mir an.“ 


Anhub da Loki, Laufeyas Sohn: 
„Schroeige, Thor, mit folhen Worten. 
Bald werben bie Riefen Asgarb bewohnen, 
Holſt du den Hammer nicht wieber heim. 


Das bräutliche Lirmen legten dem Thor fie an, 
Dazu bas fchöne, ſchimmernde Halsband. 

Auch Tieß er erflingen Geklirr ber Schlüßel 

Und weibli Gewand ummallte fein Knie; 

Es blinkte die Bruſt ihm von bligenben Steinen 
Und Hoch umhüllte der Schleier fein Haupt. 


36 - 
Da ſprach Loli, Laufeyas Sohn: 
„Run muß ich mit bie als ‚beine Magd: 
Wir beide wir reifen gen Rieſenheim.“ 


Bald wurden die Böde vom Felſen getrieben 
Und vor den gewölbten Wagen gefchirrt. 
Felſen brachen, Funken ftoben, 

Da Odins Sohn reiſte gen Rieſenheim. 


Anhob da Thrym der Thurſenfirſt: 

„Auf ſteht, ihr Rieſen, beſtreut bie Bänke 
Und bringet Freya zur Braut mir daher, 
Die Tochter Niörde aus Noatun. 


„Heimkehren mit goldnen Hörnern die Kühe, 
Rabenſchwarze Rinder dem Rieſen zur Luſt. 
Biel ſchau ih der Schaͤtze, des Schmuckes viel, 
Fehlte nur Freya zur Frau mir noch.” 


Früh fanden Güfte zur Feier ſich ein, 
Man reichte reichlich den Rieſen das Ael. 
Einen Ochſen aß Thor, acht Lachſe dazu, 
Alles ſüße Geſchleck, den Frauen Beftimmt, 
Und drei Hufen Meth trank Sifs Gemahl. 


Anhub da Thrym der Thurſenfürſt: 

„Wer ſah je Bräute gieriger ſchlingen? 

Nie fah ih Bräute fo gierig fchlingen, 

Nie mehr des Methes ein Mädchen trinken.“ 


Da ſaß die ſchmucke Magd zur Seite - 
Bereit dem Riefen Rebe zu ftehn: 
„Nichts genoß Freya acht Nächte lang, 
Co ſehr nach Rieſenheim fehnte fie ſich.“ 
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Kufsluſtern lüftete der Rieſe das Linnen; 
Doch weit wie der Saal ſchreckt' er zurück: 
„Wie furchtbar flammen der Freya die Augen! 
Mich dilukt, es brenne ihr Blick wie Glut.“ 


Da ſaß die ſchmucke Magd zur Seite 
Bereit ben Riefen Rede zu ſtehn: 

Acht Nächte nicht genoß fie bes Schlafes 
So fehr nach Rieſenheim ſehnte fie fich.“ 


„ Ein trat die tramige Schweſter Thryms, 
Die fih ein Brautgeſchenk zu erbitten wagte. 
„Reiche die rothen Ringe mir bar 

Ch dich verlangt nad) meiner Liebe, 

Nach meiner Liebe und lautrer Gunſt.“ 


Da bob Thrym an ber Thurfenfürft: 

„Bringt mir ben Hammer die Braut zu weiben, 
Legt den Miölnir der Maid in ben Schooß 

Und gebt uns gafammen nach ehlicher Sitte.“ 


Da lachte dem Hlorridi das Herz im Leibe 
Als der hartgeherzte den Hammer erfannte, 
Thrym traf er zuerft, ben Thurſenfürſten, 
Unb gerfchmetterte ganz ber Rieſen Gefchlecht. 


Er ſchlug auch die alte Schweſter des Joten, 
Die fh das Brautgefchent zu erbitten wagte. 
Ihr ſchollen Schläge an ber Schillinge Statt, 
Und Hammerhiebe erhielt fie für Ringe. 

So zu feinem Sammer fam Odins Sohn. 


6. Fenrirs Feßelung. 


Den Wolf erzogen die Götter bei fih und Tyr allein hatte ben Muth zu ihm 
zu geben und ihm Een zu geben. Und als bie Götter ſahen, wie fehr er jeven Tag 
wuchs, und alle Borberfagungen meldeten, daß er zu ihrem Berberben beftimmt fei, 
da faßten die Ajen den Beſchluß, eine jehr ftarke Feßel zu machen, welche fie Läding 
hießen. Die brachten fie dem Wolf, umb baten ihn, feine Kraft an ber Kette zu 
verfuchen. Der Wolf hielt das Band nicht filr überftart ımb Tieß fle damit machen 
was fie wollten. Aber bas erftemal, daß ber Walf fich firedte, brach das Band und 
er war frei von Läding. Darauf machten bie Afen eine andere noch viel ſtärkere 
Feßel, bie fie Droma nannten. Sie baten den Wolf, auch dieſe Kette zu verfuchen 
und fagten, er würde feiner Kraft wegen ſehr berühmt werben, wenn ein fo ftarfes 
Geſchmeide ihn nicht halten könne. Der Wolf bebachte, Daß dieſes Band viel flärfer fei, 
daß aber auch feine Kraft gewachſen wäre, jeit er das Band Läding gebrochen hatte; zugleich 
erwog er, baß er fich entichließen müße, einige Gefahr zu beftehen, wenn er berühmt 
werben wolle. Gr ließ ſich aljo das Band anlegen. Als die Aſen bamit fertig waren, 
jchüttelte fih der Wolf und redte fich und fchlug das Banb an ben Boben, baf bie 
Stüde weit davon flogen. So brad er fi Io8 von Droma. Darnach flircdhteteh bie 
Alen, daß fie den Wolf nicht wärben binden Türmen. Da ſchickte Alloater den Jüng⸗ 
Ing, Skirnir genannt, der Freyrs Diener war, zu einigen Zwergen in Schwarz 
alfenheim unb ließ das Band’ Gleipnir verfertigen. Das war aus fechlerlei Dingen 
gemacht: aus bem Schall bes Katentritts, hem Bart ber Weiher, ben Wurzeln ber 
Berge, den Sehnen der Bären, ber Stimme ber Fiſche und dem Speichel der Bögel. 
Das Band war fchlicht und weich wie ein Seidenband und fehr ftarf und feſt. Ale 
es ben Ajen gebracht wurde, bankten fie dem Boten für das wohl verrichtete Gefchäft 
und fuhren dann auf die Inſel Lyngtvi im See Amswartnir, riefen ven Wolf herbei, 
zeigten ihm das Seidenband und baten ihn, es zu-zerreißen. Der Wolf anttvortetg: 
Mit dieſem Band möchte ich wenig Ehre einlegen, wenn ch eine fo ſchwache Feßel 
entzweirifie; falls e8 aber mit Lift und Betrug gemacht iſt, obwohl es fo ſchwach 
ſcheint, jo fommt es nicht an meine Füße. Da fagten die Afen, er möge leicht ein 
dünnes Seidenband zerreifien, ba er zuvor bie fühweren Gifenfeßeln zerbrochen Habe. 
„Wenn bu aber biefes Band nicht zerreißen kannſt, fo haben die Götter ſich nicht vor 
dir zu flcchten unb wir werben dich dann löſen.“ Der Wolf antwortete: Wenn ihr 
mich fo feft bindet, daß ich mich nicht ſelbſt loöſen kann, fo fpottet ihr mein umb es 
- wirb mir fpät werden, Hülfe von euch zu erlangen: darum bin ich nicht gefonnen, 
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mir Tieß Band anlegen zu laßen. Eh ihr mich aber ber Feigheit zeibt, fo lege Einer 
zen euch feine Hand in ‚meinen Mund zum Unterpfand, daß es ohne Falſch bergehe. 
Da fab ein Aſe den andern an, bie Gefahr beuchte fle doppelt groß und Keiner wollte 
iemze Hanb herleihen bis Tyr zuletzt feine Rechte barbot und fie dem Wolf in ben 
Hund legte. Und da der Wolf ſich redte, ba erhärtete Das Banb und jemebr er fich 
aufirengte, befto härter warb es. Da lachten Alle außer Tor, denn er verlor feine 
Hand. Als die Aſen fahen, daß der Wolf völlig gebunden ſei, nahmen fie ben Strid 
amı Ende ber Kette und zogen ihn durch einen großen Felſen und feftigten ben elfen 
tief im Grund ber. Erbe Auch nahmen fie ein anberes Felfenftüd, Das fie noch 
tiefer in bie Erde verfenften und das ihnen als Widerhalt diente. Der Wolf rif ben 
Nachen furchtbar auf, fchnappte nach ihnen und wollte fie beißen; aber fie ftedten ihm 
em Schwert in ben Gaumen, daß das Heft wiber ben Unterkiefer und die Epike 
gegen den Oberkißfer fland: damit war ihm bas Mmıl geipertt. Er heult entietzlich 
umd Geifer rinnt aus feinem Munde und wird zu dem Fluß, den man Wan nennt. 
Aho liegt er bis zur Götterbämmerung. 


: 7. Baldurs Tor. 


Das ift der Anfang diefer Eage, daß Baldur ſchwere Träume träumte, bie 
jenem Leben Gefahr drohten. Und als er ven Afen feine Träume fagte, pflogen fie 
Rath zufemmen und befchloßen, dem Baldur Sicherheit vor allen Gefahren auszu- 
wirken. Da nahm Frigg Eide von Feuer und Waßer, Eiſen und Erzen, Steinen 
und Erden, Bäumen, Krankheiten und Giften, dazu von allen vierfüßigen Thieren, 
Bögen ımb Würmern, daß fie Baldurs fchonen wollten. Als das geichehen und 
Allen belannt war, da kurzweilten die Afen mit Baldurn, daß er fich mitten in einen 
Kreiß flellte und einige nach ihm ſchoßen, ambere nad) ihm bieben und noch andere 
mit Steinen warfen. Und mas fie auch thaten, es ſchadete ihm nicht; das deuchte fie 
Alle ein großer Vortheil. Aber als Lofi, Laufeyas Sohn, das jah, ba gefiel es ihm 
übel, daß den Baldur nichts verleken follte. . Da gieng er zu Frigg nach Fenſal in 
Geftalt eines alten Weibes. Da fragte Frigg die Frau, ob fie wüſten, mas Die Aſen 
in ihrer Berfammlung vornähmen? Die Frau antwortete, fie ſchößen alle nach Baldurn, 
ihm aber fehabete nichts. Da ſprach Frigg: Weber Waffen noch Bäume mögen 
Baldurn ſchaden; ich habe von allen ide genommen. Da fragte das Weib: Haben 
alle Dinge Eide gefchworen, Baldurs zu fchonen? Frigg antwortete: Oeſtlich von 
Walhall wächst eine Pflanze, Miftelgweig genannt, bie fchien mir zu jung, fie in Eit 
zu nehmen. Darauf gieng bie Frau fort; Loki nahm ben Miſtelzweig, riß ihn aus 
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und gieng zur Verſammlung. Hödur ſtand zu äußerſt im Kreiſe ber Männer, denn 
er war blind. Da ſprach Loki zu ihm: Warum ſchießeſt du nicht nach Baldur? Er 
antwortete: Weil ich nicht ſehe wo Baldur ſteht; zum Andern hab ich auch keine Waffe. 
Da ſprach Loki: Thu doch wie andere Männer und biete Baldurn Ehre wie Alle thun. 
Ich will dich bahin weißen, wo er ftebt, fo fchieße nach ihm mit dieſem Reis. Hödur 
nahm ben Miflelzweig und ſchoß nah Baldur nach Lokis Anmweifung Der Schuß 
flog unb burchbohrte ihn, daß er todt zur Erbe fiel und war das das gröfte Unglück, 
bag Menjchen und Götter betraf. „ Als Balbır gefallen war, ftanden bie Aſen alle 
wie fprachlos und gebachten nicht einmal ihm aufzuheben. Liner fah ben Anbdern an; 
ihr aller Gedanke war wiber den gerichtet, ber biefe That vollbracht hätte; aber fie 
durften es nicht rächen, weil es an einer heiligen Freiſtätte war. Als aber bie Aſen 
bie Sprache wieder erlangten, ba war bas Erfte, daß fie fo heftig zu weinen anfiengen, 
daß Keiner mit Worten bem Anbern feinen Sarm fagen mochte. Und Obin nahm 
fih den Schaden um-fo mehr zu Herzen, als Niemand fo gut wufte als er, zu wie 
großem Verfuft und Berfall den Ajen Baldurs Ende gereicht. Als nun die Aſen fidh 
erholt hatten, da fprach Frigg und fragte, wer unter ben Afen ihre Gunft und Huld 
gewwinnen umb ben Helweg reiten wolle um zu werfuchen, ob er Balbuen fände, und 
der Hel Löſegeld zu bieten, baß fie Baldurn heimfahren Tieße gen Asgard. Und er 
bieß Hermodur ber fchnelle, Odins Sohn, der diefe Fahrt Hbernahm. Da warb 
Sleipnir, Odins Hengft, genommen und vorgeführt, Hermobur beftieg ihn und ftob 
Davon. | 

Da nahmen Die Aſen Baldurs Leiche und brachten fie zur See. Hringhorn hieß 
Baldurs Schiff, es war aller Schiffe gröſtes. Das wollten die Götter vom Strande 
ſtoßen und Baldurs Leiche darauf verbrennen; aber das Schiff gieng nicht von ber 
Stelle. Da warb gen Jotenheim nach dem Rieſenweibe geſandt, das Hyrrockin hieß, 
und als fie kam, ritt fie einen Wolf, der mit einer Schlange gezäumt war. Als fie 
vom Roſſe gefprungen war, rief Odin vier Berferker berbei, e8 zu halten; aber fe 
vermochten es nicht anders als inbem fie e8 nieberwarfen. De trat Öyrrodin an das 
Borbertheil bes Schiffes und ftieß es im erflen Anfaßen vor, daß Feuer aus ben 
Walzen fuhr und alle Lande zitterten. Da warb Thor zornig und griff mach dem 
Hammer und wilrde ihr Das Haupt zerichmettert haben, wenn ihr nicht alle Götter 
Frieben erbeten hätten. Da warb Baldurs Leiche hinaus auf Das Schiff getragen und 
als fein Weib, Neps Tochter Nanna, das ſah, da zeriprang fie vor Sammer und 
ftarb. Da ward fie auf Den Scheiterhaufen gebracht und Thor trat hinzu und weihte 
den Scheiterhaufen mit Midknir, und vor feinen Füßen lief ber Zwerg, der Lit bie, 
und Thor ftieß mit dem Fuße nach ihm und warf ihn ias Feuer, daß er verbrannte, 
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Und dieſem Leihenbrande wohnten vielerlei Gäfte bei: zuerft ift Obin zu nennen, und 
mit ibm fuhr Frigg und bie Walliiren und Odins Raben, und Freir fuhr im Wagen 
enb Hatte ben Eber vorgeipannt, ber Gullinburſti hieß und Slidrugtanni. SHeimball 
ritt den Hengft Gulltopp genannt und Freya fuhr mit Ihren Katzen. Auch kam eine 
gorße Menge Hrimthurſen und Bergriefen. Obin legte den Ring, ber Draupnir hieß, 
auf ten Scheiterhaufen, ber jeitbem bie Cigenjchaft gewann, daß jede neunte Nacht 
acht gleich jchöne Solbringe von ihm tropften. Baldurs Hengft warb mit allem — 
zamı Scheiterhaufen geführt. 

Bon Hermodur aber ift zu fagen, baß er neun Nächte tiefe dunkle — ritt, 
jo daß er nichts ſah, Bis er zum Gibllfluße kam und ber bie Gisllbrücke ritt, bie 
wait glänzenvem Golde belegt if. Mobgubr heit die Jungfrau, welche bie Brüde 
bewacht: die fragte ihn nah Namen und Geſchlecht und fagte, geitern ſeien fünf 
Saufen tobter Männer über die Brüde geritten „und nicht donnert fie jetst minder 
unter dir allein, und nicht haft du bie Farbe tobter Männer: warum veiteft bu den Hel- 
weg?“ Er antwortete: Ich foll zu Hel reiten, Baldur zu fuchen.® Haft bu vielleicht 
Baldınn auf dem Helwege gefehen ? Da fagte fie: Baldur fer Über die Giöllbrücke 
geritten; „aber nördlich geht der Weg herab zu Hel.” Da ritt Hermobur bahin bis 
er an das Helgitter fam: da fprang er vom Pferde umd glirtete ihm fefter, ftieg 
mieber auf umd gab ihm die Sporen: ba fette ver Hengft fo mächtig über das Gitter, 
baß er e8 nirgend berührte. Da vitt Hermodur auf Die Halle zu, flieg vom Bferbe 
und trat in die Halle. Da fah er feinen Bruder Baldır auf dem Ehrenplate fißen. 
Hermodur blieb dort die Nacht Über. Aber am andern Morgen verlangte Hermodur 
von Hel, daß Balbur mit ihm heimpeiten follte und fagte, welche Trauer um ihn 
bei den Alen fei. Aber Hel fagte, Has folle fih nun erproben ob Baldur fo allgemein 
geliebt werde als man fage. „Und wenn alle Dinge in ber Welt, lebendige ſowohl 
als tobte, ihn beweinen, fo ſoll er "url zu ben fen fahren; aber bei Hel bleiben, 
wenn eins wiberfpricht und nicht feinen will.“ Da ftanb Hermobur auf und Balbur 
geleitete ihn aus ber Halle, und nahm den Ring Draupnir und ſandte ihn Odin zum 
Andenlen und Nanna ſandte ber Frigg einen Ueberwurf und noch andere Gaben, und 
der Fulla einen Goldring. Da ritt Hermodur ſeines Wegs zurück und kam nach 
Asgard und ſagte alle Zeitungen, die er da gehört und geſehen hatte. 

Darnach ſandten die Aſen Boten in alle Welt und geboten, Baldurn aus Hels 
Gewalt zu weinen. Alle thaten das, Menſchen und Thiere, Erde, Steine, Bäume und 
alle Erze; wie bu fchon gefehen haben wirft, baß biefe Dinge weinen, wenn fie aus 
dem Froft in die Wärme kommen. Als bie Gefanbten heimfuhren und ihr Gewerbe 
wohl voßbracht hatten, fanden fie in eine Höhle ein Rieſenweib figen, das Thöck 


42 


— 


genannt ward. Die baten fie, auch Balburn aus Held Gewalt zu weinen. Sie 
antwortete: 


Thöck muß weinen mit trockenen Augen 

Ueber Baldurs Ende. 

Nicht im Leben noch im Tod hatt ich Nuten von ihm; 
Behalte Hel was fie hat. 


Man meint, daß dieß Loki, Laufeyas Sohn, geweſen fei, ber ven Afen fo wiel 
Leid zugefligt hatte. 


. 


8. Sohis Befttafung. « 


Als die Götter fo wider ihn aufgebracht waren, wie man erwarten mag, Tief 
Loft fort und barg fi in einem Berge. Da machte er ſich ein Haus mit vier Thilren, 
daß er ans dem Wurfe nach allen Seiten fehen fonnte. Oft am Tage verwandelte 
er fih in Lachsgeftalt und barg fi in dem Waßerfall, ber Frananger hieß, und 
bebachte bei fich, welches Kunftftüd die Ajen wohl erfinden könnten, ihn in bem 
Waßerfall zu fangen. 

Und einft als er babeim faß, nahm er Flachsgarn und verflocht e8 zu Maſchen 
wie man jeitbem Netze macht. Dabei brannte Feuer vor ihn. Da fah er, baf bie 
Afen nicht weit von ibm waren, denn Obin hatte von Hlidſkialfs Höhe feinen Auf- 
enthalt erſpäht. Da fprang er fchnell auf und hinaus ins Waßer, nachdem er bas 
Nez ins Feuer geworfen. Und als bie Aſen zu dem Haufe famen, ba gieng ber zuerft 
hinein, der von Allen der Weifefte war und Quaſtr hieß, und als er im feuer. bie 
Aſche ſah, wo das Ne gebrammt hatte, ba merkte er, daß bieß ein Mittel fein 
follte, Fifche zu fangen und fagte das ben Aſen. Da fiengen fie an und machten ein 
Neb jenem nah, das Loli gemacht hatte wie fie in her Aſche ſahen. Und als das 
Net fertig war, giengen fie zu bem Fluße und warfen das Ne in den Waßerfall. 
. Thor hielt bag eine Ende, das andere die Übrigen Afen, und num zogen fie das Web. 
Aber Lok Schwamm voran umb Iegte ſich am Boden zwifchen zwei Steine, fo Daß bas 
Ne über ihn hinweggezogen warb; doch merftem fie wohl, daß etwas Lebenbiges vor: 
handen fei. Da giengen fie abermals an ben Wafjerfall und warfen das Netz aus, 
nachbem fie etwas fo Schweres daran gebunden hatten , daß nichts unten durchſchlüpfen 
mochte. Loki fuhr vor dem Netze her und als er ſah, daß es nicht weit von der See 
ſei, da ſprang er Über das ausgeſpannte Ne und Tief zurück in den Sturz. Nun, 
fahen bie Aſen mo er geblieben war: ba giengen fie wieber an ben Waßerfall und 
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Sekten füch in zwei Haufen nach ben beiben Ufern bes Flußes; Thor aber mitten im 
Aurke wutenb folgte ihnen bis an bie See. Loft hatte num die Wahl, entmweber mit 
!chensgefahr nach des See zu ziehen ober abermals über das Net; zu fpringen. Er 
Hat Das Leiste und fprang ſchnell über das ausgefpannte Ne. Thor griff nad ihm 
wub friegte ihn in der Mitte zu faßen; aber er gfitt ihm im ber Hand, fo daß er ihn 
af amı Schwanz wieber fefthalten mochte. Darım ift ber Lachs hinten ſpitz. Nun 
war Loft friedios gefangen. Sie brachten ihn in eine Höhle und nahmen brei lange 
Scheuftücde, ftellten fie auf bie ſchmale Kante und fchlugen ein Loch in jebes. Dann 
murben Lois Söhne, Wali und Narvi, gefangen; ben Wali vertwanbelten die Aſen 
m WBolfsgeftalt: da zerriß er feinen Bruder Narvi. Da nahmen bie Afen feine Därme 
sub Banden ben Loli damit über bie brei Kelfen: ber eine ftand ihm umter ben 
Schultern, Der anbere unter ven Lenden, ber britte umter ben Kniegelenken; die Bänder 
aber wurden zu Sen. Da nahm Stabi einen Giftwurm und befeftigte ihm über 
Um, damit das Gift aus bem Wurm ihm ins Antli träufelte. Und Sigyn, fein 
Weib, fieht neben ihm ımb hält ein Beden unter die Gifttropfen. Und wenn bie 
Schale voll if, da gebt fie ımb gießt bas Gift aus; derweil aber tropft ihm das 
Gift ins Angeficht, wogegen er fich fo heftig ſtrͤubt, daß bie ganze Erbe fehikttert und 
das iſts mas man Erbbeben nennt. Dort kiegt er bis zur Götterdämmerung. 


Seldenepus,  - 


Auch die Heldenfage iſt mythiſchen Urfprunige, eine jüngere Umbildung ber Götter- 
fage. Sie liebt aber, ſich geichichtfiche Namen anzueignen, unb wenn ſchon in ber 
Götterfage das Volk in dent Leben ber Götter ſich ſelbſt und fein eigenes Leben ver- 
berrlicht arfchante, fo noch mehr in ber Heldenfage Die Namen ber berlihmteften 
unter ben geichichtlichen Helden, der geliebten Vollskönige, die der Stolz und bie 
Freude dex Nation waren, fanden in bem epilchen Vollsgefang Aufnahme. Nach diejer 
feine gefchichtlichen Seite hin ift die Heldenfage ein Erzeugnifs ber Völkerwanderung, 
bes heroiſchen Zeitalters der Deutichen. Darum finden wir nicht nur bie deutſchen 
Bölker, bie in ber BUlerwanderung die Hauptrolle fpieften, ſondern auch die Namen 
ihrer Helden und‘ Könige wieder. Zwel Bälfer waren es, bie in der Böllerwanberung 
ımter allen Deutfchen hervorragten: bie Gothen und bie Franken: baher hat auch bie 
Helbenfage einen gothiſchen und einen frünkiſchen Beftandtheil. Der fränkifche hat ihren 
Mittelpunkt in Siegfried, dem mythiſchen Frankenkönig, und wie Franken ſchon früh 
mit Burgunden fi} berührten, das fränkifche Reich das burgundiſche in fich aufnahm, 
fo warb auch die burgunbifche Heldenfage in ven Kreif ber frünkiſchen gezogen. Der 
andere Beſtandtheil, der gothifche, hat zwei Meittelpuncte. Die ältere gothiſche Helben- 
fage, welche dem Norben Allein befannt war, bewegt ſich um jenen Gothenkönig 
Ermanarih, mit deſſen Sturz buch den Einbruch der Hunnen die Völferwanderung 
begann; bie jüngere um Dietrich von Bern, vielleicht urſprünglich gleichfalls eine 
mythiſche PBerfon, die aber ſchon früh mit dem geſchichtlichen Theodorich von Verona, 
dem Stifter des oſtgothiſchen Reichs in Italien, zuſammenfiel; die ältere gothiſche Sage, 
deren Mittelpunet Ermenrich war, zog er gn fih. Fränkiſche Helbenfage und gothiiche 
mögen eine Zeitlang unabhängig neben einander beftanden haben wie bie Völler 
ſelbſt, deren Namen fie tragen; fie haben fich aber fpäterhin ergriffen und verbimden 
wie wir das im Nibelungenlieve ſehen. &s feheint aber, baß ſchon im achten ober 
neunten Jahrhundert, ber eigentlichen Blilthezeit bes beutichen Vollsepos, dieſe Verbin- 
dung vollbracht war, wenigftens fett das Hildebrandslied (9), ber einzige in beuticher 
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Sprache uns gebliebene Reft jener erſten reichen Bluthe, ſchon bie ſpaͤtere Geſtalt ber 
Helvenfage in ihren Smumbzlgen voraus. Im den norbifchen Quellen, bie wir zur 
Exraamzung berbeiziehen, finden wir mm bie ältere gothiſche Sage neben ber fränkiſchen, 
web tie Berbinbung beider wird baburch bewirkt, baf jene dem Gothenkönig Ermanarich 
verlebte Swanhilde, welche er ſchon nach dem Jornandes von Pferden zerreißen und 
zutreien ließ, woflir dann von ihren Brübern an ihm Rache genommen wird, bie 
Techter Siegfrieds geweſen fein fol. 

Außer jenen beiden Helbentreifen, dem fränfifhen unb dem gothiſchen, bie ſich in 
tem Ribelungen, im Hilbebrandsfiebe unb anbern zur Heldenſage gezählten Gedichten 
verbunden finden, giebt es noch zwei andere, bie mit jenen kaum eine Verbindung 
ermgeganger haben. Sie fpielen um bie Küften der Nord⸗ umd Oftfee und find in 
ze felbflänbigen Gedichten faft ganz erfchäpftl. Den einen finden wir in bem ſchon 
erwähnten Beowulfsliede (13) behandelt; ‚bie gefchichtfichen Ereigniffe, welche e8 in fich 
aufgenommen bat, fcheinen vor ber Bollerwanderung zu liegen, ober body vor ber 
Zeit, wo das angelfüchfiiche Bolt feine dentſchen Site mit ber neuen britifchen Heimat 
vertanfchte. Der andere, welchen man Norbfeefagentreiß genannt hat, bildet den 
Gegenftanb der mittelhochbeutf fen Gubrumlieber, von welchen wir an feinem Orte 
Proben vorlegen. Hier können wir nur aus ber Stalba, einer Fortfegung ber jlingern 
Code, die mythiiche Erzählung von Högni und Hilde ausheben (12), aus ber ſich 
tie fpütere Gubrunfage entwidelt bat. 


9. Das Lied von Hildebrand und Hadubrand. 
(8 ruchſtüch 


Ich hörte ſagen, ſich heiſchten zum Kampf 

Hildebrand imd Hadubrand unter Heeren zwein, 

Des Sohns und des Vaters. Sie ſahn nach der Rüſtung, 
Die Schlachtgewänber ſchnallten ſie, gürteten die Schwerter an, 
Die Reden, über die Ringe, und ritten zum Kampf. 
Hildebrand erhob das Wort; er war ber hehrere Mann, 
Erfahrener und weiler; zu fragen begann er, 

Mit wenigen Worten, wer fein Bater wäre 

Der Helden im Volle „ober welcher Herkunft du ſeiſt. 

Sagft du mir nur einen, bie andern weiß ich mir: 

Kind im Königreiche kund iſt mir alles Erdenvoll.“ 
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Hadubrand erhob das Wort, Hildebrands Erzeugter: 
„Das fagten vor Alters mir unfere Leute, 

Alte und weile, bie eher dahin find, ‘ 
Daß Hildebrand hieße mein Bater, ich heiße Hadubrand. 
Früh zog er gen Often, floh vor Otakers Zorn 

Hin mit Dietrichen und feiner Degen viel 

Er ließ im Lande ‚der Hilfe ledig fiken 

Das Weib in ber Wohnung und unerwachſenen Sohn, 
Erblos das Boll, da er oſtwärts binritt. 

Aber darben mufte Dietrich ſeitdem 

Meines Vaters, ber freunblofe Dann. 

Dem Otafer war er eifrigft egimt,; 2 
Aber dem Dietrich der theuerſte Degen; 

Immer an bes Bolles Spitge: fechten war ihm ftäts zu lieb. 
Kund war er allen kühnen Mannen. 

Ich glaube nicht, daß er noch lebt — — —“. 

„Weiß es Alloster oben im Himmel, 

Daß du nie hinfort mehr fährft zum Kampfe 

Mit fo gefipptem Dann — — — —." 

Da wand er vom Arme gemwunbene Ringe 

Aus Kaifermünzen, wie der König fie ihm gab, 

Der Herricher der Heunen: „baß ich mit Huld dirs gebe.“ 
Hadubrand erhob das Wort, Hilbebrands Erzeugter : 
„Mit Geeren (Speren) foll mar Gabe empfahen, 

Schärfe wider Schärfe. Du feheinft dir, alter Heime, 
Doch allzulofe, lockeſt mich 

Mit deinen Worten, willft mic mit deinem Spere werfen. 
Biſt fo zum Alter kommen, daß bu immer trogft. 

Mir aber fagten Seefahrende 
Weſtlich Über den Wenbelfee, hinwegnahm ihn ber Krieg. 
Todt ift Hildebrand, Heribrands Erzengter.” 

Hilbebranb erhob has Wort, Heribrands Erzeugter: 

„Wohl hör ich das und fehe am deinem Harniſche, 

Du babeft daheim noch einen guten Herrn, 

Mufteft nicht entrinnen noch aus diefem Reiche. 

Weh nun, waltender Gott, Wehgeſchick erfüllt ſich! 
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Ich wallte der Sommer und Winter ſechzig, 
Daß man fläts mich ſcharte zu ber Schießenden Bolt: 
Bor keiner ber Städte doch fam ich zu fterben; 
Kun foll mich mit dem Schwerte das eigne Kind erfchlagen, 
Mit der Waffe treffen, ober ich fein Tödter werben. 
Doch magft du nun leichtlih, wenn bir langt bie Kraft, 
Bon fo ehrwürdigem Mann die Rüfhmg gewinnen, 
Den Raub erbeuten, baft bu irgend Hecht dazu. 
Denn ber fei doch der ärgfte der OÖftleute, 
Der bir dent Kampf nun weigre, nun Dich fo wohl bes lüfter. 
In handgemeiner Schlacht emtjcheibe die Begegnung, 
Wer von uns heute bie Harnifche räumen müße, 
Oder diefer Brünnen (Panzer) beiber malten.” 
Da ließen fie zum Erften die Eichen fchmettern 
In ſcharfen Schauen, daß es in ben Schilden ftand; 
Dann ftapften zufammen bie Steinrandklaren, 
Sieben harmlich die hellen Schilbe, 
Dis ihnen die Linden nicht mehr langten, 
Zermalmt mit den Waffen — — — 


10. Aus ven SHelgiliedern. 


Unter den Heldenliedern der Edda findet fich keins, das nicht unſerer Heldenfage 
angehörte. Bätte ber Norden einen eigenen Heldengeſang gehabt, fo wilrben wir bier 
tie Beweiſe finden. Helgi war ein Halbbruber Sigurds ober Eiegfriebs. Die Edda 
enthãlt aber brei Helgifieber, bas erfte zum Preiſe eines angeblich Altern Helgi, bes Sohnes 
Hiörwards, mwelder in Siegmunds Sohn Helgi, dem Hundingstödter (dem Bruber 
Sigurds), dem bie beiden anbern Lieder gelten, wiebergeboren ſein fol. Diefe Wieber- 
geburt ift aber nım eine Fiction, ein Nothbehelf, und das erfte Helgilieb nichts als eine 
Nachahmung ber beiden andern. Diefe beſtehen beide aus Bruchftüden älterer Wöl⸗ 
inngenlieber, bie oft faft mit. denſelben Worten benfelben Gegenftand behandeln und 
darum im zwei Lieber vertheilt find. Wir entnehmen was wir bier ausheben, bald 


dem einen, balb bem andern: 


1. 
In alten Zeiten als Aare fangen, 
Heilige Waßer rannen von Himmelsbergen, 


2.45 
Da hatte Helgi, den großherzigen, 
Borghilb geboren in Bralumbr. 


Rack in der Burg wars, Normen Tanten, 

Die dem Ebeling bas Alter beitimmten. 

Sie gaben dem König: der Kühnſte zu werben, j 

Alter Fürften Edelſter zu dünken. ö 


Sie fohnlirten mit Kraft bie Schidjalsfüben, * 
Daß die Burgen brachen vor Bralundr. 


Goldene Fäden fügten fie weit, 
Sie mitten feſtigend unterm Mondesfaal. 


Weſtlich und Hftlih vie Enden bargen fie; 

In der Mitte lag bes Königs Land. 

Einen Faden norbwärts warf Neris Schweſter, 
Ewig zu halten. hieß fie bieß Band. 


Granmar hieß ein mächtiger König, der auf Swarinshügel ſaß. Er hatte viel 
Söhne: Einer hieß Höbbrobor, ber ändere Gubmund, der britte Starkadr. Höbbrobbr 
war in einer Königsverfammlung und Tief fih Sigrun, Högnis Tochter, verloben. 
Als fie das hörte, ritt fle fort mit Wallüren durch Luft und Meer und fuchte Helgi. 
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Saß der Koönig, ba erfchlagen er hatte 

Alf und Eyolf, umter de Aarftein, 

Dazu Hidrwarb und Haward, Hundings Söhne: 
Gefällt war Geirmimirs ganzes Geſchlecht. 


Da brach ein Licht aus Logafiöll 

Und aus dem Lichte kam WWetterleuchten. 
Helmträger ſah man auf Himinwangi; 
Ihre Brünnen waren mit Blut befprikt. 


49 


— — — — — 


m 


Stralen ftanden ftill auf den Spießen. 
Sigrun fuchte den freubigen Sieger: 
Helgis Hand zog fie ans Herz, 
Grüßte und küſſte ben König unterm Helme: 


„Dein Bater hat Mich, - feine Maib, 
Verheißen dem grimmen Sohne Granmars; 
Doch hab Ich, Helgi, ben Höbbrobb genannt 
Einen König fo kühn wie ein Katenfohn. 


„Rum wirb.er kommen nad) wenigen Nächten, 
Sofern du den Fürften nicht forberft zum Kampf. 
Sch flichte, Helgi, der Freunde Zom: 

Den alten Wunfch hab ih dem Vater vereitelt.“ 


„Hege nicht Furcht vor Högnis Zorn 

Noch dem Unwillen deiner Berwanbten. 

Du folft, junge Maid, mit mir nun leben: 
Du bift edler Abkunft, das ift mir gewiſs.“ 


Da fandte Boten ber gebietende König 
Hülfe zu fordern über Flut und Land, 
Und mehr als genug den Mannen zu bieten 
Und ihren Söhnen des ſchimmernden Gofbes. 


„Heißet fie fchnell zu ben Schiffen gehn, 

Daß fie bei Brandey uns Hillfe bringen.“ 

Da harrte ber König bis zur Sammnung kamen 
Märnmer vielhundert von Hebinsen. 


Da famen von Stränden und Stafnesnes 
Die Schiffe gefegelt, bie goldgeſchmückten. 
Helgi fragte ben Hiörleif bald: 
Haft du erfunbet bie fühnen Männer? 

Sim rock, altveutfches Leſebuch. 3 
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Aber der Königsſohn ſagte dem andern: 
„Schwer hält es," fpradh er, „von ber Schnabelſpitze 
Die langen Schiffe, bie Segler zu zählen, 

. Die da außen in Dermafundb fahren. 


„Zwölfhundert getreuer Mannen zählft bu; 
Doch ift in Hatun bie andre Hälfte 
Der Scharen des Königs: nun dent ich der Schlacht.” 


Da mwarf.ber Steurer bie Schiffszelte nieber, 
Der Männer Menge bamit zu erwecken; 
An die Segelftangen ſchnürten bie Helben 
Die baufchigen Segel bei Warins Bucht. 


Die Ruder ächzten, das Eifen Hang, 

Schild ſcholl an Schild, die Seehelden fuhren. 
Unter den Edlingen eilenb gieng 

Des Kürften Flotte den Landen fern. 


So mars zu hören, da zuſammen kamen 
Die kühlen Wellen unb bie langen Kiele, 
As ob Berg ober Brandung brechen wollten. 


Helgi ließ das Hochfegel aufziehn, 

Da das Meer den Fluten den Frieden miſogönnte. 
Denn bie tobende Tochter Degirs ' 

Ließ den Roffen das Lenkfeil ſchießen. 


Her Sigrm kam kühn aus den Wollen 
Unb ſchiltzte fie felber und ihre Schiffe. 
Kräftig riß fih der Ran ? aus ber Hand 
Des Königs Langfchiff bei Gnipalundr. 


I Des Mieergotte. 
2 Degire Gemahlin. 


st 
Da ſaß er am Abend auf Unawagir, 
Die ſchmucken Schiffe fchoßen bahin; 
Doch Granmars Söhne von Smwarinshligel 
Eripähten das Kriegsheer wit kampflichem Muth. 


Gudmund, Granmars Sohn, ritt heim bie Kriegsbotſchaft zu bringen. Da 
fanumelten Sranmars Söhne ein Heer, zu bem viel Könige ftießen, barunter Högni, 
Sigruns Bater, und feine Söhne, Bragi und Dag. Da geſchah eine große Schlacht 
und fielen alle Söhne Graumars und alle ihre Häuptlinge; nur Dag, Högnis Sohn, 
erhielt Frieben und leiftete den Wölfungen Eide. Sigrun gieng auf die Walflätte und 
fand Höbbrobbr tem Tobe nahe. Sie ſprach: 


Nicht wirft du Sigrun von Semafiöll, 
König Hödbroddr, im Arme begen. 
Vorbei ift das Leben: das Beil naht, 
Granmars Sohn, deinem grauen Haupt. 


Hierauf fand fie den Helgi und freute fich ſehr. Helgi ſprach: 


Nicht Alles, Gute, ergieng bir nach Wunfch; 
Doch tragen die Rornen ein Theil ber Schuib. 
- Im ber Frühe flelen bei Frelaſtein 
Bragi und Högni: ich bin ihr Töbter! 
Ba Styrlleif fant König Starfadr 
Und bei Hlebiörg Hrollaugs Sohn. 
So grimmig gemuthen ſah ich nicht mehr: 
Der Rumpf hieb noch um fih, da bas Haupt gefallen war. 


. Zur Erbe ſanken allermeiſt 
Deine lieben Freunde in Leichen werlebrt ; = 
Du gewannft nicht beim Siege: es war bein Schichſal 
Durh Blut zu erlangen ben Liebeswunid.. . 
Da weinte Sigrun; er aber ſprach: 
Weine nit, Sigrun; bu warft uns Hilde! ! 
Nicht befiegen Fürſten ihr Schichſal. 


' Anfptelung auf die Sage von Högni und Hilde Nr. 12. 
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Sie ſprach: 


Beleben möcht ich jebt bie Leichen find, 
Aber dir zugleich im Arme ruhn. 


111. 


Helgi empfieng Sigrun zur Ehe. Aber Helgi warb nicht alt. Dag, Högnis Sohn, 
opferte dem Odin für Vaterrache. Da lieh ihm Odin feinen Spieß. Dag fand ben 
Helgi, feinen Schwager, bei Fiöturlundr; er durchbohrte Helgi mit dem Spiefe. Da 
fiel Helgi; aber Dag ritt gen Sewafiöll und brachte Sigrun die Zeitung. | 


Berrübt bin ich, Schwefter, dir Trauer zu Münden: 
In der Frühe fiel bei Fidturlundr : 
Der Hericher ebelfter unter ‚ber Sonne. 

Biel Fürften fett’ er ben Fuß auf den Hals. 


Sigrum. 
So follen dich alle ide fchneiben, 
Die du Helgi geſchworen haft 
Bei der Leiptr Teuchtenber Flut 
Unb der urfalten Waßerklippe. 


Das Schiffe fahre nicht, Das unter bir fährt, 
Wehr’ auch erwünſchter Wind babinter. 

Das Roſs renne nicht, das unter bir rennt, 
Müfteft du auch fliehen vor beinen Feinden. 


Das Schwert fchneide nicht, bas bu ſchwingſt, 2 
Es ſchwirre denn bir felber ums Haupt. 

Da hätt ih Race . für Helgis Tod, 

Wenn bu ein Wolf wärft im Walde draußen, 

Des Beiftands bar und bar ber freunde, . 

Der Nahrung ledig, bu fprängft denn um Leichen. 


Dag. 
Irr bift du, Schweiter, und aberwikig, 
Daß du dem Bruder Verwünſchung erbitteft. 
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Odin allen ift Schaub an dem Unheil, 
Der zwiſchen Berwandte Zwifltunen warf. 


Dir bietet rothe Ringe der Bruder, 

Ganz Wandilswe und Wigdalir; 

Habe bir Halb das Reich zum Buße bes Harms, 
Spangengefchmüdte, dir und ven Söhnen. 


Sigrun. 
Nicht fitz ich mehr jelig zu Sewafiöll 
Früh noch fpät, daß zu feben mich freut, 
Es brech ein Glanz denn aus bes Fürften Grab, 
Wigblär das Roſs renne mit ihm baber, 
Das golbgezäumte, den jo gern ich umfienge. 


So ſchuf Helgi Angft und Schreden 

AN feinen Feinden und ihren Freunden, 
Wie vor den Wölfen wüthig vennen 
Seife vom Berghang, bes Grauens voll. 


So bob fih Helgi über andre Helben, s 
Wie tbanbeträuft das Thierkalb fpringt: 

Weit überholt e8 anderes Wild 

Und gegen den Himmel glühn feine Hörner. 


Ein Hügel warb über Helgi gemacht; aber als er nach Walhall kam, bot ihm 
Odin an, die Herrichaft mit ihm zu theilen. Helgi ſprach: 


Num muſt.du, Hunding, allen Männern 
"Das Fußbad bereiten, das euer zünden; 
Die Hunde binden, ber Hengſte warten 
Und die Schweine füttern eh bu fchlafen gehſt. 


Sigruns Magd gieng am Abend zum Hügel Helgis und ſah, daß Helgi zum 
Hügel ritt mit großem Gefolge. Die Magd ſprach: 


IRS Sinnentrug, was ich meine zu ſchauen, 
Iſts der jlüngfte Tag? Tobte reiten. 
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Mit Sporen reizt ihr eure Roſſe: 
Iſt den Helden Heimfahrt gegönnt? 


Helgi ſprach: 


Nicht Sinnentrug iſts, was du zu ſchauen meinſt, 
Noch Weltverwüſtung, obwohl du uns ſiehſt 

Die raſchen Roſſe mit Sporen reizen; 

Sondern den Helden iſt Heimfahrt gegönnt. 


Da gieng die Magd heim und ſprach zu Sigrun: 


Geh hinaus, Sigrun von Sewafidll, 

Wenn dich den Vollsfürſten zu finden lüftet. 
Der Hügel iſt offen, gelommen Helgi. 

Die Kampfipuren bluten; der König bittet dich, 
Die tropfenden Scharten ihm zu befchwichtigen. 


Sigrun gieng in den Hligel zu Helgi und ſprach: 


Nun bin ich fo froh Dich wieder zu finden, 
Wie bie aasgierigen Habichte Odins, 

Wenn fie Leichen wittern und warmes Blut, 
Oper thautriefenb ben Tag ſchimmern jehn. 


Run will ich Kiffen den entfeelten König 

Eh du Die biutige Brlinne noch abwirfft. 

Das Haar ift dir, Helgi, in Angſtſchweiß gehüllt, 
Ganz mit Grabesthau übergoßen ber König; 

Die Hände find urkalt bem Eidam Högnie: 

Was bringt mir, Gebieter, bie Buße baflir? 


Helgi. | 
Du Sigrun bift Schuld von Sewaflöll, 
Daß Helgi trieft von thauendem Harm. 
Du vergießeft, golbziere, grimme Zähren, 
Sonnige, füblihe, eh bu fchlafen gehft. 
Jede fiel blutig auf die Bruſt dem Helden, 
Auf die eisfalte, angſtbeklommene. 
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Wohl ſollen wir trinken köſtlichen Trank, 
Berloren wir Luſt und Lande gleich. 
Stimme Niemand ein Sterbelied au, 
Schaut er burchbohrt mir auch die Bruſt. 
Nun find Bräute verborgen im Hligel, 
Königstochter, bei mir dem Tobten! 


Sigrum bereitete ein Bett im Hügel und ſprach: 


Hier hab ich ein Bette dir, Helgi, bereitet, 
Ein forgenlofes, Sohn der Uelfinge. 

Ich will dir im Arme, Chfing, ruhn 

Wie ih dem lebenden Könige lag. 


Helgi. 
Nun darf uns nichts unmöglich dünken 
Früh noch jpät zu Sewafill, 
Da du dem Entfeelten im Arme jchläfft 
Im Hügel, holde Högnistochter, 
Und bift lebendig, du Königsgeborne! ” 


Zeit ifts, geröthete Wege zu reiten, 

Den Flugfteg das fahle Roſs zu führen. 
Weſtlich muß ich ſtehn vor Windhelms Brücke, 
Eh Salgofnir krähend das Siegervolk weckt. 


Helgi ritt ſeines Weges mit dem Geleit und die Frauen fuhren nach Hauſe. 
Sigrim lebte nicht mehr lange vor Harm und Trauer. 


11. Aus ven Sigurdliedern. 
l. 


Sigurd gieng zu Hialpreks Geſtüte und wählte ſich baraus einen Hengſt, der 
feitbem Grani genannt ward. Da war zu Hialprel Regin gelommen, Hreidmars 
Sohn. Er war über alle Männer kunſtreich, dabei ein Zwerg von Wuchs. Er war 
reife, grimm und zauberkundig. Regin übernahm Sigurds Erziehung und Unterricht 
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und liebte ihn ſehr. Ex erzählte dem Sigurd von feinen Voreltern und ben Abenteuern, 
wie Obin, Hönie umd Lofi einft zu Andwaris Waßerfall kamen. Im dieſem Waferfall 
war eine Menge Fiſche. Ein Zwerg, ber Aubwari hieß, war lange in dem Waßerfall 
in Hechtsgeftaft und fieng fi da Speiſe. „Dtur hieß unſer Bruder,” ſprach Regin, 
„bes fuhr oft in den Waßerfall in Otters Geſtalt. Da hatte er einft einen Lachs 
gefangen und faß am Flußrand und aß blinzelnd. Loki warf ihn mit emem Stein 
zu Tode. Da beuchten ſich bie Aſen ſehr glüdlich gemwejen ‚zu fein unb zogen dem 
Otter den Balg ab. Denfelben Abend fuchten fie Serberge bei Hreibmar und zeigten 
ihm ihre Waide. Da griffen wir fie mit Händen und legten ihnen Lebenslöfung auf: 
fie follten den Dtterbalg mit Gold füllen und außen mit rothem Golde hüllen. Da 
ſchikten ſie Loli aus, das Gold zu ſchaffen. Er kam zu Ran und erhielt ihr Netz 
und warf das Netz vor den Hecht und er lief in das Netz. Da ſprach Loki: 


Bas fir ein Fiſch iſts, ber in ber Flut rennt, 
Kann fih vor Wit nicht wahren? 

Aus Hels Haufe löſe dein Haupt nun 

Und ſchaffe mir glänzende Glut. 


Der Hecht ſprach: 
Andwari bei ich, Din bieß mein Vater; 
Durch manden Flußfall fuhr ich. 
Früh fügte mir eine feindliche Rome, 
Ich follt im Waßer waten. 


Loki ſah all das Gold, das Andwari beſaß. Aber als dieſer das Gold entrichtet 
hatte, hielt er einen Ring zurück. Loki nahm ihm auch den hinweg. Da gieng ber 
Zwerg in den Stein und ſprach: 


Nun foll das Gold, das Gufte hatte, 
Zweien Brlidern.. das Ende Bringen 

Und der Ebelinge acht verberben. 

Mein Gold foll Keinem zu Gute kommen. 


Die Aſen entrichteten dem Hreibmar ven Schatz, fllllten ben Otterbalg unb 
ftefiten ihn auf die Füße. Da follten die Ajen das Gold barıım legen und bie Otter. 
hüllen. ber als es gethan war, gieng Hreibmar binzu und fah ein Barthaar und 
bieß auch das hüllen. Da zog Obin den Ring Anbwara-Naut hervor und hilllte bas 
Haar. Loli ſprach: 
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Ich gab bie bas Gold: Eintgeltung warb bir, 
Herrliche, meines Hauptes. 

Deinem Sohne fchafft es feinen Segen: 

Es bringt euch beiden ben Tod. 


Hreidbmar. 
Gaben gabft du, nicht Liebesgaben, 
Gabſt nicht aus holdem Herzen. 
Eures Lebens wärt ihr Tebig, 
Wuſt ich diefe Gefahr zuvor. 
. Loki. 
| Noch Übler ift was zu ahmen mich blinkt: 
Der Künftigen Kampf um ein Weib. 
Ungeboren noch acht ich bie Edelinge, 
Die um ben Hort fi haßen. 


Hreibmar. 
Das rothe Gold ift mir vergdmt, 
Denk ich, fo fang ich lebe. 
Deine Drohungen fürcht ich feinen Deut: 
Aber hebt euch beim von binnen. 


Fafnir und Regin verlangten von Hreidmar Verwandten Buße wegen ihres 
Bruders Dtur. Er aber fagte Nein dazu. Da töbtete Fafnir feinen Bater Hreibmar 
mit dem Schwerte, da er fchlief, und nahm das Sol al. Da verlangte auch Regin 
fein Batererbe. Aber Fafnir fagte Nein dazu.“ ; 

Diefe Dinge erzählte Regin bem Sigurd. Jenes Tages, ba er zu Regins Haufe 
fam, warb er wohl empfangen. Regin ſprach: 


Nun ft Sigmunds Sohn gelommen, 
Der hurtige Held zu unferm Haus. 
Muth hat er mehr als ich alter Mann; 
° Bald kommt mir Kampf von den kühnen Wolf. 


Ich Habe des heerfühnen Helden zu pflegen, 
Der uns ein Enkel Yngwis kam. 
Er wirb ber Männer Mächtigfter werben. 
Laut ummeift die Welt des Schichſals Gemebe. 
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Sigurd blieb nun beſtündig bei Regin und ba fagte er dem Sigurd, daß Fafnir 
auf ber Gnitahaide läge in Wurmsgeſtalt. Er hätte ben Oegirchelm, vor dem alles 
Lebende ſich entjekte. Regin ſchuf dem Sigurd ein Schwert, Sram genannt: bas war 
fo ſcharf, daß er es in ben Rhein fledte und Sieß eine Wollfiode ven Strom binab 
treiben: da zerjchnitt das Schwert bie Flode wie bas Waßer. Mit biefem Schwert 
fchlug Sigurd Regine Amboß entzwei. Darnach reizte Regin deu Sigurd, den Fafnir 
zu tödten; er aber ſprach: 


Laut würden Hundings Söhne lachen, 
Die um fein Leben Cilimi brachten, 
Wenn mich, einen König, mehr verlangte 
Nach rothen Ringen als nach Baterrache. 


H. 


König Hialpred gab dem Sigurd Schiffsoolt zur Vaterrache. Da traf fie ein 
gemaltiges Unwetter, alſo daß fie vor einem Borgebirge halten muften. Ein Mann 
fumb am Berge und jpradh: 


Wer reitet bort auf Räwils Hengften (Schiffen) 
Ueber hohe Wogen und wallendes Meer? 
Bom Schweike fchäumen die Segelpferbe. 
Die Wellencoffe werden ben Wind nicht halten. 


Regin antwortete: 
Hier find wir mit Sigurd auf Seebäumen; 
Wir fanden Fahrwind in den Tob zu fahren. 
Das Meer ſchlaͤgt uns über bie Maften; 
Die Flutroſſe fallen. Wer fragt darnach? 


Der Mann (Odin) ſprach: 
Hnikar hieß man mich, wenn ich Hugin erfreute, » 
Junger Wölfung, auf ber Walftatt. 
Nun magft du mid nennen den Mann vom Berge, 
Feng oder Fiölnir; Fahrt will ich fchaffen. 


Da legten ſie ans Land; der Mann gieng ans Schiff und beſchwichtigte bag 
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Wetter. Da hielt Sigurd eine große Schlacht mit Lyngwi, Hundings Sohn, und 
veffen Brüdern. Da fiel Lyngwi und. die Brüder. Nach dem Kampfe ſprach Regin: 


Nun ift der Blutaar mit beißendem Schwert 
In den Rüden gefchnitten Sigmunds Mörber. 
Kein Srößerer je hat den Grund geröthet 
Aller fürftlichen Erben, und die Haben erfreut. 


Sigurd fuhr Heim zu Hialprel. Da reiste Regin den Sigurd, daß er Fafnir tödte. 


III. 


Sigurd und Regin fuhren aufwärts zur Gnitahaide und fanden da Fafnirs Weg, 
auf dem er zum Waßer kroch. Da machte Sigurd eine große Grube im Wege und 
ſtellte ſich hinein. Als aber Fafnir von ſeinem Gelde kroch, blies er Gift von ſich und 
das fiel dem Sigurd von oben aufs Haupt. Als aber Fafnir über die Grube wegglitt, 
ſtach ihm Sigurd das Schwert ins Herz. Fafnir ſchilttelte ſich und ſchlug mit Haupt 
mb Schweif. Da ſprang Sigurd aus der Grube, wo Einer ben Andern ſah. 
Fafıric ſprach: | 


Geſell und Gefell, wer ſaͤugte dich, 
Was bift du mir ein Menſchenkind? 
Der in Fafnir fürbteft den funkelnden Stahl: 
Im Herzen flieht mir bein Echivert. 


Aber Siginie verhehlte feinen Namen, weil e8 im Alterthum Glauben war, baf 
das Wort eines Sterbenden viel vermöchte, wenn er feinen Feind mit Namen ver- 


wünſchte. Er ſprach: 


Wunderthier heiß ich; ich wank umher 
Ein Kind, das keine Mutter kennt. 

Auch miſſ ich den Vater, den Menſchen ſonſt haben, 
Ich gehe einſam, allein. 


Kafnir. 
Miffeft du ben Bater, ben Menfchen fonft haben, 
- Welches Wunder erzeugte dich? 
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Sigurd. 
Mein Gefchlecht ift bir ſchwerlich kund, 

Und ich felber auch nicht. 
Sigurd heiß ih, Sigmund hieß mein Vater; 
Meine Waffe vermunbete bich. 


Safnir. 
Wer reiste dich? wie ließeſt du Dich reizen 
Mein Leben zu morben? 
Maräugiger Knabe, kühn war bein Vater; 
Dem Ungebornen vererbt’ er ben Sinn. 


Sigurd. 
Mich reizte das Gerz; bie Hände vollbrachtene 
Und mein fcharfes Schwert. 
Keiner iſt kühn, wenn bie Jahre kommen, 
Der von Kindesbeinen blöd ift. 


Fafnir. 
Wärſt du erwachſen an ber Verwandten Bruſt, 
Man ſähe Dich kühn im Kampfe; 
Hier biſt du in Haft, ein Heergefangener: 
Stäts, ſagt man, bebt der Gebundne. 


Sigurd. 

Welcher Vorwurf, Fafnir, als wär ich fern 
Meinem Mutkerlande? 

Nicht bin ich in Haft hier, noch heergefangen; 
Du fühlteft wohl, daß ich frei bin. 


Fafnir. 
Einen Vorwurf findeſt du in jeglichem Wort; 
Aber Eins verkünd ich dir: 
Das gellende Gold, ber glutrothe Schatz, 
Dieſe Ringe verderben dich. 


Sigurd. 
Golbes walten will ein Jeder 
Stäts bis an den Einen Tag. 
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Denn einmal muß doch jeder Mann 
Fahren von binnen zu Hel. 


Safnir. 
Du nimmſt für Nichte der Normen-Spruc, 
Mein Wort flir unweiſe Rebe. 
Doc ertrinkt im Waßer wer dem Wind entrubert: 
Alles fterbt ihn, ber ſterben fol. 


Der Schredeushelm ſchützte mich fange, 
Da ich Über Kleinoden kroch; 

Allein beucht ih mich ver allerftärffte, 
Und fand felten meinen Mann. 


Sigurd. 
Der Schredenshbelm mag Niemand ſchützen, 
Wo Zornige kommen zu Fümpfen. 
Wer mit Vielen ficht befindet balb: 
Keiner ift allein ber Kühnſte. 


Fafnir. 
Gift blies ich, da ich auf dem Golde lag, 
Dem vielen, meines Baters. 


Sigurb. 
Wohl warft bu furchtbar, du funkelnder Wurm, 
Und batteit ein hartes Herz. 
Der Muth fchwillt mächtig den Menſchenſöhnen, 
Die folhen Helm haben. 


Fafnir. 
Nun rath ich dir, Sigurd, vernimm den Rath, 
Und reite heim von hinnen. | ! 


Das gellente Selb, ber glutrothe Schatz, 
Dieſe Ringe verderben dich. 


Si gurd. 
Kath iſt mir gerathen; ich aber reite 
Zu dem Hort auf ber Haide. 
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Du Fafnir lieg in leiten Zügen 
Bis du Hin muft zu Hel. 


Fafnir. 
Regin verrieth mich, auch dich verräth er, 
Er bringt uns beiden den Tod. 
Sein Leben muß nun Fafnir laßen, 
Deine Macht bemeiſtert mich. 


Regin war fortgegangen, während Sigurd Fafnirn tödtete; er kam zurück, als 
Sigurd das Blut vom Schwerte wiſchte. Regin ſprach: | 


"Heil dir nun, Sigurd, du haft Sieg erfümpft 
Und den Fafnir gefällt. 

Bon allen Männern die auf Erden wandeln, 
Acht ich dich den Unverzagteſten. 


Fafnir. 
Ungewiſe bleibt, wo Alle vereint ſind, 
Welcher der unverzagteſte iſt; | 
Mandyer ift kühn, ber nie bie Klinge 
Barg in des Andern Bruft. 


Regin. 

Stolz biſt du, Sigurd, und fiegeöfreubig, 
Da du Gram im Graſe wiſcheſt. 

Den Bruder haſt du mir umgebracht; 
Doch trag ich ſelbſt der Schuld ein Theil. 


Sigurd. 
Du rietheſt dazu, daß ich reiten ſollte 
Ueber die heiligen Berge her. 
Gut ımb Leben noch hätte ber glänzende Wurm, 
Triebeſt du mich nicht zur That. 


Da gieng Regin zu Fafnir und ſchnitt ihm das Herz aus mit dem Schwerte, 
und trank dann das Blut aus der Wunde. 
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Xegin. 
Sitze nım Sigurd, dieweil ich ſchlafe, 
Und halte Fafnirs Herz ans Feuer. 
Ich will das Herz zu eßen haben 
Auf den Bluttrunk, ben ich trank. 


Sigurd nahm Fafnirs Herz und briet e8 am Spieß. Und als er dachte, Daß es 
gar wäre, und ber Saft aus dem Herzen fchäumte, ba fließ er daran mit feinem 
Finger um zu fehen ob e8 gebraten wäre. Er verbrammte fich und ftedte ben Finger 
in den Mımb. Aber als Fafnirs Herzbiut ihm auf die Zunge kam, ba verſtand er 
der Bögel Stimmen. Er hörte, daß Ablerinnen auf ben Zweigen zwiticherten. Die 
Eine fang: 

Da fiht Sigurd blutbeſpritzt 

Und brät am Feuer Fafnirs Herz. 

Klug deuchte mich ber Ringverberber, 
Wenn er bas leuchtende Lebenefleiich äße. 


Die andere. 
Da liegt nun Regin und gebt zu Rath 
Wie er triege den Mann, ber ihm vertraut. 
Sinnt in der Bosheit auf falſche Beſchuldigung: 
Der Unbeilfchmieb brütet bem Bruder Rache. 


Die dritte 
SHauptesfürzer laß er den haargrauen Schwätzer 
Fahren von binnen zu Hel. 
So foll ee den Schatz allein befiten, 
Wieviel bes ımter Fafnir Ing. 


Die vierte 
Er beuchte mich Mug, gebächt er zu niltzen 
Den Anſchlag, Schweftern, ben ihr wohl erfamnt. 
Er berathe ſich rafch und erfrene die Naben, 
Denn den Wolf erwart ih, gemwahr ich fein Ohr. 


Die fünfte. 
So Hug.ift nit der Kampfesbaum, 
Wie ich den Heerweiſer hatte gewährt, 
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Laßt er den Einen Bruder ledig 
Und hat ben andern umgebracht. 


Die ſechste. 
Sehr unflug ſcheint er mir, ſchont er länger j 
Den gefährlichen Feind. 
Dort liegt Regin, ber ihn verrieth: 
Er weiß fi davor nicht zu wahren. 


Die fiebente. 
Um das Haupt fürz’ er ben eislalten, Joten 
Und beraub ihn ber Ringe. 
So find die Schätze, die Regin befaß, 
Ihm allein zu eigen. 


Sigurd. 
So verräth mich das Looß nicht, daß Regin follte 
Mir zum Mörder werben. 
Beide Brüder follen alsbald 
Fahren von binnen zu Hel. 


Sigurd hieb Regin das Haupt ab und aß Fafnirs Herz und trank beider Blut, 
Kegins und Fafnirs. Da börte Sigurd was die Ablerinnen fangen: 


Mit den rothen Ringen bereife dich, Sigurd; 
Um Künftges fih kümmern ziemt Königen nicht. 

Ein Weib weiß ih, ein wunderſchönes, 
Golpbegabt: wär fie dir gegönnt! 


Ein Hof ift auf dem hoben Hindarfiall 
Ganz von Slut umgeben außen. 

Ihn haben hehre Hericher geichaffen 
Aus undunkler Erdenflamme. 


Auf dem Steine jchlaft die Streiterfahrene, 

i Und lodernd umledt fie ber Linde Feind. 
Mit dem Dorn flach Yggr (Odin) fie einft in ben Schleier, 
Die Maid, die Männer morben wollte. 
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Scham magft tu, Mann, die Maid unterm Helme, 
Die aus dem Gewühl trug Wingffernir Das Roſs. 
Nicht vermag Sigrbrifas (Brunhilds) Echlaf zu brechen 
Ein Fürftenfohn, eh bie Nornen es fügen. 


Sigurd ritt auf Fafnirs Spur nach deſſen Haufe und fand es offen und bie 
Thüren von Eifen und aufgeffemmt. Bon Eiſen war auch alles Zimmerwerf anı 
Haufe, und das Gold ımter die Erbe gegraben. Da fand Sigurd großmächtiges Gut 
ımb füllte damit zwei Kiften. Er nahm Oegirs Helm und die Goldbrünne und 
das Echwert Hrotti und viel Koftbarkeiten und belud Grani damit. Aber Das Roſs 
wollte nicht fortgehen, bis Sigurd auf feinen Rüden ftieg. 


IV. 


Sigurd ritt hinauf nach Hindargall, indem er ftch ſüdwärts gen Frankenland wandte. 
Auf dem Berge ſah er ein großes Licht gleich als brennte ein Feuer, zu dem es vom 
Himmel emporleuchte. Aber als er hindurchgeritten war, ſtand da eine Schildburg und 
oben heraus ein Banner. Sigurd gieng in die Schildburg und ſah, daß da ein Mann 
lag und ſchlief in voller Rüſtung. Dem zug er zuerſt ben Helm vom Haupte: Da 
ſah er, daß es ein Weib war. Die Brünne war feft als wär fie ans Fleiſch gewachſen. 
Da rigte er mit Sram die Briinne durch vom Haupt herab und darnach auch an 
beiden Armen. Darauf zog er ihr die Brünne ab; aber fie erwachte, richtete ſich 
empor, jah den Sigurd an, ımb ſprach: j | 


Bas zerfchnitt mir die Brünne? wie brach mir ver Schlaf” 
Wer befreite nich der falben Bante? 


Eigurt. 
Sigmunds Sohn: eben zerfchnitt 
Das Wehrgewand bir Eigurds Waffe. 


 Sigrbrifa (Brunbile). 
Zange jchlief ih, lange hielt mich der Schlimmer, 
Lange laſten Menfchenlooße, 
Odin waltete, daß ich nicht mufte 
Die Echlummerrimen abzuſchütteln. 


Sigurd fette fich nieder und fragte nach ihrem Namen. Da nahm fie ein Horn 


voll Meths und gab ihm Minnetrank: 
Sim rock, altveutiches Leſebuch. 5 


Heil bir Tag, Heil euch Tagesſöhnen, 
Heil dir Nacht und nährende Erde! 
Mit unzorngen Augen ſchaut auf Une 
Und gebt den Sitzenden Sieg. 


Heil euch Aſen, Heil euch Aſinnen, 
Heil dir, fruchtbares Feb! 

Wort und Weisheit gewährt uns Zwein 
Und immer heilende Hände! 


Sie nannte ſich Eigrbrifa und war Wallüte. Sie erzählte, wie zwei Könige fich 
befriegten: ber Eine hieß Hialmgunnar, der war alt und der gröfte Krieger, und Odin 
batte ibm Sieg verheißen ; 


Der Andre hieß Agnar, Audas Fruder: 
Dem wollte Niemand Schutz gewähren. 


Sigrdrifa fällte den Hialmgunnar in der Schlacht; aber Odin ſtach ſie zur Strafe 
dafür mit einem Schlafdorn und ſagte, von nun an ſolle ſie nie wieder Sieg erfechten 
im Kampfe, ſondern ſich vermählen. „Aber ich ſagte ihm, daß ich das Gelübde thäte, 
mich keinem Manne zu vermählen, der ſich fürchten könne.“ Sigurd antwortete und 
bat ſie, ihn Weisheit zu lehren, da ſie die Mären aus allen Welten wiße. Das that 
ſie und lehrte ihn Runenzauber. Sigurd ſprach: Kein weiſeres Weib iſt zu finden 
als du, und das ſchwör ich, daß ich dich haben will, denn du biſt nach meinem Sinn. 
Sie antwortete: Dich will ich und keinen andern, hätt ich auch zu wählen unter allen 
Männern. Und dieß befeſtigten fie unter ſich mit Eiden. 


12. Gögni und Hilde. 


Ein König, Högni genannt, hatte eine Tochter mit Namen Hilde. Diefe machte 

zur Kriegsgefangenen ein König Namens Hebin, Hiarrandis Sohn, während König 
Högni zur Königs-Verſammlung geritten war. Als er nun börte, daß in feinem 
Reiche geheert worben unb feine Tochter fortgeführt fei, ritt er mit feinem Gefolge, 
Hedin aufzufuchen, und hörte, daß er nordwärts Tange ber Kilfte gejegelt ſei. Als ex 
aber nach Norweg kam, vernahm er, Hedin habe fich weſtlich gewendet. Da jegelte 
ihm Högni nach bis zu ben Orkneys und als er nach Ha⸗ey fam, lag Hebin mit 
feinem Heere davor. Da gieng Hilde ihren Vater aufzufuchen und bot ihm in Hedins 
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Namen ein Halsband zum Vergleich; wenn er aber das nicht wolle, fo fei Hebin zur 
Schlacht bereit und hätte Högni von ihm feine Schonung zu hoffen. Högni antwortete 
feiner Zochter hart, und als fie Hebin traf, fagte fie ihm, daß Högni keinen Vergleich 
wolle unb Bat ihm, fi zum Streit zu rüſten. Und alfo thaten fie beibe, giengen 
aus an das Eilanb und orbneten ihr Heer. Da rief Hebin feinen Schwäher Högni 
an und bot ihm Vergleich und viel Gold zur Buße. Högni antwortete: Zu fpät bieteft 
bu mir das, wenn Du Dich vergleichen willft, Denn nun habe ich mein Schwert Dainsleif 
gezogen, das von Zwergen geichmiebet ift, und eines Mannes Mörder werben muß, fo 
oft es entblößt wirb, und beffen Hieb immer trifft und Wunden ſchlägt, bie niemals 
heilen. Da ſprach Hebin: Du rühmſt dich des Echwerts, aber noch nicht des Siege. . 
Ich nenne jebes Schwert gut, das feinem Herrn getreu if. Da begannen fie bie 
Schlacht, die Hiabningawig (Kampf der Hebninge) genannt wird, und ftritten ben 
ganzen Tag und am Abend fuhren die Könige wieder zu den Schiffen. Im ber Nacht 
aber gieng Gilde zum Walpla und weckte durch Zauberkunſt die Todten alle, und 
. ben anbern Tag giengen die Könige zum Schlachtfeld und kämpften, und fo auch alle, 
bie Tags zuvor gefallen waren. Alſo währte ber Streit fort einen Tag nad bem 
andern, und alle, bie ba fielen und alle Schwerter, tie auf dem Walplat waren, 
und alle Schilde wurden zu Steinen. Aber fobald e8 tagte ftanden alle Tobten wieber 
anf und Kimpften und alle Waffen wurden wieder brauchbar und in den Liebern heißt 
es, die Hiabninge wlirben fo fortfämpfen bis zur Götterdämmernng. 


13. Beowulf. 
l. Grendel. 


In alten Zeiten herrichte Über die Dänen ein Furſt vom Stamme der Schilbinge, 
Hrodgar, Halfdans (Healfbenes) Sohn. Kriegsglüd und erwlnfchter Waffenruhm 
bfieb ihm bis ins hohe Alter getreu. Da kam ihm in den Sinn, emen Saal zu 
bauen, worin ex feinen Helden Gaben ſpenden, und den Meth mit ihnen trinken 
wollte. Diefe hohe Halle, größer und prächtiger als fonft eine auf Erben, deren 
Nuhm ewig Mauern follte, prangte mit zahlreichen Zinnen, bie Hörnern glihen: darum 
gab er ihr ven Namen Heorot, d. b. Hirſch. Aber nicht lange veichte ex barin feinen 
&etreuen Ringe beim Helbenmale, benn ein büfterer Geift, der im Sumpfe haufte, 
mit Namen Grenbel, börte mit Zorn und Erbitterung den Schall der Freude und 
den Harfenklang aus ver Halle in fein dunkles Moor herüberſchallen. Da ſchlich er 
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in ber Nacht nach dem hoben Haufe und fanb bie Elinge nach bem Male ſchlummern, 
forglos und fein Unheil ahnend. Grimmig fuhr der Unhold heran, ergriff raſch ber 
Degen breißig unb fchleppte fie, ber Beute froh, im feine traurige Wohnung. Da 
ward am Morgen bei der erften Tageshelle Grenbels graunvoller Mord ben Helden 
fund und nah bes Gaftmals Freude hub ſich Wehruf und Klage. Der berühmte 
König ſaß unfröhlid ta in ber Fillle des Harms: zu groß war Das Unheil, das ihn 
und fein Volk betroffen hatte. Aber es blieb nicht dabei: in der nächſten Nacht übte 
Grendel bes Frevels noch mehr und fuhr allnächtlich fo fort, bis das herrlichſte der 
Häuſer veröbet ſtand, denn nur mit Grauen hätten die Dienftmannen, die es zu 
bewachen entboten worben mären, ihr NRachtlager darin genommen. So blieb e8 lange 
Zeit: zwölf Winter währte die Feindſchaft, und weder durch Opfer noch durch Gaben 
ließ fich der Wütherich verfühnen. Er fchonte weder Yung noch Alt, fordern ſchlug und 
zerriß, Wen er in ber Halle traf. Vergebens hielten die Schilbinge mit gebrochenem 
Muthe Rath, wie fie biefen Graus menden follten; vergebens flehten. fie in ben 
Tempeln und verbießen ihrem Gott, bem Feinde ber bifen Geifter, Weihgeſchenke, 
daß er ihmen beiftehe, tie laſtende Roth abzufteffen ‚ das gröfte aller Nachtübel bin- 
wegzunehmen. 

Da hörte von Grenbels Unthaten Beowulf, ber Dienftmann Hygelaks, des Kö⸗ 
nigs der Geaten, der gewaltigfte aller Männer. Alsbald hieß er jein goldenes Schiff, 
ben Wogengänger, rüften, den Echwanenweg zu fahren, daß er dem erlauchten Fürſten 
Hülfe bringe. Zwar wollten ihm fernblidende Männer, welchen er lieb war, bie 
Fahrt verleiven; aber während fie noch die Geifteskräfte ſchärften und die Zeichen 
befragten, hatte er jchon unter dem Geatenvolk fi die Kämpen erforen, bie muthigften, 
bie er finden konnte. Mit fünfzehn Gefährten beftieg er ven Meerbaum und Tief fich 
von einent erfahrenen Steuermann auf die hohe See hinaus weiſen. Bald war bas 
Schiff wohlgeborgen ins Meer gebracht; ta beftiegen tie Kühnen das Steven, unter 
- ihmen beugte fich die Flut umd ſchwoll zurück gegen ben Strand. . Die Kampfgemänder 
und blinfenden Zierden trugen bie Schiffefnechte hinab in ben Band) des Fahrzeugs; 
dann Tichteten fie die Anker, und mit ſchaumbegoßenem Halfe flog das Schiff, vom 
Binde geflüchtigt, wie ein Vogel über Das Wellenmeer, bis fie am anbern Morgen zux 
jelben Stunde Land erfahen, bie brandenden Klippen, Die ragenben Berge und langen 
Ufernajen: ba war ber Lauf vellbradht, Die Arbeit zu Eude. Alsbald Kiegen fie and 
Land und feilten das Fahrzeug feit. Sie nahmen tie Waffen und tie Kriegsgewande 
und dankten Gott, baf fie Die Seewege glücklich durchſchifft hatten. 

Da ſah der Wächter ner Schilvinge, der den Strand behüten follte, von feinem 
Walle berab tie Waffen und blinkenden Schilde ans Mfer führen. Gern hätte Hrodgars 
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Kämpe gewuſt, wer bie Männer wären: da ritt er fein Streitroje bem Geftate zu, 
wägte ben Sper in kräftigen Händen und rief: Wer ſeid ihr gewaffneten Männer im 
Kriegsharnifh, Die ben brandenden Kiel bie Waßerftraße führtet über bie tiefe See 
tieber? Ich bin beftellt die See zu bewachen, daß fein Schiffsheer das Land ber 
Dänen ſchädige. Nie ſah ich ſchildbewehrte Männer offener bier einfahren, bie unſerer 
Krieger Lofungswort nicht wuften; aber auch nie mächtigern Häuptling als jener Eine 
dort in emrer Mitte. Wenn fein Autlig nicht lügt und feine edle Geftalt, fo warb er 
heut nicht zuerft der Waffen gewürdigt. Nun muß ich eure Herkunft wißen eb ihr 
als Iofe Späher weiter bringt in ber Dünen Land. Hört alfo, ihr fernwohnenden 
Meerfahrer, meine einfältigen Gebanfen: am Beſten ift es für euch, mir fund zu 
tbun, von wannen ihr fommt. 

Da antwortete ihm der Führer der — und ſprach: Wir ſind Krieger 
des Geatenwolkls und Hygelaks Heerbgenoßen. Dein Bater war den Bölkern wohlbe⸗ 
farint, der edle Fürſt Ecktheow; er erreichte ein hohes Alter und noch gedenken fein 
weile Maͤnner meithin auf der Erde Wir find mit holdem Herzen gegen beinen 
Herrn ihn heimzuſuchen gelommen, den Beſchützer eures Volls, Halfdbans Sohn. Sei 
bu unfer Führer zu ihm. Wir haben eine wichtige Botſchaft an ben hohen Herrn ber 
Dänen: fie ſoll nicht lange verborgen bleiben. Du wirft wißen, ob es fich fo verhält, 
wie wir fagen börten, baf ein grimmer Schäbiger bie Schildinge in finftern Nächten 
mit Hohn und Tobtichlag ängſtige. Nun will ich aus kühnem Geifte Hrobgarn Kunde 
bringen, wie er ben Feind bewältigen möge, wenn ihm anbers‘beftimmt ift, ihn zu 
vertreiben und dem Uebel endliche Abhilfe zu fchaffen. Immerdar muß er font 
unfrohe Zeiten brüdenden Harms erbulden, jo lange dort auf ber Höhe das berrlichite 
der Häufer ftebt. 

Di ſprach vom Roffe herab der Seewart furchtlos: Ich höre nun wohl, dieß 
Kriegsvolk iſt dem Herrn ber Schildinge hold. Tragt Waffen und Gewande fort: ich 
will euch weiſen und meine Genoßen mahnen, euer Schiff mit gewundenem Halſe vor 
jedem Feinde zu wahren. Da traten ſie ihren Weg an, während das tiefbuſige Schiff 
ruhig vor Anker Tag. 

Eberhelme trugen bie Gäfte auf dem Haupte, aus lauterm Golde, aber feſt und 
fenerhart, fichere Beichirmer des Lebens. Wohlgemuth fchritten fie dahin Bis fie den 
herrlich gezimmerten, golbgefhmüdten Bau erfannten. Es war das beriihmtefte Haus 
unter bem Himmel, das der mächtige König bewohnte; jein Glanz leuchtete über viele Lande. 
Da zeigte ihnen ber Strandwart ben weitbinftralenden Hof ber Helben, baß fie ihm 
entgegen geben möchten; er felber aber wandte fein Rojs und ſprach: Der Allwaltende 


erhalte euch geſund: ich will an die See, gegen Lebelgefinnte auf ber Warte zu fteben. 
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Mit bunten Steinen war bie Straße gepflaftert, auf ber fie binfchritten. Die 
geflochtenen Gifenringe bes Harniſches glänzten, und ber helle Stahl bes Panzers 
erklang, da fie in ben Schredenshelmen zum Saale gefchritten famen. Die Seemliden 
jegten bie tiefen Schilde gegen ben Wall des Haufes, ftellten bie Panzer im -Kreife 
umber und bie Ejchenjchäfte mit den grauen Spiten wider einander. Da fragte ein 
Wehrmann die kühnen Söhne des Krieges: Bon wannen bringt ihr die harten Schilde, 
bie grauen Harniſche, bie hilllenden Helme und biefe Haufen von Speren? Ich bin 
Hrodgars Diener und Amtmann. Nie fab ich fo manden Gaft von kühnerm Anfehen. 
Gewiſs kommt ihr nicht als Flüchtlinge noch aus Ruhmbegier, fondern Größe bes 
Herzens bewegt euch, Hrodgarn aufzufuchen. j 

Da gab ibm ber Tühne Führer Antwort: Wir find Hygelaks Tiſchgenoßen; 
Beowulf ift mein Name. Ich will deinem Herrn, bem mächtigen König, bem Sohne 
Halfdans, meine Botjchaft jagen, wenn er ums vergönnen will, ihn zu begrüßen. 

Da verfetste Wulfgar, der Fürft der Wendeln: Ich werde ven Herru ber 
Schildinge beiner Reiſe wegen fragen und dir alsbald Antwort bringen. Da gieng er 
eilends hin, wo Hrodgar, ber greife Fürſt, unter feinen Helden ſaß. Er trat vor bis 
er bem Herrn der Dänen vor ber Achſel ftanb, wie ihm der Hofbrauch geftattete, und 
iprach zu dem holden Herrn: Es find geatifche Männer über Meer gelommen; ihren 
Anführer nennen fie Beowulf. Sie bitten bi, Gebieter, zu geftatten, daß fie mit 
bie fpredden. Weigere ihnen bie Gunft deiner Gegenrebe nicht. Nach ihrem Waffen⸗ 
geſchmeide find fie ber Ehre ber Edeln wohl werth. 

Da antwortete Hrobgar, ber Hort der Schildinge: „Ich kannte ihn wohl, als er 
ein Knappe war. Sein Bater hieß Ecktheow, dem Hretbel ber Beate die einzige 
Tochter gab. Iſt fein kühner Sohn nun gelommen, ben holden Freund heimzufuchen, 
jo eile dich und Heiß ihn eintreten. 

Da gieng Wulfgar zu der Halle und ſprach: Mein König kennt euern Werth, 
und beißt euch kühnherzige Männer willkommen biesjeits ber wogenben See. So 
fommt benn in der Kriegsriftung und unter Helmen, Hrodgarn zu fchauen; bie 
Schildränder laßt und die Eſchenſchäfte hier ihrer Beſtimmung harren. 

Da erhob fich der Mächtige und mit ihm mancher kühne Degen: unterm Helme 
trat er bis vor den Hochfig und fprach, während ihm ber Fünftfich geflochtene Ring⸗ 
panzer glänzte: Heil fei dir, Hrobgar! Ich bin Hugelals Neffe und Dienfimann. 
Mande ruhmvolle That unternahm ich in ber Jugend. Nun bfieb mir daheim 
Grendels Unfug unverborgen. Seefahrer fagten mir, euer Saal ftünde, das beite 
ber Häufer, leer und unnät allen Helden, wenn bas Richt bes Abends ſich unter 
bem Maren Himmel berg. Da riethen mir, König Hrobgar, erfahrene Männer, bie 
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muthigſten meiner Reden, dich aufzuſuchen. Sie wißen was meine Kraft vermag 
und fahen mich oft blutbefprigt von ben Keinden kommen. Nun will ich mit Grenbeln, 
dem Ungetbäm, allein ins Gericht gehen, und bitte dich, Gebieter ber Dänen, weigere 
mir es nicht, da ich fo fern herkam, daß ich mit der Schar meiner Helden Heorot reinigen 
dürfe. Ich weiß, der Schreckliche fürchtet fich feiner Wurmbaut wegen vor Waffen 
nicht. So verheiß ich denn, weber Schwert noch Schild im Kampfe zu tragen: nur 
mit ben Griffen der Hand will ich mit ibm ringen und ums Leben fämpfen. Unter: 
fiege ich, fo bahrt ben blutigen Leichnam,, und bezeichnet mit Steinen das Grab, das 
ibn birgt; die Brünne aber, die meme Bruft verwahrt, das befte aller Heergewande, 
ſendet Hygelak: fie ift Wielands Werk, ein Erbſtück von Hrethel. 

Da antwortete ihm ber Fürft der Schildinge: Herb ift es meinem Herzen und 
hart, einem Helden zu jagen, wie grimmiges Leib mir Grendel angethan hat; wie er 
meine Halle leerte, mein Boll würgte. Oft genug erboten ſich meine Helden, wenn 
fie über dem Aelleßel Gellibbe ablegten, Grendeln in der Nacht mit den Schwertern 
zu befteben; aber bamı fand man am Morgen die Halle geräumt, bie Bankvielen mit 
Blut begoßen, ben Eſtrich mit Heerſchweiß Überftrömt: ich hatte der Helben nur 
weniger. Site num fröhlih beim Male, im Borgefühl des Sieges, wie ber Geift 
Dich antreibt.”" Da warb ben Genten im Methiale eine Bank geräumt, wo bie 
Kühnen fich niederließen. Ein Höfling, ben blinfenden Krug in ber Hand, fchenfte 
ihnen den ſchäumenden Trank, während ein Skalde fang. Da war Heldenluft beim 
Gelage der Dänen und Geaten. 

Aber Hunferd, der Sohn Edlafs, der dem Filrften der Schildinge zu Füßen 
"daß, warf Zwiftrunen in ihr Geſpräch. Ihm war Beomuljs Beginnen zumiber, 
weil er ungern ſah, baß ein anderer Mann auf Erben größern Ruhms genöße denn 
er felber. Biſt bu ber Beowulf, fprach er, ber mit Brefa kämpfte im Wettſchwimmen, 
als ihr tollkühn in den Tiefen das Leben wagtet und weder Freund noch Feind euch 
. abmahnen Tießet? Sieben Nächte lang theiltet ihr mit den Armen bie Schredensflut 
bis Er ber Stärtere Dich befiegte, benn am achten Morgen ftieg er bet Headorämes 
ans Land unb gieng beim zu ben Brondingen, wo er Land und Leute beſaß. Da hat 
dir Beanftans Sohn Alles geleiftet, was er gewettet hatte; hier aber wirb es Fir 
ichlimmer ergeben, wern du Grendels harren willſt. 

Aber Ecktheows Sohn entgegnete: Wieviel du dach, Freund Hunferd, in ber 
Trumkenheit von Breka ſprichſt und feinen Sieg rühmſt! Ich darf von mir fagen, daß 
ih mehr Kraft im Meere beiwies denn ein anderer Daun. Wir waren junge Leute, 
ih und Breka, da wir ums verhießen, im Meerlampf das Leben zu wagen. Das 
entblößte Schwert in der Hand ruberten wir im Sunb und wehrten uns gegen Haie. 
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Fünf Tage und fünf Nächte ſchwammen wir bicht neben einander und fchieben ums 
nicht; aber in der fechften Nacht erhob fich ein Norbfturm, ber mich zurückwarf. Der 
Grimm der Meerımgethiime war gereizt; aber mein hartes Panzergeflecht, das golb- 
geſchmückte, ſchützte mich und hüllte mir die Bruſt. Zwar zog mich Einer dieſer 
Feinde zu Grunde; aber mit der Spitze der Hiltbarte traf ich den Unhold und erlegte 
das gewaltige Meerthier. So bedrängten mich oft und lange die Seeungeheuer; aber 
ich diente ihnen mit ſcharfem Schwerte und es half ihnen nicht, daß ſie mich auf dem 
Grunde der See umlagerten, denn am Morgen lagen ſie alle mit Wundmalen bedeckt 
auf der flachen See. Da gieng von Oſten Gottes Licht über den Landen auf, daß 
ich die Seekliſte ſah. Neun Nire hatt ich erſchlagen, und nie unter dem Simmel 
erfuhr ich härtern Kampf in der Nacht oder beſtand in der See grimmere Feinde. 
Von dir, Hunferd, hab ich dergleichen nicht erzählen hören. Ich rühme mich nicht 
gegen dich; aber nie hätte Grendel ſo viel Hohns an deinem Fürſten üben dürfen, 
wenn dein Herz ſo grimm wäre, wie du dir den Schein giebſt. Er weiß aber, daß 
er eure Kraft nicht zu ſcheuen braucht, drum nimmt er Nothpfänder von euch, mordet 
und würgt nach Luſt und fürchtet der Dänen Rache nicht. Aber Ich, ein Geate, will 
ihm nun unvermuthet im Kampf bie Stärke bewähren, und wenn morgen das Licht 
bes Tages Über die Erbe fcheint, fo komme wer ba mag hieher in ben Methfaal: er 
wird nichts mehr zu befahren haben. 

Da freute fich der greife Fürft und traute dem — er verließ ſich auf Beowulfs 
feſte Berheißfung. Hoc ſtieg nun beim Gelage bie Freude der Helden, ver Jubel 
bröhnte durch den Saal. Da kam Wealhtheow, Hrodgars Gemahlin, goldgeſchmückt, 
und grüßte nach ber Hausfrau Pflicht. die Mannen in ber Halle. Erſt reichte bas 
herrliche Weib dem Dänenfürften den Becher, und hieß ihn, fich des Gelages freuen 
und den Leuten ein lieber Herr fein. Dann wandte fie ſich an bie beiden Theile bes 
Gefolges, bie Alten und Jungen, bis die Ringgeſchmückte auch Beowulf den Methkrug 
bringen durfte, wobei fie Gott Dank fagte, daß ihr Wunfch .erflilit fei, denn nur von . 
Einem Helben hätte fie erwartet, er werbe bem Frevel Grendels fteuern. Da nahm 
er das Trinkgefäß aus ihrer Hand und ſprach: „Das verbieß ih, als ich zum Stranbe 
gieng und das Seebot beftieg in meiner Mannen Geleit, baß ich eurer Leute Wunſch 
vollbringen oder finfen wollte unter bes Feindes Griffen. Eine That will ich voll- 
bringen eines Edlings werth, oder in dieſer Methhalle mein Ende erwarten.“ 

Der Frau gefiel das Wort, die Ruhmrede des Geaten. Da gieng die Goldge⸗ 
ſchmückte, die herrliche Volkskönigin, und ließ ſich auf dem Hochſitze zur Seite des 
Gatten nieder, Bon Neuem war dba Geſang und Geſpräch in der Halle bis ber 
König fich erhob, fein Nachtlager zu fuchen. Er wufte denen, bie im Hochſaale Bleiben 
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ſollten, Harm bereitet, wenn das Licht ber Sonne ſich bärge, die Nacht über fie ſänke, 
und ſchattenverhüllte Gefchöpfe umter Wollen fchaurig gefchritten kämen. Die Helen 
erhoben fich, von einander Abfchieb zu nehmen, und Hrobgar grüßte Beowulf, ihm 
Heil erwünihend, mit gütlichen Worten: Nie vertraut ich zuvor, feit ich Hand ımb 
Rand (den Schild) zu heben vermochte, die Burg der Dänen einem fremden Mann. 
Halte bu num das hefte der Häufer in deiner Hut, gedenke der Ehre, erweiſe bie 
Kraft, und wache gegen den Wütherih. Kein Wunſch foll bir unerfüllt bleiben, wenn 
du dieſe ruhmvolle That vollbringft. | 

Im Geleit all feiner Helden gieng Hrodgar aus der Halle. Aber ber Geatenflrft 
vertraute ber Kraft und dem Muth, legte bie Eifenbrinne ab, bob ben Helm vom 
Haupte und gab das Schlachtſchwert dem Diener. Eh er zu Bette ftieg, ſprach er 
noch ein ftolzes Wort: „Nicht geringer achte ich mich im Kampfe denn Grendel, darum 
will ich ihn nicht mit dem Schwerte befteben. Er kennt den Brauch der Tapfern 
nicht, daß er eine Waffe gegen mich Schwingen mir ben Schild gerhaue. So gebe benn 
der weife Gott den Ruhm bes Sieges dem, ber ihn verbient.” 

Hiermit hüllte er ſich in die Dede und fenfte fein Haupt auf den Pfühl. Um ibn 
ber ſuchte mancher fchnelle Seeheld fein Lager. Keinen’ von ihnen beuchte, daß er je 
die fiebe Heimat wieberfähe, fein Volt und des Vaters Burg, denn fie mwuften, wie 
viele der Dänen zuvor in der Halle den Top gefunden hatten. Aber Ihnen marb 
beßeres Süd getvoben, baß fie den Schäbiger befiegten durch Eines Mannes Kraft. 
Schon fchritt im Grauen ber Nacht der Schattengänger grimmvoll daher. Sie fchliefen 
Alle, bis auf Einen, die das hornreiche Haus behüten jollten. Der aber machte, dem 
Wiltherich zürnent, und harrte kühngeſinnt auf bes Kampfes Beginn. 

Da kam vom Moore unter Dunftpüllen -Grendel gegangen und meinte, ber 
Mannſchädiger, der Menfchen Einen in dem hohen Saal zu bejchleihen. Unter 
Wolken ſchritt er einher bis er bie Yreudenhalle, den Goldjaal ber Männer, erkannte. 
Richt das erftemal wars, daß er Hrodgars Burg ſuchte; aber nie hatte er noch härtere 
Degen in ber Halle gefunden. Er kam zur Thilre gerannt und riß die mit Eifenbanben 
gefeſtigte mit den Fäuften auf und ftürmte haftig in bie farbenhelle Flur. Bon. den 
Augen ſchoß ihm ein fchauerlicher Stral, wie helle Lohe, und Als er im Saale tie 
Menge der Helden ichlafen ſah, da erlachte ihm ber Muth, denn fie Alle verineinte 
er, ebe ber Tag anbräche, vom Leben zu ſcheiden: ihn lockte bie Hoffnung reicher 
Waide. Aber die Norne beſchied ihm nicht, mehr als Einen bieje Nacht zu wilrgen. 
Hygelaks Neffe ſah wohl, wie er fich zu feinen gierigen Griffen anſchickte. Zähnebledend 
zauderte er nicht, erfahte der Schläfer Einen, riß ihn entzwei, zerbiß fein Gebein, 
tcanf das Blut der Adern und ſchlang große Stücke. Als er ihn ganz verjchlungen 


- 


7A 
batte, fchritt ex weiter, fich neue Beute zu holen und ergriff Beowulf, ber von feinem 
Ruhebett aus jeber feiner Bewegungen gefolgt war. Aber nun redite er bie Sand 
und ergriff, auf ben Arm geftügt, den Feind mit ber Kauft fo gewaltig, daß ber 
Unpeilftifter alsbald empfand, daß er einem Manne von bärtern Handgriff auf Erben 
noch nicht begegnet war. Da wuchs ihm Furcht im Buſen; aber er konnte nicht mehr 
los, denn Hygelaks Degen gedachte nun ber rühmenden Abenbrebe, fprang auf bie 
Füße und hielt ihn fo feſt, daß dem ridgebeugten Riefen die Finger brachen. Ver⸗ 
gebens gebachte jetzt der Wütherich, wenn er nur immer möchte, aus bes Starfen 
Nähe zu weichen und in feinen Pfuhl zu fliehen: er wufte feiner Finger Gewalt in 
ben Griffen des Grimmen, Webermächtigen. Da warb Das Ringen fo ftart, daß ber 
Saal dröhnte, und allen Burgbewohnern das Ael verfchlittet ward. Groß Wunder 
war es, daß bie Freudenhalle ihre ehernen Tritte aushielt und ber fürſtliche Bau 
nicht in Triliwmer fiel; aber er war feit, innen und außen mit Eiſenbanden ſorglich 
umfchmiebet. Doch manche golbgezierte Methbank flog bei dem grimmigen Kampf 
von ben Dielen und ein Getsös erſcholl, jo unerhört und ſeltſam, daß bie Schild⸗ 
fümpen der Dänen, die draußen auf dem Walle Wache hielten, ſchüttelnder Schrecken 
ergriff, als fie den Todesſang des Sieglofen, fein Wehgefchrei, erhörten. Der Gewaltigfte 
bes Männervolls hielt ihn töbtlich feſt, und wollt ihm nicht laßen, deſſen Leben 
feinem Menichen frommen mochte. Als nun ber Feind Gottes und der Menfchen 
inne warb, baf feine Gfieber ihm nicht folgen wollten, weil ihn Hygelaks muthvoller 
Neffe zu feſt hielt mit ben ſtarken Armen, da getröftete er fih, um nur loszukommen, 
tödtficher Wunde. An der Achſel begann es ihm zu Haffen, die Sehnen zerfprangen, 
Das Knochengelenk borfl. Die Schulter mit Arm und Hand blieb in des Siegers 
Gewalt; zum Tode wund floh Grendel unter feine Moorhülle, die freudelofe Wohnung 
zu fuchen, wohl wißend, daß fein Ende nahe war, bie Zahl feiner Tage, fich erfülle. 

So hatte der ftarle Rede Hrodgars Bolksjaal von des Schädigers Tide gereinigt 
und den Dänen die kühne Verheißung gehalten. Dit diefem Kampfe war ihr langes 
Sehnen geftillt und alle Sorge gehoben. Er freute ſich bes nächtlihen Werks und 
daß er zum Zeichen des Sieges Achfel und Arm vorlegen konnte. 

In der erften Frühe war die Halle von der Schar ber Gewaffneten umringt. 
Bon Fern und Nah fuhren bie Fürften heran, das Wunder zu ſchauen und bie frifche 
Spur des Feindes zu verfolgen bis zu dem Sumpfe, wo bie todtfarbne Tiefe von 
bes Wüthrichs frischem Herzblut wallte. Jauchzend ritten fie dann vom Moore zurück 
und rühmten VBeowulfs That. Mancher Biedere geftand, unter bes Himmels Wölbung 
lebe fein bebrerer Kämpe, noch ein Würdigerer, ein Reich zu beherrichen. Doch wollten 
fie damit ihren holden Gebieter, ben eblen Hrodgar, nicht herabſetzen, benn das war 
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en fronmmer König. Auf ber Heimkehr Tiefen fie wohl, wo bas Gefil⸗ dazu geeigneter 
ſchien, die weißen Roſſe wettlaufen, oder horchten dem Lied des Sängers, der 
Beowulfs Wagniſs preiſend ihn mit Sigmund verglich, dem Walfing, der mit Fitela, 
feinem Neffen, viel bes unheimlichen Rieſenvolks erſchlug. Auch gedachte er jener 
Großthat ', wie er den Wurm fällte und die erworbenen Kleinobe auf dem Seeboot 
entführte. j 

Inzwiſchen war das Morgenlicht höher eniporgeftiegen: ba gieng mancher Help 
zu der hoben Halle, das Wunder zu fchauen, und felbft ber König eilte mit dem 
Gefolge feiner Damen, und die Königin im Geleit ihrer Maide dahin. Als er num 
vor den Stufen ftand unb den ftolgen, goldgezierten Bau erjah, und bes Frevlers 
Achjel, die da ausgelegt war, ba hob er bie Hände zum Himmel und fprach: „Diefes 
Anblicks will ich Allvatern ewig Dank fagen. Biel Unheil hab ich erbuldet und unver- 
bofft kommt es mir, daß ich ber Frevel Vergeltung ſchaue. So lange ſtand das befte 
ver Häufer mit Blut befubelt, und Weh ergriff bei dem Anblid die Weifeften und 
Kühnften, welche die Burg bes Landes vor Scheufalen nicht zu ſchützen wuſten. Nun 
bat eines fremden Königs Dienſtmann vollbracht was der Unfern Keiner durch Macht 
und Weisheit bewirken konnte. Welche Frau auch folchen Sohn ber Welt geichenft bat, 
io darf fie rühmen, wofern fie noch umter den Lebenben weilt, baß der Schöpfer fie 
hochbegnadet hat. Nun will ih, Beowulf, befter Mann, dich Tieben von ganzer Seele 
als wärft du mein eigener Sohn. So weit meine Gewalt reicht, foll kein vergeblicher 
Wunſch dich quälen. Hab ich Doch oft Geringern reichlich gelohnt mit Gut und Ehre, 
bie ſchwächer waren und träger zum Kampf. Dir erwarb es bie eigene That, daß 
beine Tugend immer und ewig im Gedächtniſs Iebt. Alloater lohn es bir mit Heil 
wie er heute that.“ 

Da entgegnete Beomulf, Ecktheows Sohn: Mit großer Freudigkeit gieng ih an 
dieß Werk und werfuchte die Kraft an bes Unholds Wuth. Hätteft du ihn nur fehen 
fönnen in dem furchtbaren Schmud feiner Hauträftung! Gern hätt ich ihn bier an 
jein Sterbelager gefeßelt, daß ihr ihn hättet verſcheiden ſehen. Aber wie hart ich ihn 
faßte, fo war er zu wollfräftig: ich konnt ihm die Flucht nicht wehren; Doch muft er 
die Kauft zurücklaßen, Arm und Achjel, damit er felbit entränne. Aber ſchwerlich wird 
er damit das Leben erfauft haben. 

Hiemit ſchwieg der Dienſtmann Hygelals umb rühmte nicht ferner feine That, 
ionbern Tieß die Edelinge des Feindes Finger betrachten, die befer als Worte von 
feiner Kraft zeugten. Born waren die ftarren fcharfen Nägel dem Stahl vergleichbar; 


!ı Die Sage Tegt fie fonft feinem Sohne Sigfried bei. 
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man fah wohl, baß auch das härtefte ebelfte Eiſen an einer ſolchen Fauſt nicht haften 
möchte, 

Auf des Könige Geheiß warb jet Heorot, der herrlihe Bau, vom Blute 
gefäubert und ausgebeßert. Er hatte jehr bei dem Kampfe gelitten; nur das Hochdach 
war umnverlett geblieben. Da ware Männer und Weiber um die Wette beichäftigt, 
die Metbhalle zum Siegesmal zu zieren. Gewobene Deden, benen Kämpfe und 
Fagden mit Gold eingewirkt waren, biengen fie an den Wänden auf, hoben bie 

änfe wieder auf die Dielen und nahmen jede Spur der Berwüftung hinmeg. 

Als mm bie Stunde des Males kam, gieng Halfdans Sohn Hrodgar mit Hrobuff, 
feinem Baterbrudersjohn, nach der Halle in ber ſtolzen Schar ber Genofen. Sie . 
ſetzten fih auf die Bänke, erfreuten fih der Fülle und leerten manden Methkrug. 
Weder Zank noch Streit ftörte bie Freude. Hrodgar beſchenlte den Beowulf mit bem 
Lohn feines Sieges. Er ließ Halfdans Schwert, feines Waters, berbeibringen und 
gab es feinem Befreier; bazu ein golbenes Schlachtenbanner mit zierlihem Griff, und 
Helm und Brünne. Auf dem Dach des Helmes war ein Eber gebildet, jo daß fein 
Schwert, wie ſcharf es war, ihn fchäbigen mochte, wenn er auch grimmem Feind 
entgegengieng. Solcher Kleinode Gabe durfte er von dem Helden zu empfangen fich 
nicht ſchämen. Dann ließ der Fürft acht prächtig geſchirrte Roffe in den Burghof 
ziehen, eins trug bem reichgeſchmückten Keiterjattel, ben Heerjeßel bes Könige, wenn 
er in die Echlacht ritt. Das Alles gab er dem Neffen Hygelals zur Bergeltung bes 
Kampfs und hieß es ihn wohl gebrauchen. Auch jedem der Genoßen, die mit Beomwulf 
über bie Flut gelommen waren, reichte er ein Kleinod; den Einen aber, welchen ihm 
Grendel getöbtet hatte, Tieß er mit Gold aufwägen. 

Da war im Saale Gefang und Spiel vor den Heergefellen des Könige. Zumeilen 
ward auch in bie Harfe gegriffen, wenn Hrodgars Sänger die Freude im Saal und 
den Methbänken wieder auffrifchen wollte. Er fang, „wie bie Söhne Finns, des 
Friefentönigs, von Jütland aus mit Krieg überzogen wurden, und wie Hnäf, Hofes 
Sohn, ein Dienftmann Halfdans des Schildingen, in der Friefenichlacht ven Tod fand. 
Die Treue ihrer Blutsfreunde durfte Hildeburg nicht rlihmen, Finns Gemahlin, da fie 
jetst den alten Haß wieder walten ließen, ber burch ihre Vermählung beichwichtigt fchien. 
Aller Lieben warb im biefem leiden - Kampf das unfelige Weib beraubt, nicht bloß 
Hnäf, ihres Bruders, auch des eigenen Kindes: vom Sper vertvunbet fiel ihr Einer 
nad bem andern. Wohl mochte Holes Tochter ihr Schidjal beflagen, da fie ben 
morblichen Fall der nächſten Sippen erfuhr, bie all ihr Glück auf Erben waren. 
Finn, ihrem Gemahl, hatte der Krieg die beften Degen bis auf Wenige dahin gerafft, 
mit den Trümmern feines Heeres mochte er den Krieg nicht fortſetzen, und wiber Hengft, 
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ter nad Hnäfs Fall an der Spike der Jüten focht, Feine Schlacht mehr jchlagen. 
Da bot er ven Züten den Vertrag an, ſein Volk folle ihnen bie Hälfte alles Land⸗ 
befitses räumen, dazu Halle und Hochfitz; ben Frieſen nur bie halbe Freiheit neben 
den Züten bleiben; er felber, Finn, Follwalds Sohn, wolle, ber Koönigswürde entfleidet, 
Das feindliche Gefolge täglich mit Schatzgaben ehren, unb Hengfts Dienftimannen mit 
Aingen erfreuen und fo reichlich beſchenken mit dem fetten Golbe, als ob er jeine. 
eigenen frieſiſchen Helden im Methſaal ermuthigte. Da beſchworen fie von beiben 
Seiten einen feften Frieden: Hengft machte fih mit ſtarken Eiden verbintlih, bie 
Zritnmer von Finns Heer bei ihrem bedungenen Rechte zu halten; Dagegen jollten 
auch bie Frieſen weder mit Worten noch mit Werken ven Vertrag brechen, noch je 
einer Tüde gebenfen, obwohl fie dem Mörber ihres Fürſtenſohns unterthan wären und 
des eigenen Königs beraubt. Wenn aber ein Frieſe Bermegenes ſpräche und an. bie 
Mordrache mahnte, fo follte e8 des Schwerts Schneide beftrafen. 

„Diefer Eid ward geleiftet und darauf ber Scheiterhaufen geichlichtet, zu dem 
ſchweres Gold aus dem Schatzhauſe erhoben warb, um als zugeichivorenes Siühnopfer 
mit Hnäf, dem beten Kriegshelden der Jüten, auf den Leichenbranb gelegt zu werben. 
Außerdem warb bes Erichlagenen blutiges Hemde, fein golbener Eberhelm und alle bie 
Ebelinge, fo viel ihrer in der Schlacht gefallen waren, darauf getragen. Ta Tieß 
Hildeburg ihren eigenen Sohn auf Hnäfs Scheiterhaufen bringen, Daß er mit bem 
Arın des Feindes Achfel berührtee Das arme Weib wehllagte laut, als die, gierige 
Flamme um ben Holzſtoß fpielte, und bes Helden Geift mit ihr in die Luft flieg. 
Der gröfte ber Leichenbrände umtoſte den Hligel, daß tie geflochtenen Kopfpanzer 
ihmoßen; die Wunden Hafften und Blut fprang aus dem fchmerzlich verzehrten Leibern. 
Die Flamme, der gierigfte aller Geiiter, verichlang Alles. Die Blüthe beider Völker 
war gebrochen. - | 

„Rum zogen bie Jütiſchen Helden aus, Friesland einzunehmen, die Landſitze wie 
die Hochburg. Hengft ſchaltete über das Land allein, ohne den riefen ihren Antheil 
zu laßen. Finn aber blieb ben Winter über im Lande, obwohl er das ringgeſchmückte 
Schiff hätte Über Meer führen könneun. Erſt wehrten ihm die Herbftftürme die Fahrt; 
dann belegte der Winter die Wellen mit Eisgebinde bis ein anderes Jahr ins Land 
gieng und ten Frühling brachte, der jährlich ber Welt Wonne gewährt und wolkenlos 
glänzenden Himmel... Der Winter war vertrieben, jchön der Erde Bufen: ba lodte 
der entjetzte König ben wiberwärtigen Gaft aus ber Burg. Er gedachte ver eriehnten 
Rache Tieber als ber Seereife, nichts Tag ihm im Sinne als Vergeltung. Er wollte 
ten Feind verbrennen, wie ihm biefer ven Sohn geopfert hatte. So enigieng er feinen 
Schickſale nicht, denn bald fchlug ihm Finn die fchärffte aller Hauen in tie Brufl. 
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Aber auch Finn erlag unlange darauf bem Schwert und fiel im eigenen Haufe, denn 
Gublaf und Oslaf, die über See nad Jütland entkommen waren, konnten Sengfts 
Fall nicht verſchmerzen: ihr bekümmertes Herz fann auf Rache für bie grimme That. 
Da warb feine Halle von feindlichen Bölfern umgoßen und ber König mitten in feinem 
Gefolge erichlagen, bie Königin gefangen. Die Anführer der Schilbinge fandten alles 
Geräthe bes Königs, foviel fie in Finnesburg an Edelſteinen und Kleinoden finden 
mochten, zu den Schiffen; die fürftliche Frau aber, die unſelige Hildeburg, führten fie 
über bie See und brachten fie heim zu ihrem Volle.“ ° 

Als des Sängers Lieb verballt war und die Schenten wieder ben Wein umher⸗ 
reichten, kam Wealtheow bie Königin unter Krone in ben Saal gefchritten zu bem 
Hochſitze, wo Hrobgar mit Hrobwulf einträchtig ſaß. Hunferd, des Königs Herold, 
batte fich zu feinen Füßen hingeftredt. Da ſprach die Königin: Nimm diefen Becher, 
Gebieter, freue dich mit deinen Helben und erweile Dich freigebig. Sei auch mild ben 
Geaten, und gebenfe ver Gaben, da bu num Frieden ball. Dann trat fie zu ben 
Sigen, wo Beowulf neben ihren Söhnen faß, und bot auch ihm ben Becher mit 
holden Worten, dazu zwei Armringe von gewunbenem Golde, einen Wappentod und 
herrlichen Halsring. Bon einem fchönern Kleinobe warb nicht vernommen, feit Heime 
den Scha der Breifacher zu ber heerglänzenden Burg. trug, wodurch er fi König 
Ermenrihe Haß erwarb, dafür aber ewiges Heil erkor. Diefen Halsring trug fpäter 
Hygelak der Geate als Beowulfs Gefchent bis zu feinem Tode, als er auf dem Zuge 
ins Land ber Hetwäre (Chattuarier) unterm Schilde fil. Zu Beowulf aber ſprach die 
Königin: „Bediene dich biefes Ringes und dieſer Kleinode: ich gönne fie Div wohl. Fahre 
fort, deine Heldenkraft zu bewähren und fei meinen Söhnen hold. Erweiſe dich milb 
gegen fie in Lehren ber Zugend; ich will es bir lohnen. Du haft dich bier fo erprobt, 
daß die Helben bich ehren follen nah und fern fo weit bie Flut die Länder befpillt.“ 
Hiemit gieng fie zu ihrem Sitze. Im Saale aber währte bie Frende fort beim Weine 
und Niemand ahnte, welch Grauen bald bereinbrechen jollte. 


IH. Grendels Mutter. 


Als der Abend kam, begab fi) Hrodgar zur Ruhe; auch die Königin verließ mit 
ihren Söhnen den Saal; eine große Schar der Helden aber blieb in ber Halle zurüd, 
bie Nacht darin zuzubringen, wie es vor Grendels Einbruch Gebrauch geweſen war. 
Sie trugen bie Bänke von ben Dielen, breiteten bie Betten und Polfter aus und 
legten ſich nieber, bie blanten Heerichilve zu ihren Säupten, unb neben fich Helm und 
Drünne und ben mächtigen Sper, bamit fie zu jeber Stunde zum Kampf bereit 
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wären, wenn der König ihres Arms bedürfte. Eigener Gefahr gedachten fie nicht; 
gleichwohl unufte Einer unter ihnen ber kurzen Abendraſt enigelten. 

Grendels Mutter, ein entjetzliches Weib, gedachte mit Ingrimm ber töbtlichen 
Bunde ihres Sohns. Race dafür zu nehmen bob fie fih in der Nacht aus ihrem 
Moor und kam gen Heorot, wo bie Dänen auf ihren Pfühlen geftredt lagen und 
ichliefen. Als fie die Halle betrat, eriwachten bie Mänmer und fprangen auf, wie ein 
Mästlein erſchrocken, das plötzlich unter fümpfende Männer geräth. Alsbalb zogen fie 
die Mingen und griffen nach den Schilden; fich mit Helmen und Brärmen zu ſchirmen 
gedachten ſie nicht bei dem unverſehens einbrechenden Graus. Als das Ungethüm ſich 
entdeckt ſah, und die Männer mit blanken Schwertern auf fie eindrangen, ergriff fie 
die Flucht; aber Einen ber Edeln hatte fie ſchon erfaßt; dem riß fle das Haupt ab 
und fchleppte ben Leib als ihre Beute in ihr fchauriges Moor. Askher war es, ber 
rafche Streiter, dem König der Liebfte von allen Helden zwiſchen beiven Seeen. Auch 
die bartgepanzerte Hand ihres Sohnes hatte fie ber Halle entführt. Beowulf war nicht 
zugegen; ihm hatte man nach ber Gabenſpende anberwärts fein Nachtlager bereitet. 
Wehgeſchrei erfiilite Heorot, den Helden war Kummer und Sorge emeut. Der eble 
König, der ergraute Held, vernahm beſtürzt ben Tod feines werthen Gefolgsmanns. 
Bei Tagesanbruch ward Beowulf nad bes Könige Wohnung geholt, wo Hrodgar 
harrte, ob ihm noch einmal Rettung beichieben fei. 

Im feiner Helden Geleit kam Hygelals Degen und fragte ben König, zufolge ber 
Rothlabung verwimbert, ob ihm etwa die Nacht nicht zum Heile geweſen ſei. 

Trauernd entgegnete ver König: „Nach meinem Wohle frage nicht! Dem Dänenvolt 
ft der Harm erneut. Askher ift todt, Irmenlafs älterer Bruder, mein Bertrauter 
umd Hatbgeber, der mir oft im Kampf an der Seite focht. In Heorot hat ihn ein 

boſer Geift des Lebens beraubt. Ich weiß nicht, welcher Leichenſchwelger gekommen ift, 
für Grendel Rache zu nehmen. Jener Wiltberich fiel durch beine Hand; aber nun 
fam ein anderer, nicht minber graufig. Deine Leute haben mir wohl gefagt, daß fie 
zwei unheimliche Weſen in jenen Moorgründen fchleichen ſahen, bas eine weiblicher 
Bildung, das andere von männlicher Geftalt, nur daß e8 Mannesgröße weit Überragte, 
Diefen nannten fie Grendel; des andern Namen weiß Niemand. Sie leben in unzu- 
gänglichen Dunkel, wo in ben Schlupfwinkeln ber Wölfe ein Felſenſtrom fi in bie 
Schluchten der Borgebirge verliert und ein Moor bildet, das noch fein Menſchenſohn 
erforſcht bat. Bon büfterm Wald ift es umgeben, voll trüben ſumpfigen Gewäßers, 
ein jo jchauriger Anblid, daß felbft der walddurchſtreifende Hirſch mit feinem ſtarken 
Geweihe, wenn die Hunbe ihn verfolgen, lieber fein Leben baran giebt, eh er fich 
in folder Lache bärge, jo unheimlich ift ber Ort. Die Hülfe fteht nun bei bir allein: 
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fuche bie fircchtbare Gegend auf, wenn bu ben Muth haft, und beftehe den Kampf: 
ich Lohne ihn die mit Ehrengeſchenken, mit alten Schägen, mit gewundenem Golbe, 
wenn bu davon kommt.“ 

Da antwortete Beowulf, Ecktheows Sohn: „Härme Dich nicht, weifer Fürft: 
beßer ift es, feinen Freund rächen als um ihn Magen. Wir müßen Alle das Ende 
biejes Lebens gewarten. So the benn Jeder das Hechte vor bem Tod: das ift es 
allein was frommt. Wohlauf denn, laßt uns die Spur auffuchen ver Tritte dieſes 
Verwandten Grendels. Das verheiß id bir, entkommen foll er nicht, weber in den 
Bald, noch in das Meer, noch m den Bauch ver Erde.” Da erhob ſich ber greiie 
Held und dankte Bott filr Beowulfs Zufage. 

Alsbald ward des Könige Roſs gezäumt; er ſaß — und fuhr mit Beowulf und 
den Edelingen nach dem Moorgrunde. Sie ritten über ſteile Berge, durch enge Hohl⸗ 
wege, und kamen auf unbetretenen Pfaden an das abſchüßige Vorgebirge, deſſen Höhlen 
Nire bewohnten. Mit wenigen Kundigen ritt der König voran, bis fie unter düſterm 
Bergwalb die wonnenloſe Wohnung, eine Schlucht voll fumpfigen Gewäßers, erblidten. 
Die Flut war von friſchem Blute geträbt, und faum ertrugen es bie ftarfen Helden, 
als fie jet auf einer Klippe Askhers Hirnfchäbel aus dem Waßer ragen fahen. Gewürm 
und Seeungebeuer tımmmelten fih auf ber Fläche und Nire lagen auf ben Landzungen; 
aber erboft ſtürzten fie fi in Die Flut, ‚als fie das Heerhorn erſchallen hörten, das 
jezumeilen in ber Debe fchaurig erflang. Ihrer Einen traf der Fürſt der Geaten in 
die Weiche, daß ihm bie Flucht benommen war. Nur jchwer bewegte er ſich fort auf 
ver Welle, da ihm das Eiſen aus bem Leibe ragte. Beowulfs Gefährten ſetzten ihm 
nit Saufpießen fo lange zu, bis fein Sträuben nachließ und fie ben wunberlichen 
Schwimmer an ben Strand ziehen konnten. Während. bie Kämpen ben greulichen 
Gaſt anftaunten, gürtete fih Beomwulf zum Kampfe, legte bie gefchmeibige ſchöne Brünne 
an, bie aus Eiſendräten geflochten feinen, ganzen Leib bedeckte. Das Haupt aber 
ſchützte ihm ein Helm mit goldenem Fürftenreif, den ihm in frühen Tagen ber Waffen- 
ſchmied mit Wundern geziert und mit dem Eberbilbe verwahrt Batte, daß weber Barte 
noch Beil ihn ſchädigen mochte. Aber den beften Schutz, hoffte er, ſollte ihm Hrunting 
das Schwert gewähren, das ibm Hunferd jett, bes Königs Herold, zum Kampfe 
lieh: es war in Gift getränft, mit, Drachenblut gehärtet, und ſchon vorbem in manchem 
Kampf bewährt. Was er neulich von Wein trunken gegen ben Gentenfürften geſprochen 
hatte, fam ihm jeßt nicht in ben Sinn, er gönnte ihm gerne ben Ruhm einer Reden- 
that, deren er felber fich nicht getraute. Mit biefen Waffen wollte Beowulf in bie 
Moorgründe tauchen und ſprach zu Hrodgar: Gedenle nun, meifer König, der Worte, 
die wir geftern fprachen: daß du mir an Vaters Stelle fein wollteſt, wenn ich deiner 
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Bebrängnifs wegen vom Leben fcheiben follte. Sei bu meinen Gefährten Schuß und 
Schirm, wenn biefer Kampf mich bahin nimmt. Die Ehrengeſchenle, bie bu mir 
reichteft,, jenbe meinem Könige Hygelat, damit er an ben golbenen Schätzen ſehe, daß 
ich an bir einen milden Hortipender fand. Nur das Loftbare Schwert, das du mir 
gabſt, werde Hunſerd zu Theil, mit beflen Schwerte Hrunting ich den Kampf mage, 
der mir Ehre bringen kann, aber auch ben Tod. 

Mit Diefen Worten eilte er, ohne die Antwort abzuwarten, dem Moorſchwall zu 
und das Haff empfieng den tapfern Kämpen. Manche Stunde währte e8 his er den 
Grund des Sees erfamıte. Die grimmme Unholdin, bie jeit hundert Wintern mürriſch 
diefe Flut bewohnte, erkundete fofort, daß ein Menſchenſohn den Abgrund - heimgefucht 
hatte. Alsbald griff fie nach ihm mit ben greulichen Klauen und fieng den Fürſten. 
Aber fie konnte ihn nicht vom Leben ſcheiden, weil das bratgeflochtene Streitgewand 
ihn ſchirmte. Da trug ihn die Seewölftn nach ihrem Baue und hielt ihn fo feft mit 
ben firaffen Singen, daß er fih ber Waffe nicht. bebienen mochte. Er ſelbſt aber 
fühlte fih von Wunden gefchwächt, denn viel grimme Schwimmthiere waren auf ihn 
eingebrungen und ihre Hauzähne hatte feine fefte Brünne zerbrochen. Jetzt merkte ber 
Fürſt, Daß er in der Halle der verhaften Feindin ftand, in bie feine Welle drang. 
Ein blaſſes Licht ſchimmerte beik genug, daß er das gewaltige Meerweib erlannte: raſch 
griff er zum Schwerte und ließ ihr bie Klinge ein graufes Kriegslieb um die Obren 
gellen. Aber bald erfuhr er, daß es die Seewölfin nicht jchäbigte, jo gut das Schwert 
war, befien Ruhm noch in keinem Kampfe getrogen und manchen Selm verbauen 
hatte. Als er ſich von feinem Schwerte verlaßen ſah, erfaßte ihn Grimm, baß er es 
ans ber Hand warf und ber eigenen Stärke vertrauend, Grendels Mutter bei ber 
Achſel ergriff, und im Zorn zur Erde beugte. Uber bald vergilt fie ihm das: mit 
grimmen Griffen z0g fie ihn nieber: ber feſte Kämpe, aller Streiter Erſter, ftrauchelte 
und fam zu Falle. Alsbald warf fie fih auf ihn und zog ihr braunes Schwert mit 
ber Breiten Klinge und gedachte nun, bie Mordgierige, den einzigen Sohn an ihm zu 
rächen: das breite Bruſtnetz, die geflochtenen Dräte wehrten aber ber ſcharfen Spike 
bes Mordmeßers, einzubringen; denn jett wäre Ecktheows Sohn, ber ruhmvolle 
Seatenlämpe, gejunfen, wenn ihm das Nebgeflecht und ber heilige Gott des Siege 
nicht geholfen hätte. Der verlieh ihm Kraft, daß er fich emporrang und ber furdht- 
baren Bürde entledigte. 

Da ſah er in der Halle ein altes Rieſenſchwert, die beſte aller Waffen, nur daß 
fie zu ſchwer war, als daß fie ein Menſch im Kampfe ſchwingen mochte. Aber am 
Leben verzweifelnd faßte es in feinem Grimme ber Hihnfte aller Geatenhelden und fchlug 


wuthbrüllend damit nach dem Meerweibe, und traf fie am Halſe und zerbrach ihr den 
Simrod, altreutfches Leſebuch. 4 6 . 
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Naden, daß fie tobt zu Boden ſtürzte. Die Klinge war bfutig geworben: von bem 
giftigen Saft ſchwand es ihm wunderbar in ber Hand und zerſchmolz wie Eis auf 
der Giut. | 

Da fahen bie Reden, bie oben Beomwulfs barrten, als das Blut ber gefällten 
Seewölfin aufftieg, bie Bucht fich röthlich färben, und entfetten fich ‘über das Zeichen. 
Alle ſprachen, und bie bleichhaarigen Greife, die den König umſtanden, fiimmten ein, 
auf Beomulfs Heimkehr ſei keine Hoffnung, benn bie geröthete Flut bekunde, daß ihn 
die Seewölfin zerrißen habe. Am fpäten Nachmittag verließen die Schildinge trauernd 
den Ort; mir bie Säfte, Beowulfs Gefährten, bfieben zurüd und ftarrten tiefbetrlibt 
auf das Moor. Obgleich fie weder mwuften noch wähnten, baß fie ihren Führer je 
wieberfehen würden, mochten fie doch von dem Ufer nicht fcheiben. 

Da unten inzwiſchen freute fi) der oben Beklagte feines Sieges. Er ſchritt nach 
der Wand, und hob Hunferds Schwert Hrunting vom Boden auf. Er gedachte jetzt 
der Menge der Frevel, die Grendel an den Dänen verübt hatte, indem er Hrodgars 
Heerdgenoßen im Schlaf ums Leben brachte. So. manche Mordthat vergalt ihm nun 
der raſche Held, als er umher ſchauend ihn todtwund und athemlos auf einem Ruhbett 
liegen fand. Dießmal verſagte ihm Hunferds gutes Schwert nicht: im Schmerz der 
empfangenen Wunde fuhr das Ungethüm auf: ba löſte ein zweiter Hieb dem 
Entſeelten das Haupt vom Rumpfe. 

Von den Schätzen, welche der Geatenfürſt in den Wohnungen der Unholde ſah, 
nahm er nichts mit als den Griff des Rieſenſchwertes und das Haupt Grendels. So 
tauchte er aus der gereinigten Flut empor und kam an die Küſte geſchwommen, des 
Sieges froh und der mächtigen Bürde, die er mit ſich führte. Da gieng ihm ſeiner 
Gefährten Schar entgegen, den Führer frendig begrüßend und Gott lobpreiſend, daß 
fie ibn geſund wiederſahen. Sie entſtrickten dem Kampfmüden Helm und Brünne, 
verließen das beruhigte Moor und traten mit frohem Herzen den Heimweg an. 

Grendels Haupt führten fie mit fi; aber einem Einzelnen war es zu ſchwer: 
vier der fühnen Männer muften es am Sperjchaft tragen. Vierzehn Geaten geleiteten 
ben erlauchten Fürſten, als er durch neuen Ruhm verherrlicht Hrodgarn zu begrüßen 
fam. An den Haaren warb jettt des Ungetblims Haupt in den Saal vor bie zechenben 
Helden getragen; ein entfetzlicher Anblid den Edelingen und der Königin! 

Da ſprach Beowulf Ecktheows Sohn: Mit Freude bringen wir dir, Fürft ber 
Schildinge, tiefe Seegaben, die Pfänder unferes Ruhms. Du magft fie rubig 
ichauen; aber unfanft fegte ich im Kampf unterm Waßer das Leben daran. Mühſam 
gewann ich dieſe Beute; aber dem Rechte gemäß entſchied fich ver Kampf, Gott ſchirmte 
mich. Mit Hrunting' konnte ich, fo gut Die Waffe ift, den Sieg nicht gewinnen: ba 
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fah ich ein altenles Riefenfchiwert an der Wand hängen, als winkte es mir, mit Ihm 
pı fireiten. Da erfchlug ich mit ihm bie Gebieterin bes Hauſes: Die Stunbe war mir 
günftig; aber von bemi heifien Herzblute zerſchmolz bie breite Klinge: nur den Griff 
führte ich von dannen, nachdem ich mit Hunferbs gutem Schwerte Grenbels Unthaten 
geahndet hatte. Nun will ich bir verheißen, Fürſt der Schilbinge, ba du hinfort in 
Heorot ſorglos fchlafen magft mit deiner Sippen Gefolge und beinen Leuten allen und 
feinen Mord mehr zu fürchten brauchft wie du bisher muſteſt. j 
Da warb der goldgeichmlicdte Schwertgriff dem grauen SHeerfürften in die Hand 
gegeben, das uralte Werk der Rieſen. Aufmerkſam betrachtete Hrodgar bas Kleinod, 
dem ber Urfprung ber ewigen Feindſchaft zwifchen Göttern und Rieſen eingegraben 
war, und auf deffen lichter Golbleifte Runenfchrift meldete, für Wen es in der Borzeit 
geſchmiedet ward. Da fprach ber König, ber meile Sohn Halfdans, mährenb alle 
ſchwiegen: „Filrwahr, ein greifer König, ber fläts in feinem Volle Recht und Treue 
walten fieß, barf das wohl ohne feine Schande gefteben, daß biefer Held ein Beßerer 
derm Er geboren ward. Beowulf, mein Freund, dein Ruhm wird weite Wege wandern 
über alle Böller! Deiner Stärke gefellt fich Beſonnenheit, beinem Muthe Weisheit. Du 
wirft deinen Leuten lange Jahre Troft und Schutz gewähren und beinen Helden Hilfe. 
Wäre jo Hermod, Edwelas Nachkommen, ein Ruhm der Echilbinge gewefen! Aber 
der gedieh den Dänen nicht zur Freude, mir zum Verderben. Zornmuthig würgte 
er bie Tiſchgenoßen, bie vornehmften Mannen, bis ber ruhmreiche König ſich 
felbft der Genoßen verwaifte. Ihm hatte ber gewaltige Gott ſolche Wonnen der Macht 
verliehen, daß er erhöht ſtand Über alle Männer auf Erden; aber ibm wuchjen in: 
Buſen nur blutgierige Gebanten ; niemals jchentte er verdienten Helden Ringe, unfreudig 
führte er fie von Schlacht zu Schlacht und Iebte feinem Volk zur langen Plage. Die 
nimm bir zur Lehre, Beowulf, und gedenke der Milde! Biel Winter belehrten nich, 
achte meiner Warnung. Ein Wunder ift es, Wie ber mächtige Gott den Menfchen- 
jöhnen Weisheit, Macht und Ehre vertheilt. Manchem erfüllt er die kühnſten Wünſche, 
wieweit er auch ben Uebermuth fchweifen läßt, giebt ihm der Erde Wonnen zu eigen, 
fegt ihn Über Land und Leute und fefte Burgen, bewältigt ibm alle Theile der Welt, 
bag er in feiner Unklugheit kein Ende feines Glücks erbenfen mag, bieweil er in 
Herrlichkeit thront. Kein Haar kümmert ihn noch Alter und Krankheit, die irrende 
Sorge verbüftert ihm das Herz nicht, noch bieten ihm Haß und Hader bie Edhärfe 
des Schwerts, ſondern bie Welt lenkt fich nach feinem Willen: er weiß von keinem 
Beh, 5i8 ihm im Immern der Uebermuth mwächft und wuchert, wenn ber Hirt ber 
Seele, das Gewiſſen, jchläft. Liegt er zu feſt im Schlafe gebunden, fo ift der Mörber 
nah, der Frevelſinn, ber von der Armbruft die Pfeile bes Berberbens ſchießt. Dann 
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frommt ihm kein Harniſch, die bittere Wunde ſitzt ihm im Herzen eh er ſichs verſieht, 
er kann ſich nicht bergen vor Fehltritten nach dem Willen des böſen Geiſtes. Dann 
dünkt ihn zu wenig was er ſo lange beſaß, gramherzig giert er und geizt, ſpendet 
nicht mehr in Großmuth Spangen und Ringe, vergißt ſeiner Sterblichkeit, und daß 
ein Gott ihm Alles verliehen hat, Macht und Ehre. Wenn dann, zum Tode reif, 
ſein Leichnam entkräftet dahin ſinkt, ſo folgt ihm ein Anderer, der leichtſinnig die 
Kleinode verſchwendet, und zur Unzeit verprafet und vergeudet, was jener zu nmutzen 
verfaumt hat. Bor ſolchem Verderben hüte did, Beowulf, der Männer befter, und 
erwähle bir dafür bleibenden Gewinn. Meide den Uebermuth, ruhmvoller Kämpe; 
jetzt ftebft bu ın ber Blüthe deiner Kraft für eine Weile: einft Doch mag es geichehen, 
daß dich Schwert oder Siechthum trifft, ober Feuer oder Flut vafft, ober das häßliche 
Alter verberbt, oder der Giftftral boshafter Augen bezaubert: ſchleunig bezwingt dann 
auch bi, Tapferfter, der Tod. So hab auch ich hundert Winter Über die Dänen 
geberricht und fie im Kriege gefchirmt mit dem Schwert und dem eſchenen Sper, und 
nicht wähnte ich, unter des Himmels Wölbung noch Iemandes Haß fürchten zu müßen. 
. Wie bald aber wandelte fih mir die Freude in grimmes Weh, jeit Grendel bier feine 
Wohnung auffchlug! Diefe Feinbichaft traf mein Herz mit fanger, herber Sorge. Nun 
jet dem Echdpfer Dank, bem ewigen Herrn, daß er mich ven Tag erleben ließ, ba 
ih auf dieß blutige Haupt, mein altes Leib, mit Augen fchaue. Aber wohlauf, nimm 
Platz auf ven Bänten, du Kampfberlihmter, und theile mit uns bie Freude des Male. 
Wenn der Morgen kommt, jeien uns bie Schätze gemeinjam.“ 

Fröhlich that Beowulf wie ihm geheißen war: bie Halle füllte wieder Gefang und 
beitres &ejpräch der Helden. Als aber damm ber Helm ber Nacht zu dunkeln begann 
über den Schnellen, erhuben fi Alle, ba ber graugelodte Fürſt, der alte Schilding, 
des Schlafes geniefen wollte, und auch ven Geaten nach bes Tages Arbeit zu ruhen 
lüſtete. Da wies ihn ein Saaldegen Yu einem goldzieren Schlafhaufe, wo er ihm 
all Tas Gemach bereitete, beffen ein Kampfwerkmüder zu ſolcher Zageshälfte bedarf. 
Da jchlief der Gaſt, bis bes Himmels Wonne, der Tag, wie ein gfänzenber Rabe 
ſich aufſchvang. 

Da erhoben ſich die Recken und bereiteten ſich, heimzufahren zu ihrem Volke. 
Beowulf gab dem Sohne Ecklafs das Schwert Hrunting zurück, dankte für das Lehen, 
und rühmte, wie gut es ſei und tauglich zum Kampf; kein Wort ſprach er zu ber 
Waffe Nachtbeil, dazu war er zu ſtolz. Als fie nun in bie Kampfgewänber gegilrtet 
ftanden, folgten fie ihrem Herm, ale er Hrodgarn zu begrüßen gieng. Da fprad) 
Beowulf, Ecktheows Sohn: Nım bergen wir bir, König der Schildinge, nicht, 
baß ter Wunſch uns treibt, Hygelalen wieder zu fehen. Wir waren bier freundlid 
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aufgenommen und nach Wunſch gehalten. Wenn ich dir einft irgendwie höhere Freude zu 
erzielen vermag, Hericher ber Dlänner, als ich dießmal that, dazu finbeft bu mich 
willig und bereit. Erfahre ich je über ber fcheibenden Flut, daß feindliche Nachbarn 
Dich drängen, wie bir einft Abglinftige thaten, fo führe ich Dir taufend tapfere Helden 
zu Hülfe. Bon Hygelak, dem Geatenfönig, weiß ich, wie jung er auch noch fei, ber 
Hirt feines Volls, daß er mi mit Worten und Werfen fürbern werbe, dich zu 
ſchirmen und dir zır Gunften den Sper zu tragen, fo oft dir Männer Noth fint. 
Und wenn je Srebhrif, der. junge Fürſt, zu den Höfen der Geaten verlangt, jo wirt 
er da Freunde genug finden; denn wer felber tüchtig ift, wird überall in ber Fremde 
wilſkommen gebeißen. 

Da gab ihm Hrobgar zur Antwort, der ergraute Held: Diefe Rede hat bir Gott 
ſelbſt in die Seele gelegt. Nie hört ich bei jo wenigen Jahren verftändiger ſprechen. 
Du biſt von Kraft geftreng, befonnen von Muth und weile in Worten, und bag erfenne 
ich im Geifte: wenn es einft gefchieht, daß beimen Erbherrn, den Sohn Hreblas, Eiſen 
ober Krankheit hinwegnimmt, und du das Leben haft, fo mögen bie Seegeaten einen 
Würbigern nicht zum Könige fiefen, zum Hortwart ber Helden, menn bu anbers bas 
Reich deiner Borbern beberrfchen willf. Deiner Großthat freu ich mich je länger je 
mehr. Du haft es vermocht, Lieber Beomwulf, daß zwifchen Gesten und Dänen binfort 
guter Friebe fein und bie Feindſchaft ruhen foll, bie beiden früher verderblich war. 
Zwiſchen uns aber gelte, fo lange ich des weiten Reiches walte, Gemeinjamfeit ver 
Echäge. Mit Huldgaben grüße ein Tapferer den Anbern Über des Tauchers Bad (das 
Meer). Ueber raufchende Wogen trage das Boot die Zeichen der Gunft und Freundſchaft. 

Darauf gab ihm Halfvans Sohn abermals zwölf Hortfleinode, und wünfchte ihm 
mit dieſer Habe glüdliche Fahrt zu den Seinen. Zugleich Eifete ber berühmte König, 
ber Gebieter der Schildinge, ben beften aller Degen und fchlang ihm bie Arme um ten 
Hals. Thränen entrollten dem Graugehaarten, denn alt und ſchwach wie er war, 
dãuchte ihn von zwei Dingen, die er zu gewarten hatte, das Eine wahricheinlicher: er 
durfte nicht hoffen, ibn mieberzufehen; aber fo lieb war ihm ber Geatenhelb geworben, 
daß er bie Tränen nicht verhalten konnte; ihm verlangte nach dem herzlieben Mann 
faft mehr als nach ben eigenen Söhnen. Da ſchied Beowulf und gieng mit golbenen 
Schäten geihmidt und des Ehrenſoldes froh Über die grüne Ebene nah dem Schiffe, 
tas am Anfertau ſchaukelnd, des Herrn harrte. Unterwegs rühmten bie Reden Hrobgars 
Milde, und weich ein untabliger König und Held er feinem Volke gewefen fei immer⸗ 
dar, bis ihm das Alter die Kraft gebrochen babe. 

As fie nun in den Aingpanzern das Boot befteigen wollten, vernahm der Strand- 
wart von ihrer Heimfahrt und vitt Beowulf entgegen, ihn zu begrüßen. Ex wünichte 
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ihm, daheim in ſeinem Lande den Helden willkommen zu ſein. Da ward am Strande 
das gewölbte Fahrzeug mit Roſſen beladen, mit Brünnen und goldenen aAleinoden, 
daß nur ber Maſt Hrodgars Geſchenke Überragte. Dem Wächter bes Schiffes ſchenkte 
Beowulf ein golbgeihmüctes Schwert, daß er fortan auf ber Methbank geehrter ſaß 
durch das alte Erbftüd. Dann warb der Anker gelichtet, bie Ruder ſchlugen bie 
Seeflut, bie Meerlinnen blähten fi und ber Seebaum dröhnte. Der Wind war 
günftig, mit beſchäumtem Hals floß ber Sundgänger Über die Wogen, bis bie Geaten 
bie wohlbefannten Geftabe grüßten. 


Inn. Der Drachenkampf. 


Der Kiel wandte fih und ſtand am Lande. Da war alsbald der Strandwart 
‘zur Hand, ber ſchon fange ber Tieben Dlänner Fahrt am Ufer beobachtet hatte. Mit 
Anterbanden feilte er das gewundene Schiff am Ufer feft, daß bie’ ſchwellende Flut es 
nicht entführen mochte. Dann ließ er die Gaben des Fürften, das fchiere Gold, das 
Ufer Hinauf tragen. Nicht ferne brauchte Beowulf Hrebhels Sohn, den Gentenkünig, 
zu ſuchen. Er bewohnte mit dem Gefinde ein herrliches Haus, dem Seeftrande nah. 
Da erhub fih Beowulf mit feinem Gefolge auf Den Steig, ber dahin führte. Kräftig 
fchritten die Helden bis fie in bie Burg famen, wo fie den Schirm ber Helden, ven 
kraftvollen Fürſten, beiepäftigt fanden, feinen Kämpen Halsringe zu fpenden. Als ihm 
gemelbet warb, Beomulf komme von der Küfte nah Hofe gegangen und heil aus dem 
Kampfe, da ließ er alsbald den fehnellen Gäften bie Halle räumen, ihn felber filhrte 
er zum Ehrenſitz unb begrüßte ihn in berzlicher Rebe mit biebern Worten; Hygd aber, 
bie Königin, gieng auf und ab, den Gäften lauter Trank zu reihen. Dann begann 
Hygelak, denn Neubegier trieb ihn, feinen Gefellen in dem hoben Saale freundlich 
nach dem Erfolge feiner Fahrt zu fragen: Wie ergieng es euch, guter Beowulf, feit 
bu bedacht warft, dir jenjeits der Salzflut Sorge und Arbeit zu fuchen? Haft bu 
Hrodgar, dem berlibmten Fürften, Hülfe gebracht gegen fein weltkundes Weh? Lange 
mufte mein Herz in Sorge fleven, wenn es am Siege bes lieben Mannes zweifelte. 
Oftmals Hatte ich dich gebeten, biefes Ungethüm wicht zu beftehen, ſondern ben Dänen 
den Kampf zu Überlaßen. Nun aber banfe ich Gott, ba ich Did) gefunb wieberjehe. 
Da ſprach Beowulf, Ecktheows Sohn: „Kund ift nun wohl, König Hygelat, 
manchem Mann unjeres Kampfes Ausgang! Grenbels Verwandte dürfen ſich beffen 
nicht rühmen. Sogleich bei der Ankunft begrüßte ih König Hrobgar in der Methhalle, 
und Halfdans Erbe wies mir feinem Sohne zunächft den Seßel an. Da ward Wonne 
in ber Freudenhalle: nie jah ich auf Erden ſolche Methluſt. Denn bald durcheilte 
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Wealtheow, bie Königin, den Saal, den Helden die Schale zu füllen und bie lieben 
Söhne zu lehren, bald reichte Hrodhgars Tochter ben Edlingen, ber Ordnung 
nach den Welbecher. Freaware hörte ich fie nennen; fie war dem Ingeld verheißen, 
bem guten Sohne Frobas: mit ihrer Hand foll ber Friebe zwifchen Dänen und 
Headhobarden befiegelt jein, ſeit Froda und Widhergild der Uebermacht ber Dänen erlag 
ımb ber Heabbobarben Reich unter Hrodgars Obhut geftellt ward. Aber ich fürchte, 
daß hiemit die Fehde nicht lange gefühnt bleibe, denn jelten vaftet der per lange 
nach dem Falle ber Fürften, wenn auch bie Königin, bie ben Frieden bringen fol, 
ſchön ift und gut. Denn mifsfallen muß es den Edlingen der Heabhobarden, wenn fie 
an ber Hand eines der Dänenfürften, der verhaßten Sieger, einbertritt, zumal wen 
tiefer fih mit den Waffenftüden, ven Kampflleinoben der Seabhobarben » Könige 
ſchmückt, die ihre bezwungenen Mannen wider ihn hätten gebrauchen follen. Dann 
fagt wohl beim Meth ein after Ejchlämpe, indem er ben Ring, die Gabe der Könige 
feines Stammes, betrachtet, und ber vergangenen Zeiten gebenft, und bes Falls feiner 
erichlagenen Gefährten — Grimm befällt ihn, jammerbaft beginnt er das Herz feines 
jungen Kürten zu erforfchen, und durch Harmgebanten feine Wuth zu weden — und 
fprisht zu Ingeld: „Kannft du, mein König, das Kampfichwert fchauen, das einft dein 
Bater in den Schlachten trug, und auch in ber letzten Schlacht, wo die Dänen ihn 
erichlugen? Nun gebt dieſer Mörder Fürſt und Blutsfreund in feiner Königshalle, 
nnd pralt mit bem Siege und trägt das Schwert, das Kleinod, das Du zu führen 
berufen wirft!" So reizt er ihn auf mit herzkränkenden, ftrafenden Worten, bis er, ba 
des Weibes Liebe ihm kühlen wird, ben Zorn walten läßt. Dann ericheint einft ber 
Zag, wo ber Königin dänifcher Schirmwogt in feinem Blute liegt, während fein Mörder 
füh verbirgt: dann werben bie Eide von beiden Seiten gebrochen und das Band ber 
Liebe gelöſt, das Hrodgar zu flechten gebachte, ba er Freaware Ingelven vermählte. 
Darum achte ich der Unterwerfung der Headhobarden nicht, und zweifle, baß Diefer 
Friede lange beftehe. Aber ich will jet von Grendel ſprechen, wie er Nachts in bie 
Halle brach, bie mir und meinen Gefährten zur Hut vertraut war. Den Erften, ben 
er im Saale ſchlafend fand, ergriff er, zerriß des lieben Mannes Leib; aber mit 
leerer Hand wollte ex nicht aus dem Goldfaal gehen; weit ſtarrte ber Handſchuh, in 
ben ev mich mit manchen der Schläfer zu ftedden gebachte. Aber ich erwachte, und 
richtete mich auf mit Unmuth, als er mich anfiel. Zu lang iſts zu fagen wie ich dem 
Menfchenichädiger ven Hanblohn reichte für manche Greuelthat. Für dießmal entfchlipfte 
er mir; aber nicht lange genoß er bes Lebens Wonne, denn feine Hechte ließ er, aus 
der Schulter gerißen, im meiner Hand. Diefen Kampf lohnte mir ber König ber 
Schildinge reichlich mit herrlichen Waffen und Roſſen, als der Morgen fam und wir 
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im Saal auf ber Methbank ſaßen. Da war Hall und Schall: bald erzählte ber greife 
Schilding aus fernen Zeiten, bald wedte ein grauer Krieger ber Harfe Wonne, bald 
fang er ein Lieb traurig und Berzergreifend; bald endlich erzählte wieber ber alterge- 
bundene greife Kriegeheld den blühenden Jünglingen von ſcharfen Eperlämpfen ver- 
gangenes Tage; ihm ſchwoll die Bruſt, wenn er der Wagniffe gebachte. Mit Begierde 
hörten wir zu den ganzen Tag in ber herrlichen Halle, bis bie Nacht die Erbe wieber 
befiel. Da kam grimme Rache: Grendels Mutter vergalt den Sohn: mit dem Leben 
muft e8 Askher büßen, ben Kopf riß fie ihm von den Schultern und entflihrte feinen 
Leib umter ben Felsftrom. Das war ber grimmfte Harm, der Hrodgarn feit fange 
befallen hatt. Kummervoll umbalfte ev mich, und flehte und verhieß mir Lohn, wenn 
id) unter der Flut das Leben wagte. Da fand ich bie Tiefe des Moors von einer 
graufigen Wächterin behütet. Eine Zeit lang gebrauchten wir der Fauſt und vangen; 
aber bas Kenn ſchwoll von Blute, als ich Grendels Mutter das Haupt abfchlug in 
ihrer Halle. So gelang mir bort, und abermals reichte mir Halfdans Sohn der 
Kleinode Menge, bie ich nun div, mein König, biete, auf dem nun mein Glück allein 
berubt, da bu, Hygelak, mir einzig bliebft won ben nächften Verwandten.” Da ließ er 
ben Eberhelmſchmuck bereintragen, den lichten Ringpanzer und das köſtliche Kampf. 
jchwert, welchen er vier apfelfalbe Roſſe, auch fie Hrodgars Geſchenke, gejellte: das 
Alles gab er ihm zu eigen. So joll ber gefippte Dienſtmann thun, nicht ber Untreu 
Net dem Herrn flechten, dem Haupt feines Geſchlechts mit finfterer Kraft den Gall 
bereiten. Dem kampfbewährten Hygelak war ber Neffe fehr hold: Einer gebachte des 
Andern Ehre zu mehren. Er reichte ihm auch ben wonnigen Halsring, ben ihm 
Wealtheow gab, die Königstochter, und fligte noch brei Hengite hinzu, gejchirrt und 
gefcttelt und die Bruft mit Kleinoden geſchmückt. Alſo ehrte er fich jelbft mit guter 
That und bewies feine Treue. Nichts Herbes lag im feiner Seele, obgleich von allem 
- Männervolle die meifte Kraft die Bruft ihm fchirmte. Lange Zeit hatten ihm bie 
Edelinge der Geaten hintangeſetzt und auf ber Methbank gering geachtet. Sie ziehen 
ihn der Blödigkeit und unfühnen Muthes; aber nun warb dem ebrenhaften Manne 
für alles Bittre volle Buße. 

Da ließ der König das goldgeſchmückte Schwert hereintragen, den Nachlaß Hredhelo, 
und legte es an Beowulfs Buſen: fein ſchöneres Kleinod war bei den Geaten. Dazu 
gab er ihm Hof und Fürſtenſtuhl ein; denn Hygelak und Beowulf waren die Exben bes 
Landes, Doch jener näher zum Hochſitz. 

Doch fügte ſichs in fpätern Tagen, ala Hygelak bei ben Hetwären ben Tod fand 
und fein Sohn Heardred von den Stilfingen erfchlagen warb, daß ſich Hrobgars Ver⸗ 
heißung erfüllte: Beowulf warb ber Erbe bes weiten Heiches und beherrichte es als 
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ein guter König fünfzig Winter lang, bis ein Drade in düſtern Nächten zu wüthen 
begarın, ber fein Lanb mit Graus und Lohe befchüittete, daß Harm bem Guten bie 
Seele erfüllte. Bit diefem Drachen verhielt es ſich alfo: j 

Bot langen Jahren hatte ein greifer Fürft, der Letzte feines Geſchlechts, viel 
berrfiche Kleinode in einem Hügel geborgen, weil er felber nicht länger zu leben gebachte 
und fchwächern Gefchlechtern die Schäge miſsgönnte. Er trug den unermeßlichen Hort 
in die Steinburg, gieng felber hinein, und fpradh: Halt es nun, Hügel, birg, Erde, bie 
Schäte, die fühne Männer bir einft entrißen! Nicht follen gierige Hände nach ber 
Eorle Eigentbum greifen. Sie find Alle dahin, die Wadern, bie ſolcher Kleinode 
würdig waren. Der Kampf raubte mir alle meine Helden, fie fahen die Luft bes 
himmlischen Saale. Dieß Schwert, wer trüg es jet, ober wer wägte noch bie 
wuchtvolle Schale, dieß theure Trinkgefäß! die Jugend iſt kraftſiech, die Fürſten ſchlafen, 
die dieſe Trutzhaube tragen mochten. Mit den Recken mag auch dieſer Eberhelm raſten, 
der einſt nach der Schilde Bruch die Schrammen der Schwerter ertrug. Die geflochtene 
Brüme ſoll nicht in fremden Händen aus der Burg ihrer Herren ziehen. Dort tönt 
nicht mehr Harfenluft, der Habicht umſchwingt den Saal nicht mehr, fein Roſs ftampft 
im Burghof. Bitterer Mord bat die Bollderzigen alle bahingerafft.” So härmte fi 
der Trübfinnige und verfchloß fi im Hügel, und Hagte bei Tag umb bei Nacht, ber 
Berwaifte, um Pie Genoßen, bis der Tod ihm zum Herzen brang. 

Diefe Höhle mit den wonnigen Schäßen fanb darauf ein alter Drache herrenlos, 
und nahm den Hort in Beſitz, den er doch nicht nugen konnte. Biel Winter lag er 
im Hügel auf ben Schabe, und fein Menjchenkind wufte ben Eingang zu der Stein- 
burg, bis ein Landfllichtiger, der bem Zorn feines Könige entwich, auf dem Feld 
ummerend in ben Bügel gerieth und ben Draden auf bem SHortlager fchlafend fand. 
Da nahın er die vollwichtige Schale und brachte fie feinem Herrn und bat um Frieden. 
Staunend ſah der Fürſt das uralte Wert und gewährte bie Bitte. Als aber ver 
Drache erwathend den Raub gewahrte, brach er in Wuth aus. Er beroch den Stein, 
fand bes Diebes Fußſpur, der ihn im Schlafe beichlichen hatte, unb fuchte ihn draußen 
und fand Niemand in ber Dede, indem er ben Hügel umſchritt. Nach Blut gierend 
froh er wieber hinein und lag ungebuldig auf dem Hort bis ber Abend ſänke: ba 
gebachte er das theure Trintgefüß mit Feuer zu rächen. Als ber Tag endlich wich, 
fuhr er lohend aus und begamı Gluten zu fpeien und legte Die Höfe m Schutt und 
Aſche. So that er allnächtlich; vor Tages Anbruch aber barg er fi in der Höhle, 
denn er vertraute dem Hügel und dem eigenen Grimm; aber biefer Wahn täufchte ihn. 

Da warb es Beowulfen gemefbet, wie ber jchäblihe Wurm das Land vermüftete, 
und ſchon jein eigenes Haus, bie Königshalle der Geaten, im Brande ſchmolz. Da 
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füllte ihm Sorge das Herz, feine Bruft ſchwoll von büftern Gedanken, er burfte 
biefen Hohn nicht dulden. Doch lehnte er es ab, den Wurm mit Heeresfraft zu 
beftehen: er trug feine Scheu vor feinem Grimm, ba er ſchon fo viel Furchtbares 
* gewagt, fo manchen Feind im Handgemenge beftanden und Hrobgars Saal gereinigt 
hatte. Auch das war kein leichter Kampf gewelen, in welchem Hygelak fiel vor ber 
Hetwären Uebermacht; Beowulf allein rettete fi mit Wunden bebedt und ſchwamm 
zu ben Schiffen, nachdem er Däghräfn, den Fürſten ber Hugen, erichlagen batte. 
So kam er zu feinem Volle, wo ihm Hygd, Hygelaks Gemahlin, bie Herſchaft anbot, 
denn fie glaubte nicht, daß Hearbreb ihr Sohn fie behaupten könne. Aber Beowulf 
wollte das Königthum nicht, fonbern fchirmte feinen jungen Herrn mit Rath und That 
bis er heranwuchs und felbft des Reiches walten konnte. Als aber Hearbreb im Kriege 
gegen Weohftan erichlagen warb, und nım Beomwulf zur Herfchaft fam, rächte er bie 
Niederlage ber Geaten, beftand Weohftan und fällte ihn im Kampfe. Wigbald aber, 
Weohſtans Sohn, lebte feittem an Beowulfs Hofe. 

Jetzt aber ließ fich ber altergraue Held, den Wurm zu beftreiten, einen Schild 
jchmieben ganz von Eiſen, denn er wufte wohl, daß vor feinem Flammenathem fein 
Holz ſchützen mochte. Selbzwölfter zog er dann, von Zorn erfüllt, den Wurm in 
jeiner Höhle aufzufjuchen. Er vertraute wohl, ihn zu finden, und wuſte wie bieje 
Feindſchaft entftanden war, benn er hielt den Dann in feiner Haft,®ber dem Lande 
folch Unheil werurfacht hatte. Diefer Verhaßte gieng als ber breizehnte in der Schar 
wider Willen voraus, ben andern den Weg zu weiſen, da er allein die Schatzhöhle 
wufte. Sie kamen zu bem Bau unter dem Hügel, bem Seegeftabe nah, mo das 
Ungeheuer die Golbichätze hütete: Da durfte fih Niemand guten Kauf veriprechen. 

Bor der Höhle ſetzte fich ber ftreiterfahrene König auf einen Stein und wünſchte 
vor dem Kampf ben Heerbgenoßen Heil zum Abichied; fein Geift war düſterer Ahnung 
voll, denn Wyrd, die Norne bes Todes, bie den Greifen grüßen wollte, umfchwebte 
ihn. Da fprach Beomulf, der Sohn Ediheows: 

„Biel Kämpfe beftand ich in der Kraft ber Jugend, viel SKriegszeiten hab ich 
erlebt, deren gedenk ich nun. Ich war fiebenjährig ale mich Hredhel der Fürft 
ver Völker, meinem Bater entnahm, und mir an feinem Hofe Sold unb Rabrung 
bot. Ich war ihm fieb wie die eigenen Söhne, Herebeald und Hädhkyn und mein 
Hygelak. Dem älteften, bem Erben des Hochfiges, ward von Brudershand ber Top, 
als Hädhkyn ihm, Des Ziels verfehlend, ben Pfeil vom Hornbogen in bie Bruft ſchnellte, 
ber Bruder bem geliebten Bruder. Das war ein Morb, ber nicht geflihnt werben 
fonnte, und dem Vater das Herz brach. Ungerochen muſte ber Edling das Leben 
verhauchen, denn grauenboll wäre es dem greifen Manne, follte er Ja dazu fprechen, 
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daß fein junger Sohn den unſeligen Baum ziere, fein Fleiſch den Raben zur Atung 
jinvebe. Jeder Morgen mahnt dann ben jammernden Bater an ber Söhne Ausgang: 
jem vweröbetes Haus, dem ber Harfenklang feblt, ift ihm zu weit, und die Welt müft; 
aber felbft ſtimmt er gellende Klagelieder an, und ftöhnt fein Weh vor ſich bin. So 
tag auch ber Geatenfürſt Sehnfucht im Herzen nach SHerebeald und konnte doch bie 
Blutſchuld an dem Mörder nicht rächen. Er mochte dem Sohn fein Leib anthun und 
hatte boch die Liebe zu ihm verloren. In dieſem Zwieſpalt gab er ben Geift auf und 
gteng ans dem Serzeleib zu bem göttlichen Licht. Darnach brach ein Krieg aus zwifchen 
Schweden unb Geaten, in dem Häbhkyn fiel, der Geatenkönig, bem längft bas Leben 
leid war, feit er den Bruder gefällt hatte. Bei biefen Kämpfen vergalt ich um Sper- 
tampf, was Hrebhel mir Gutes erwielen hatte, feinem Erben Hygelak. Er hatte mir 
Land, Wonne bes Befitzes, verliehen, und niemals beburfte ers, bei Dänen ober Gifthen 
ober im Schwedemeiche ſich ſchlechtere Kämpen mit Schägen zu faufen. Alle feine 
Fehden focht ich aus, und fo will ih im Alter Kampf nicht ſcheuen fo lange biefer 
Stahl mir dauert, ber mir manchmal und auch damals half, als ich Hygelaks Fall 
im Friefenlande an Daghräfen rächte, dem Helden der Hugen. Er follte. Hygelaks 
Bruſtzierde dem Frieſenkönig nicht zum Geſchenk bringen, ſondern im Kampfe fiel er 
in feiner Kraft. Doch nicht mit der Schneide dieſes Schwerts hieb ich ihm das Haupt 
vom Rumpfe, jondern ich faßte ihn nnd zerbrücdte fein Bruſtgehäuſe. Jetzt aber gilt 
es, um den Hort zus flreiten und bas Land zu befreien von bem Verwüſter.“ 

Zum lettenmale grüßte der Tiebe Landfürſt fein werthes Heergefinde: „Gern wollte 
ich gegen ben Wurm Schwert und Waffen nicht tragen, wiüfte ich nur, baß ich dem 
Ungethlime, anders beilommen könnte, wie ich einft Grendeln that. An ihm aber 
verfehe ich mich heißen Feuers und verzehrenden Giftes. Drum hab ich Schwert und 
Brünne an mich genommen. Auch bin ich ſtark an Muthe und werde nicht fliehen 
vor bem fenerfpräßenben Feind, welches Looß uns auch Wyrd, bie Norne, beftimmt, bie 
aller Menſchen Meifterin if. Harret Ihr am Hilgel, geparnzerte Krieger, welcher von 
beiden nach dem Kampf der Wunden genefe. Dieß ift nicht euer Werk, noch eines 
mäßigen Mannes: mir allein geziemt es wider biefes Scheufal ben Schild zu heben. 
Ich will das Gold erwerben, oder Gund (Kampf) entreift euch den Fürſten.“ 

So erhob fi vom Schilde, darauf er gefeßen hatte, ber ruhmvolle Kämpe, um 
die Heerbrlinne unter bie Steinflippe zu tragen; ba fah er, als er jchon unter dem 
gewölbten Thore ſtand, einen glühen Feuerftrom aus dem Hügel brechen, daß er vor 
der Lohe des Drachen nicht zur Tiefe konnte. Da ließ er im Born herausforbernbe 
Borte der ftarfherzigen Bruſt entichallen: feine herrliche Stimme bröhnte hinab unter 
bus graue Geftein, unb erregte den Haß bes jchaghütenden Drachen, ale er bie Rebe 
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bes Mannes vernahm. Da währte der Triebe nicht lange. Das Ungethüm erhob 
fi ſchnaubend, der heiße Brobem fuhr ihm voran aus der Schluft. Der Geatenflrft 
wandte ben Kampfſchild gegen ben grauenhaften Gaft und ſchwang den ſcharfen Stahl, 
den Nachlaß der Könige. Nach Kampf gierte der geringelte Drache, grimm war auch 
ber Held, und doch graute wieder beiben vor einander. Feſten Muths hielt fich ber 
König binter feinem Schilde; aber der Wurm zog fich lauernd zuſammen unb begann 
dann glutfchnaubend zum Kampf zu fchreiten. Wohl hatte der berühmte König längern 
Schutz von feinem Schilde gehofft, als er num fand. Auch das alte Erbſchwert ſchnitt 
von ber Glut erweichend flumpfer ein, als es ber hartbebrängte Volkskönig bedurft 
hätte, da er es aus voller Macht gegen den graufen Feind ſchwang. Bon ber Wunde 
drang dem Drachen ber Haß nur grimmer zum Herzen, er fchnob Feuerflammen, daß 
weithin die Lohe ſprang. Das entbößte Kriegsichwert verfagte, das gute Eiſen, wie 
es nimmer gejollt hätte. Ruckweiſe fchnellte fih das Scheufal heran. Die Bruft 
ſchwoll ihm von Gluten. Vom Feuer umfangen bulbete große Noth ber berrliche 
Bollsgebieter. Allein ſtand er in dem ungleichen Kampf; bie Gefährten, die Söhne 
ber Edlinge, waren in ben Wald gefloben, das Leben zu bergen. Ihrem Einem nur 
wogte das Herz in Sorgen, benn nichts vermag je ber Sippe Kraft zu fchmächen. 
Wiglaf bie er, Weohſtans Sohn, gleich Beowulf vom Geichlecht der Wägmundinge. 
Als der feinen König unter dem Schilde Hitze dulden ſah, gedachte er aller der Gaben, 
bie er aus feiner Hand empfangen hatte, des wonnigen Stammguts feines Gejchlechte. 
Da bielt ihn nichts zurück, er griff nach dem Schilde, zudte das Schwert, und gebachte 
ihm beizufpringen. Es war das erfte Deal, baß ber junge Kämpe an der Seite feines 
Oberherrn ftreiten follte, aber fein Muth fchmolz fo wenig vor der Glut des Drachen 
als ber gute Stahl, den er ale ber Erbe feines Gefchlechts führte. Wohl empfand bas 
ber Wurm, als fie zufammen kamen. Aber zuvor fprach er mit trauerndem Sinn 
zu ben Gefährten: „Alles des gedenkt mir nun, was wir einſt unſerm Herſcher im 
Methſaal verhießen, wenn er uns Ringe gab, wie wir ihm bie Kriegskleinode vergelten 
wollten, bie Helme und bie harten Schwerter, fo es ihm Noth würde. Als er une 
im Heer zu biefer Ausfahrt erfor, gebachte er ımjeres Ruhmes, und ſah uns für gute 
Kämpen an, für harte Helmträger, obwohl er allein dieſes Heldenwerk für uns hinaus⸗ 
zuführen gedachte. Nun ift ber Tag gelommen, ba unjer König ber Hülfe guter 
Mannen bedarf. So fat uns denn geben unb dem Kühnen helfen, wie heiß auch bes 
Drachen Glutichauer fei, Die uns boch nicht verjchonen wirb, wenn wir ihr jet auch 
entfliehen. Gott weiß an mir wöhl, daß es mir um Vieles Geber ift, wenn fie mich 
bei meinem Fürften umarmt. Schmach wär es uns, wenn wir jegt ben Schild zur 
Halle heimtrligen, ohne ben Feind gefällt und ben Fürften erhalten zu haben. Tas 
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wär nicht nach dem Brauch ber Bäter, daß er allein für die Genten die Drangfale 
ertragen follte und im Kampfe ſinken. Schwert und Selm, Ringpanzer und Waffenkleid 
fiub uns Allen gemein.” 

Da brang er durch ben Rauch unb trug ben Eberhelm dem Furſten zu Hülfe. 
Beowulf, ſprach er, leifle nun Alles wohl, was du je im Jugenbalter verhießeft: nie, 
fe lange bu lebteft, wollteſt bu. der eingebornen Art untren werben, bein Weſen 
wandeln. So ſtehe nun feſt, bu Kampfberliimter, und wahre bein Leben mit aller 
Mad; ich leifte dir Beiftand! 

Da fuhr der Drade, bas furchtbare Ungethüm, mit vermehrten Grimm heran, 
bie beiden Feinde, die leiven Männer, heimzufuchen. Bunt fchillerte jein Leib in Feuer⸗ 
gluthen. Wiglafs Lindenfchild war alabald verbrannt bie zu ben Cifenfpangen des 
Randes; auch bie Ringe der Brünne fehirmten ihn wenig; unter dem Schilbe bes 
Blutsfreundes mufte er Schuß fuchen, ba fein eigener ihm in ben Gluten ſchmolz. 
Da gebachte der König der Kraft und bes Ruhms und hieb mit dem Schwert nach 
dem feurigen Wurm, Daß ihm bie Klinge im Haupte feftfaß; aber ber Streich war 
zu ftart, Nägling zerbracdh, die oft bemährte Waffe, das Schwert Beowulfs: es verlieh 
isn in feinem letzten Kampfe. Da ward ihm ber Dränger zum britten Male furchtbar: 
des Streiches gebenlend, raf’te ber Wurm auf ven Wehrlofen’ und vergalt ihm reichlich 
Die Wunde. Mit heißen Bißen zerfleiichte er ihm Hals und Bruft, baß er blutfarb 
warb von dem rothen Lebensfaft, der ihm ben Leib überſtrömte. 

Wiglaf der Eorl bewährte in ber Noth feines Volkslönigs Kühnheit und Kraft. 
Sein jelber gebacdhte er nicht, und eine Stärke entbrammte in dem Arm bes Muthigen, 
wie er fie nie gefannt hatte, Da jchlug er den verberbliden Gaft nieber, daß bas 
belle Schwert eindrang, ber Wurm erlag und fein euer allmählich erlojh. Auch der 
König befann fich jetzt wieder, zog ein zweites kürzeres Schwert aus dem Gürtel und 
ſchnitt mit der Schärfe den Wurm inmitten entzwei. Sie hatten ihn beide bezmungen, 
die blutsverwandten Edelinge, indem ſie für Einen Mann ſtanden in Mannheit und 
Treue. Dem König warb noch bie Freude, ben Sieg durch eigene That zu entſcheiden 
und den weltberühmten Kampf zu Ende zu bringen. 

"Aber nun begann auch ſofort Die Wunde zu ſchwären und zu ſchwellen, bie ber 
giftige Wurm ihm gebißen hatte. Echon fühlte er das heiße Feuer in feiner Bruft 
wühlen. Er ließ fich vor der Höhle am Fuß eines Pfeilers nieber und betrachtete bas 
mächtige Werk ber Rieſen, -bie gewölbten Steinbogen, die das ewige Erbhaus hielten. 
Wiglaf kam, der treue Genoße, feinen Hericher, den kampfmüden, blutenben König 
mit Waßer zu laben. Aber Beomwulf fühlte feine Wunde tödtlich, er wuſte die Zahl 
jeiner Tage erfüllt; er Hatte ber Erde Wonne getragen. Da fprach er, bem XTobe 
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nah: Nun follte ich die Kriegsgewanbe meinem Sohne fenden, wenn ein Abkömmling 
meines Leibes, ein Beichliger bes Erbes mir vergönnt wäre. Dieß Lanb beberrfchte 
ich fünfzig Winter lang; von allen ummohnenben Vollkskönigen war Keiner mehr, der 
mid mit SHeeresmacht heimfuchen, mem eich bebrängen durfte. Nah Recht und 
Gebühr Hab ich das Meine bewahrt, nicht Argliſt geübt, noch Meineib geſchworen. 
So darf ih mich num, ba das Reben vom Leibe fcheibet, des getröften, daß ber Vater 
ber Welten mir feines Verwandten Mord zu verweifen bat. Gebe du nun fchnell, 
Wiglaf, Geliebter, unter bem grauen Stein das Gold zu fuchen, ba ber Burn 
erichlagen liegt, bes Schabes beraubt. Eile dich, daß ich bie Kleinobe, bie Fichten 
Steine, der Borzeit Werke, noch ſehe, meines Tobes Kampfpreis. So leichter mag 
ih dann ohne Klage das Leben laßen umb bie Leute, die ich fo lange beherrſchte. 

Weohſtans Sohn gehorchte dem wunden Herrſcher, gerlftet flieg er unter bas 
Dach des Steingewölbes und ſah ba fiegfreubig die Menge der Kleinode, bas gliernde 
Gold, das Bette des Wurmes: viel alte Gefäße fand er von herrlicher Arbeit, manchen 
getriebenen Helm und zahlloſe Armringe, an Fäden aufgereiht; aber das gröfte ber 
Wunder über feinem Haupt, eine allgüldne Fahne, durch die Kraft geftabter Lieber 
fiegreih. Bon ihr gieng Licht aus, daß er ben weiten Bau durchblicken konnte: ba 
raubte er aus dem Hügel den Hort, der einzelne Dann: er durfte es, ba ber furdht- 
bare Hliter dieſer Schätze geftredt lag. Im Bufen barg er Becher und Schalen; auch 
die Fahne nahm er, das blanke Banner und des Altbäuptlings eifernes Schwert in 
der erzgeſchuhten Scheibe. Dann beeilte er mit Kleinoben beladen die Rückkehr, von 
Kummer und Sorge getrieben, ob er ben hochiinnigen Fürſten ber Geaten noch am 
Eingang bes Hügels lebend fände Da ſah er ben Gebieter biutüberlaufen lehnen, 
ber Kraft beraubt, an des Lebens Ziel. Noch einmal begann er ihn mit Waßer zu 
beiprengen, bis er die Augen aufſchlug und ben Schatz anfchauenb ſprach: „Kühn hab 
ich diefen Hort mit dem Tod erkauft. Thut nun damit nad) der Leute Nothdurft: ich 
mag nicht Tänger bier fein. Heißt bie Krieger mir den Hilgel errichten über ber Meer⸗ 
branbung, meinem Boll zum Gedächtniſs. Auf Hrones-Noffen joll er fich hoch erheben, 
baf der Schiffer ibn von ferne gewahre und Beowulfsburg heiße.“ Da nahm er ben 
goldenen Ring vom Halje und gab ihn dem jungen Helden, dazu ben goldzieren Helm 
und die lichte Brimne, und bieß es ihn wohl gebrauchen: „Du bift ber letzte vom 
Stamm ber Wägmimdinge; bie andern Verwandten entriß mir bie Rome, bie fühnen 
Männer; ich fol ihnen folgen.“ 

Das war Beowulfs letzte Rebe; Jammer befieng ben jungen Kämpen, als er ben 
geliebten Herrn zur Erbe finken fah. 

Nicht lange darauf kamen bie Flüchtigen aus dem Walde hervor, bie zehn 


Berzagten, bie in ihres Heerkönigs harten Bebrängnijs nicht zu flreiten gewagt hatten. 
Rt Scham trugen fie nım die Schilde dahin, wo ber Greis lag, und ſchauten auf 
Wiglaf. Wonnelos ſaß ber führe Kämpe an feines Könige Schulter und beiprengte 
ihn mit Waßer; doch half es ihm nichts mehr. Da mochten fie leicht berbe Antwort 
von ihm erlangen, bie zuvor ben Muth, verloren hatten. Boll Haß blidte Wiglaf fie 
an in feinem Kummer und fpradh, der Sohn Weohftans: 

Rım mag die Welt wohl mit Wahrheit fagen, daß diefer milde König, der euch 
Ne Kleinobe gab, bie Streitgeräthe, bie ihr jetzt noch tragt, alle dieſe Redengewanbe 
mutlos werfchwenbet habe, als er in bie Noth kam! Seiner Fahrtgenoßen durfte der 
Boltetönig fich nicht rühmen; aber Gott, ter bes Eieges waltet, verlieh ihm, feinen 
Fall ſelbſt mit dem Schwerte zu rächen. Nur wenig konnte ich ihm ſchirmen; Doch 
unternahm ich e8 über meine Kraft, dem Blutsfreunde beizuftehen. Als ich ben verderb⸗ 
fihen Wurm mit dem Schwerte reizte, wüthete ex mur flärker mit ſprühendem 
Teuer. Aber hätten ber Schirmer nur mehr um ben König geftanden, als biefe Stunde 
ihm kam! Nun foll euch die Schwertipenbe und die Echatsgabe verjagt fein, euch und . 
en Sippen bie Freude bes Beſitzes fehlen. Des Lanprechts muß Jeder biejer 
Männer beraubt geben, wenn ber Reden Schar im Lande eure Flucht erfährt, bie 
treulofe That. Tod ift beßer jebem deln als folch ehrlofes Leben! 

Jetzt ſandte Wiglaf einen Boten an ben Seellippen hin nach ber Königshalle, 
wo ber Edelinge Schar den langen Tag in bangem Muthe faß, den Abenb und bes 
lieben Mannes Wieberfunft fehnflüchtig erwartend. Da kam der Bote vom Meere 
Dahergeritten und verfchiwieg ihnen nicht bie traurige Kunde: 

„Run ift ber werthe König ber Genatenleute dahin, von tem Wurn gefällt rubt 
er auf dem Walplatz aus; aber neben ihm liegt auch der Wurm entjeelt, von bes 
Königs Sachs zerfchnitten; mit dem Schwerte mocht er ihn nicht vermunden. Neben 
Beowulf figt Wiglaf, Weohſtans Eohn, ein Ebeling bei dem andern, das theure 
Haupt des Fürften zu bewachen. Das Land mache fid) mun auf Kriegszeiten gefaßt, 
wenn bes Königs Fall Franken und riefen bekannt wird. Dieſe Feindſchaft entiprang 
durch Hygelaks Einfall in der Hugen Land, wo ihn die Hetwären zu Falle brachten: 
feitbem ift kein Friede zwiſchen Geaten und Franken; nur bie Furcht vor Beowulf 
hielt fie bisher ab, uns ben Ueberfall zu vergelten. Auch auf ber Schweben beſchworene 
Treue zähle ich nicht zu feſt; auch fie werben uns heimfuchen, wenn fie erfahren, daß 
der Filrft gefallen ift, der uns bisher wider fie ſchirmte. Doch wie es auch komme, 
das Nächfte iſt num, daß wir ben gefallenen König auffuchen, und unferes Ringſpenders 
Leib zum Leichenbrande führen. Keiner fremden Gabe bebarf es, die mit ihm brenne, 
denn bier ift ber Kleinode ein Hort, unzählbares Golb, in zu grimmen Kampf 
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erwworbenes. Mit feinem Leben bat er die Spangen erlauft, bie ber Brand verzehren, 
die Glut fchlingen fol. Kein Edling ſoll fie zur Erinnerung tragen, feine Maid ſich 
ben ſchönen Hals bamit zieren. Wer weiß wie bald fie ins Elend zöge, des Goldſchmucks 
beraubt, nun ber Führer des Heervolls das Laden aufgab. Die Zeit ift nah, ba 
mancher Schaft, ber lange kalt an ber Wand raftete, in des Kriegers Fauft erwarmen foll. 
Der Harfenllang weicht nun bem Krächzen bes Raben, der über Leichen kreiſend dem 
Adler erzählt, wie ihm die Atzung glüdte, als er mit dem Wolf das Walfeld heimſuchte“. 

Co hinterbrachte der ſchnelle Bote feine leide Märe, und er log nicht viel, ba er 
Solches meldete. Das Wehrvollk erhob fih und eilte zu ber Kampfflätte: Fähren 
floßen, als fie ihn auf dem Rüſtbette Tiegen fahen, ber fo oft Ringe unter fie vertheilt 
hatte. Cie ſahen auch das ſeltſame Wunder, ben Wurm, noch im Tode dem Anblid 
ein Graus, wie er von Gluten aufgefchwellt auf ber Walftätte lag; fünfzig Fuß maß feine 
Länge. Seine Wonne war es, in Nächten auszufliegen, und verberblich auf bie Tennen 
nieder zu ftürzen; bier hatte ihm nun ber Tob gebunden. Neben ihm ftanben Becher und 
Krüge, Schalen und koſtbare Schwerter, nur ein Heiner Theil bes Übermächtigen Horts, 
ben ein Zauber gebannt hielt in der Felſenhöhle, daß kein Menſch den Schatz berlih- 
ven fonnte, bem ber mächtige Gott, ber Geber des Siege, es nicht verlieh. 

Da fprah Wiglaf, der Sohn Weohſtans: Wir konnten unferes Reiches Hirten nicht 
erflehen, daß er dieſen Kampf anftehen ließe: zu ftark war ber Muth in feiner Bruſt, ber 
ihn Daher verlodte. — Ich war innen in dem Schatsgewölbe; in Eil erfaßt ich eine mächtige 
Bürbe ber Rleinobe, und trug fie berauf, des Königs Auge zu laben, denn er lebte noch, 
und fprach viel weile Worte. Euch ließ er grüßen und bitten, baß ihr ihn auf ber Brant- 
ftätte ben Bühl errichtetet, bech und rubmvoll, wie er jelbft unter Männern der mächtigfte 
Kämpe war weithin auf ber Erde. Auf benn, geben wir zum anbernmal hinab in bas 
Schatzhaus, die Wunder zu ſchauen. Ich weiſe euch fo viel, daß ihr nicht Augen genug 
habt, die Spangen und bie goldnen Gefäße anzuftaunen. Unterdeſſen errichten Andere 
die Bahre, daß wenn wir zurückkommen, wir ben lieben Fürſten hinwegführen. 

Zugleich hieß Weohftans Sohn die "Helden bejenden und viel der ummohnenben 
Burgbeſitzer, daß fie bie Brandſcheite zu der Stätte führen ließen, wo der König ſich 
ben Leichenbrand beichieben hatte: „benn nun foll Glut den Häuptling bes Wehrvolls 
verzehren, ber mandıen Eifenfchauer ausbielt, wenn ber Pfeile Hagel wider den Schildwall 
ſchlug, daß er ftarrend von feberichnellen Gefchoßen einher gieng.” Endlich erfor er aus 
des Königs Mannen fieben ber ftärkften, mit welchen er jelbachter unter des Steinhligels 
Dach hinabſtieg; einer trug. eine brennende Fackel und fchritt voran. Verlaßen 
lag der Schatz, bes Hüters beraubt. Seinen reute es, daß fie bie thenern Kleinode 
zum Leichenbrand führten. Den Drachen ftiefen fie von ber Klippe, baß bie Woge 
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ven Wächter des Hortes hinwegnahm. Das gewimbene Golb ward ungezählt auf 
Wagen gelaben; ben gefallenen Helden aber trugen Eblinge nad Hrones⸗Noſſe. Da 
rüfteten ihm ber Geaten Krieger ben Brand, und ſchmückten ihn nach feinem Geheiß 
mit dem Eberhelm, mit Heerfchilden und blanken Brünnen; in Die Mitte legten fie 
ven theuern Hericher, den berühmten König: dann wedten fie das gröfte aller Buͤhl⸗ 
feuer: ſchwarzer Rauch ſtieg unter Wehklagen der Leute praſſelnd aus der Glut und 
der Wind legte ſich nicht bis das Beingehäuſe gebrochen war. Ueber der Brandſtätte 
warfen dann bie Männer einen hohen, breiten Hügel auf, den Seefahrenden weit 
erfihtbar, und zinmerten in zehen Tagen dem kühnen Kampfbelden das Todtenmal. 
Im Hügel verſchloßen fie die Ringe und blanken Zierden, unb hießen bie Erde den 
Schatz bewahren. Da liegt er im Sande, ben Menſchen unnüß, wie er wor Alters 
geiwefen. Dann umritten zwölf Edelinge den Hügel und fangen ihres Königs Preis. 
ie rũhmten ſeine Herſchaft und ſein Heldenwerk, wie es ziemend iſt, daß der Krieger 
. feinen Herrn mit Worten erhebe, wenn er bie Welt verließ, feine Würde niederlegte. 
Mit Harm Magten alle Heerbgenoßen ben guten Herſcher, unb fagten, daß er ber 
mildeſte und Lobgierigfte aller Weltkönige geweſen fei, den Leuten liebreich ımb freundlich. 


Rückblick. 


Suchen wir uns das Eigenthiumliche der bisher mitgetheilten Gedichte deutlich zu 
machen, jo finden wir zwar fomohl bei Götter- als Helbenfage ein zufammen- 
hängenbes Epos entwidelt, indem ein einziger Faden durch alle Lieder hindurchläuft; 
aber dieſen großartigen Zufammenhang epiſcher Ereigniffe umfaßt noch nicht ein einziges 
Gedicht, es fpiegelt ſich erft in einzelnen Liebern. Als Ganzes vorhanden iſt es nicht 
anders als im Bewuſtſein des Volks: ber Dichter des einzelnen Liebes greift aus biefem 
Ganzen einen beliebigen Punct heraus, auf welchen er den vollen Glanz ber Dichtung 
fallen ft. So ift es in den Eddaliedern, wo nur Wöluſpa einen Verſuch macht, 
tie Gefchide der Welt und der Götter zufammenzufaßen, ähnlich wie bei ben Helben- 
liedern Gripisfpa Sigurds Schichſale Überfichtlih zufammenftellt, gleichfalls in ber 
Form der Weißagung. Anders fcheint es freilih im Beowulf zu fliehen, wo ein 
einziges Gebicht das ganze Epos umfaßt. Schmerlich aber war bieß urſprünglich jo; 
vermuthlich brachten die Angelfachfen nur eine Reihe einzelner Lieber hinliber in ihre 
neuen Sige, wo fie bann unter chriſtlichem Einfluß zufammengefligt und verbunden 
wurben. Die vielen Zwiſchenerzählungen, von welchen wir bie fchönfte, die von Hilbeburg, 


ausführlicher mitgetheilt haben, Iaßen diefen Uriprung des Gedichts aus einzelnen Liedern 
Sim rock, altteutiches Lefebuch. 5 27, 
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noch erlennen. Cine andere Eigenthümlichkeit ift Die bialogiiche, ja dramatiſche Form 
der Darftellung bes epiſchen Inhalte. Der Dichter tritt gänzlich zurück, nicht eimmal 
erzählen will er, geſchweige denn jeine eigenen‘ Empfindungen laut werben laßen. 
Nur das Allernothiwenbigfte berichtet er, er läßt bie handelnden Berfonen felber ſprechen, 
und wo beren Empfindungen lebhafter werben, wie Sigruns Harm in ben Helgiliebern, 
vingt ſich fogar die Lyrik hervor. Hier liegen aljo bie brei Dichtungsarten, bie man 
zu unterfcheiben pflegt, noch ganz ineinander. Epiſch ift ber Inhalt, umb im beften 
Sinne epifch: es ift keine willkürlich erſonnene Begebenbeit, es ift die Sage, bie dem 
Vollke ſtatt Geſchichte dient, die aus feinem innern und äußern Leben hervorgegangen 
ift, ans feinem Glauben, aus feinen Erlebniffen. Diefer epifhe Inhalt wird mehr 
bramatifch als erzählend und ſchildernd bargeftellt, der Sänger verweilt noch nicht 
mit breitem Behagen, mit gelaßener Ausfilhrlichkeit bei der Darſtellung bes Einzelnen, 
vielmehr ift die Weile fireng und großartig, wenige aber treffende Züge, kein Wort 
überflüßig, aber jedes an ber rechten Stelle und feines Eindrucks gewiſs. Am Wenigften 
tritt noch Das Lyriſche hervor: in dem was ber Dichter felber fpricht, hat es noch 
durchaus Feine Stelle, nur in dem, was ben handelnden Perfonen in ten Mund 
gelegt wird, kommt bie Empfindung zu Tage, das Gefühl zu Wort; aber es fine 
ftarte Gefühle, kräftige Empfindungen: von Empfindſamkeit, weichlichem Gefühl noch 
feine Spur in biefer gefunden, mannbaften Dichtung. 

Aber heidniſch ift biefe Poefte, fle athmet Kampf und Echlacht, fie dürſtet nach 
Blut: die Blutrache erjcheint noch als bie Höchfte und heifigfte Pflicht, umb zugleich ala 
die dringendſte, bie durchaus feinen Aufichub erleitet, Diele Blutrache ift graufant, 
fie führt zu emwigem Kampf, denn Blut fordert immer wieder Blut, und fein Ende 
des Kampfes ift abzufehen, ba bie Verwandten des jüngften Opfers -unmer wieber tic 
Pflicht haben, den Blutsfreund an feinem Mörder zu rächen, und jo muß es fortgeben 
bis zum fchten Weltlampf, bis zum jüngften Tag, wie bieß bie Sage von Hilde, tie 
jebe Nacht die Srfchlagenen weckt, daß fie am Morgen ben Kampf ven Neuem 
beginnen „ ſchaurig ſchön ausdrückt. Erhaben ift dieſe heidniſche Poefie gleichwohl, ja 
fie kann ſich zum Schönen mildern wie in den Helgiliedern, wo tie Starrheit bes 
Heldenſinns in ber ebelften, vreinften Liebe jchmilzt. Auch gebricht es ihr nicht an 
Foeen, vielmehr ift fie höchſt ideenreich: das Götterepos, die ganze Mythologie ift ven 
den höchſten Ideen erfüllt, teren ter Heibe fäblg war, von ten tiefſinnigſten, bewunde⸗ 
rungswärtigften und inbaltreichſten Anſchauungen über das Weſen ber Welt unb ber Götter. 
Wer Einer Idee war ber Haide nicht fähig: der füttfihen Stee, daß man bie Feinde 
Tieben tele, Tiefe warb erft durch das Chriftentbum gegeben: fie bat das Heitentbum 
überreiltigt und ein neues Weltreich, tie Welt ber chritlihen Bildung, beraufgefübtt. 


II. 


Ehriftliche Dichtung 


der althochdeutſchen Zeit. 


Ueberficht. 


Die chriſtliche Dichtung bringt es in der erſten, althochdeutſchen Periode, die der 
Aneignung des Chriſtenthums gewidmet war, noch zu keiner Meiſterſchaft, zu keinem 
Fluge, dem wir mit Staunen und Bewunderung nachblicken müſten. Was fie uns 
Beßeres zu bieten bat, find Erbſtücke aus der frühern, auf heidniſchem Grund erwachſenen 
Boltsepit. 

Die erfien Verſuche chriſtlicher Poeſie fcheiterten als folche an ber beibehaltenen 
Form der Alliteration, bie einmal mit dem Heibenthum verwachſen dem Dichter wider 
jenen Willen beibnifche Begriffe und Vorſtellungen zuführte. So im Weffobrunner 
Gebet, im Muspilli, im Heliand, ber f.g. altfähfifhen Evangelienhbarmonie, 
die man bewundern mag, aber gewils nicht als ein chriftliches Gedicht; ihr Meiz liegt 
nur in dem Nachhall urbeutfcher, aber noch heibnifcher Lebensanſchauungen. Gleichwohl 
bewegte fich biefe Poeſie noch Leicht und frei in den altgewwohnten, in großer Fülle zur 
Auswahl vorliegenden Liedſtäben. Als Otfried in ber f. g. altfräntifhen Evan- 
gelienharmonie ben Reim einführte, der ihn nicht mehr nöthigte, heidniſche Anllänge 
einzumiſchen, lam zwar bas Chriſtenthum enblih zu Wort; aber bie neue Form war 
ihm und feinen nächſten Nachfolgern noch fo ungewohnt, daß fie es zu gelenkem, 
fließenden Ausbrude nicht brachten. Bei Otfried kam noch ein perfönliches Ungeſchick 
und mönchiſche Nlichternbeit hinzu. Erſt im Ludwigsliede, das mir unüberſetzbar 
geblieben ift, erfcheint die neue Form unferer Sprache angeeignet. Aber jet verſtummt 
bie Dichtung in deufcher Sprache auf länger als ein Jahrhundert, und als fie am . 
Sgluß des Zeitraums wieder auftaucht, bringt ſie nichts hervor, das ſich zum 
Schönen vollendete. 

Inzwiſchen hatte die Volksdichtung fortgeblüht, und die lateiniſche Kloſterdich— 
tung ſich ihre ſchönſten Stoffe angeeignet. Was in dieſer Bollspoefie noch heidniſch war, 
ſchied fie aus ober bilbete e8 um, und fo geſchah, was längft hätte geicheben follen, 
und wovon wir mir wilnichen milßen, es wäre in viel größerm Maße geichehen. Die 
örtlichen auf heibnifhem Grund erwachienen, unfer nationales Leben fpiegeinden Dich 
tumgen blieben erhalten, wenn auch nicht im deutſcher Sprache, und nicht ohne Einbuße 


ber doch auch ſchon im Wolke verbleichenden beibnifchen Färbung, doch im Ganzen in 
jehr wilrbiger Geftalt, und wir können fie durch Zurücküberſetzung uns wieder aneignen. 

Eins diefer Gedichte, das von Walther und Hildegunde, gehört entichieben 
der beutichen Heldenſage an, welcher ich auch das andere uns durch Schmellers Glück 
und Sorgfalt doch nicht ganz erhaltene, von Rudlieb, an einem andern Ort zuge 
wiefen babe. Bon beiden werde ich Proben vorlegen; ein drittes, Iring und Irmen- 
fried, das Wibufind, dem Gefchichtichreiber der Sachſen, für baare Gefchichte 
gegolten butte, theile ich ganz mit. Die ber Thierfage angehörigen lateiniſchen 
Gedichte, die Echafis, ber Iſegrimus und Reinharbus, find unferer Sprache noch nicht 
wieder gewonnen, jo jebr e& ber zweite mwenigftens verdiente. Was ich um dieſe Lücke 
auszufüllen, bier folgen laße, die Ejelsbeichte, fällt ver Aufzeichnung nach vielleicht 
in ben fpätern Zeitraum; ba es aber gleichfalls nur lateinijch erhalten ift, fo darf es 
als ein Nachzügler der lateiniſchen Klofterbichtung dieſes Zeitraums bier feine Stelle finden. 
Nicht ihr, jonbern der gleichfalls lateiniſchen Hofdichtung mag man das am Schluß 
mitgetheilte Gedicht von Erzbifchof Heribert von Mainz zurechnen. Es iſt 
vielleicht Ueberſetzung eines gefchichtfichen Volkslieds. 


- 


Heldenepos. 


14. Ans „Walther und Hildegunde.“ 


Tas Feine Heldenbuch. Bon K. Simrod. (Stuttgart und Tübingen, I. G. Gotta’fcher 
Berlag, 1844.) S. 1— 79. 


Die mächtigen Hunen (id) benutze 3. Grimms ausführliche Inhaltsangabe) unter 
dem fiegreichen Attila (Eye) andere Völker bezwingend und fich zinebar machend, 
begannen über die Donau an ben Rhein gegen bie Franken, an bie Saone und Rhone 
gegen die Burgunden, von ba weiter gegen Aquitanien vorzubringen. Gibich der 
fränfifche König berrfchte zu Worms, Heririch der burgunbifche zu Chalons; Alpber Des 
aquitanifchen Sauptftabt bleibt ungenannt. Alle biefe Reiche zogen bem Kampf frei- 
willige Unterwerfung vor, gaben Zins und Geifeln. Da Gunther, Gibichs Sohn, 
algujung war, fo wınde Sagen von Troja vergeifelt; von burrgumbifcher Seite Hilbegund 
bie Königstochter, aus Aquitanien Walther der Königsſohn. Froh folder Beute kehrten 
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bie Sieger nah Ungarn heim. Die Geifeln, freuntlich gehalten, wuften ſich bald in 
Atlas Gunſt feftzufeßen. Helle die Königin gewann Hildegunden fieb, und die Gefahgene 
erlangte zulett das Amt einer Schatmeifterin. Hagen und Walther ragten in Kriegs- 
zügen hervor. Unterdeſſen war Gibich geftorben und Gunther nachgefolgt; dieſer Löfte 
alsbald das huniſche Bündniſs auf und weigerte ten Zins. Hagen, faum davon 
benachrichtigt, entfloh aus ber Gefangenfchaft. 

Seine Flucht erwedte Helfen Bejorgniffe; fie ermahnt ihren Gemahl, em Walthari 
zu achten: er möge fuchen ihn durch Heirat mit einer huniſchen Fürftentochter zu feßeln. 
Walthari, als es Attila ihm vorichlägt, weicht Hüglich aus, unter dem Borwand, daß 
er vermählt, Herrenbienft im Krieg verfäumen müße. 

Nicht fange nachher bricht wieder ein Krieg aus, welchen Seithene Tapferkeit 
entfcheftet. Der rückkehrende Sieger ſtößt in des Siegers Gemach auf Hildegund allein 
und läßt fich von ihr den Becher reihen. Da entſpinnt ſich zwiſchen ihnen ein trau⸗ 
liches Geipräch: beide wuften, daß ihre Väter fie ehemals einander verlobt hatten; doch 
bier mag das Gedicht felber ſprechen: 


Sie wufte fih dem Jungling verlobt in alter Seit. 

Da ſprach ver edle Degen zu ber erwünſchten Maid: 

„Wir heimathlojfen Beide, bie langes Elend hält — 
So fern ben lieben Eltern, bo uns jo nahe geſellt, 


„Die wir Berlobte waren nad unfrer Väter Rath, 

Wie oft ift dir ber Jüngling, o Jungfrau, fchon genaht, 
Und nie ein Wort vergönnte mir beiner Tippen Rund, 
Nie einen Laut geiprochen hat dir bes Bräutigams Mund. 


„Warum ums Das verfchweigen mas Elend mildern kann, 
Da wir doch Troſt bebürfen hier in ber Fremde Bann?" 
’ Da glaubte nicht die Gute des Jünglings ernftem Wort; 
Erft ſchwieg fie eine Weile, dann fah fie auf und ſprach fofort: 


„Wie heuchelt deine Zunge, was nicht empfand bein Herz? 
Mit ſüßem Munde ſprichſt du mir Hohn und bittern Scherz. 
Zum Minnebunde laden dich Königinnen ein: 

Wie däcdteft du Hilgunden, bie niedre Magd, dir zu frein?“ 
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Da gab der Jungfrau Antwort und fprach der tveije Held: 
"Laß ab von folder Rede, ſprich mit mir umverftellt. 
Auch ich ſprach unverholen wie ichs im Herzen trug: 
Es ift Die lautre Wahrheit, ich weils von feinem Betrug. 


„ir dürfen offen fpredden, wir Beide find alleiı. 

Büft ich gewiſs, du Lönnteft mir noch gewogen fein 

Und aller Welt verheblen was ich bir will vertraun, 

Ich ließe dich zur Stunde meines Herzens Tiefe ſchann!“ 


Da bog vor ihm bie Kniee und ſprach bie ſchöne Magd: 
„Gebiete mir, ich leiſte was dir, mein Herr, behagt, 

Und Niemand ſoll mich hindern was du befiehlſt zu thun: 
O wolle Hildegunden nur zu gebieten geruhn.“ 


Da hob ſie von der Erde Herr Walther auf und ſprach: 

„So wiße, lange widert mir der Gefängniſs Schmach: 

Mit Sehnen denk ich immer an meiner Heimat Land; 

Auch hätt ich heimlich fliehend mich ſchon von hinnen gewandt. 


„Oft war die Stunde günſtig; doch ohne dich, mein Lieb — 
Wie konnt ich Heunland meiden, wenn Hildegunde blieb? 

Nun ſprich, willſt du mir folgen? ich laße nicht die Braut.” 
Da büdt’ ihn an die Jungfrau und fprach mit berzlihem Laut: 


„Gewiſs, das ift mein Wille, ich begehr es befer nicht: 
Willſt du mich fliehen lehren, gern leift ich jede Pflicht. 
Ob ichs im Tode büße, ob es zum Heil gereicht, 

Ich Lebe Deiner Liebe, mit bir zu fterben wird mir leicht.“ 


— 


Da raunte ſeinem Mädchen der edle Held ins Ohr: 
„Dich ſetzten ihren Schätzen die Heunenfürſten vor. 

So merke was ich ſage: des Königs eiſern Kleid, 

Der Helm und der Harniſch ſei zu der Flucht mir bereit. 
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„Dreibrätig bat ben Panzer gewirkt ein weiſer Schmieb. - 
Dann nimm zwei mäßge Schreine und thu was ich dir rieth: 
Mit golbnen Spangen fühle fte beide bis zum Rand, 
Daß du fie an den Buſen kaum heben magft mit ber Hand. 


„Dann ſchaffe zu ber Reife mir vier Paar ſtarke Schuh; 
Bier Paar gebrauchſt du ſelber; die fchaffe bir dazu. 

Laß uns auch heimlich fchmieben gekrümmter Angeln zwei, 
Daß unterwegs an Fiſchen und Bügeln fein Mangel fei. 


„Ich ſelber will bir fifchen, wenn anbre Koft gebricht ; 
Auch muß ich Vögel fangen; das ift ein gut Gericht. 
Dieß fuche zu vollbringen in einer Woche Frift. 

Du weift nun was zu haben uns Noth den Fliehenden if. 


„Wie wir von binnen kommen mach ich bir jetzt bekannt: 
Wenn nach den fieben Tagen der achte geht ins Sand, 
Zum Siegesfeft bereiten Taf ich ein köſtlich Mal 

Dem König und ber Königin und all ben Helden im Saal. 


„In goldnen Schalen reich ich ben Fürften Met und Wein, 
Den Rittern und ben Knechten ſchenk ich tapfer ein, 

Und fülfe fie, bis Alle von Uebermafz beraufcht 

Im Saale fühnarchend Liegen, die Flucht uns Teiner belanicht. 


„Du rühre faum beim Male ben trügerifchen Saft; 

Ich jelber will nur nippen, fo wahr ih Sinn und Kraft. 
Eh Iene fich erheben, enteile Du dem Echmaus: 

Was zu befhiden nöthig, das richte fleißig mir aus. 


„Wenn dann bie lippgen Zecher bes Weines Kraft beziwingt, 
So flehen wir die Götter, daß uns bie Flucht gelingt 

Aus langem Elende zum lieben Heimatland. 

So ward e8 abgefprochen, verbirgt mit Munb und mit Sand. 


” — — — — — 


Als der Tag der Siegesfeier erſchien, hatte Herr Walther ein herrliches Mal 
gerüſtet und für ſtarke Weine Sorge getragen. Als die Eßluſt befriedigt war und 
man bie Tafel aufhob, ſtahlen ſich die Frauen hinweg, denn num ſollte das Zecher⸗ 
gelag erſt recht beginnen. 


- 


Da trat zum Heunenkönig Herr Walther bittend bin: 
„Wenn ich euch einer Gnade, Herr Ekel, würdig bin, 
So fei mir das zum Lohne, daß ihr das Eis uns Brecht, 
Die ſaͤumgen Kampfgenofen ermahnt zu tapferm Gefecht.“ 


Da nahm er einen Humpen, groß, rund und weit: 

Dem ftanden eingegraben Gefchichten alter Zeit. 

Er war aus Gold gebildet und golden war ber Wein, 
Mit dem ibn Walther füllte; ſchier ging ein Anker hinein. 


Sp reicht’ er ihn Dem König: „Es war der Väter Brauch, 
Wer diefen Kopf nicht leerte, der hieß ein feiger Gauch. 
Ihr feid der Väter würdig, Herr Ekel, trinkt, unb wir 
Berachten den Verzagten, ber nicht Beſcheid thut mie ihr.” 


Die Helden alle lachten; Herr Ekeln war nicht‘ bang 

Bor einem vollen Becher: er nahm ihn in Empfang, 

Mit beiden Händen hob er ihn mühſam an ben Mund, 
Mit Einem Zuge leert' ev ben Humpen aus auf ben Grund. 


„Folgt alle meinen Beifpiel,“ fo ſprach ber König hehr. 

Der Becher jchien erleichtert; Ihm war ber Kopf num ſchwer. 
Die ſchnellen Schenken nahmen ba Faß auf Faß in Zapf: 
Sie muften oft noch filllen ben riefenmäßigen Napf. 


Da ſah man Manchen finten, ber feft im Kampfe ftand, 

Man hörte Greife fallen wie Kinder an Berftand. 

Im Saale jauchzend tobte der Helden wilder Schwarm: 

Der fang, der fprang, ber meinte, ber lag fchon in bes Echlafes Arın. 


107 
So ließ ter Wirth fie gehen Bis in bie tiefe Nacht; 
Ber gieng, der wurde böflih von ihm zurlid gebracht. 
Das währte, bie fie Alle vor Wein und Echlummer ſchwer 
Zu Boden taumelgd ſanken in allen Winkeln umber. 


Da fuchte Walther Hildegunden auf, die im Hofe Alles bereit hielt, was er fic 
fchaffen heißen, zog ein köſtliches Roſs aus dem Stall, legte ihm beide Echreine ber, 
und ſchwang ſich, vollgerliftet, mit der Jungfrau auf deſſen Rüden. Hildegunde Ientt 
die Zügel und hält die Fiſchergerte in ber Hand; ber Helb ſelbſt ift mit Waffen be- 
laſtet, weil er allenthalden Kampf ahnt. Sie fliehen bei Nacht, am Tage bergen fie 
fih im Dunkel der Wälder. Unterdeſſen erwachen bie Trunkenen; 


Herr Etzel auch erwachte: da hielt er Stirn und Schopf 

Sich feſt mit beiden Händen wie geſtern jenen Kopf, 

Und ſtieg hinab vom Throne, wo er entſchlummert war; 

Er rief Herrn Walthers Namen, den ward er nirgend gewahr. 


Bald zeigt es ſich, daß er entwichen iſt und Hildegunden entführt hat. Da iſt 
Helke untröſtlich; Etzel aber ſpricht vor ſeinen verſammelten Mannen: 


„O wenn mir Einer ben ungetreuen Mann 
Gebunden wieberbrächte, den Walther, ber mir entrann ! 


„Und brächt er ihn erfchlagen, bas wäre mir nicht leid. 

Zum Lohn wollt ih ihm geben von lauterm Gold ein Kleid, 
Ihn rings mit Gold beſchütten, Laß wenn er aufrecht fteht 

Den Weg ihn Schätze fperren, und er mich felbft zu enden fleht.“ 


Aber Keiner fand fich, der diefen Golbhaufen zu verbienen Luft hatte. 

Am viergehnten Tag erreichten die Flüchtlinge den Rhein bei Worms, dem Kö— 
nigefig; da gab Walthari dem Schiffer zum Fährgeld anbermärts gefangene Fiſche. 
Diefe trug bes andern Morgens der Ferge dem Küchenmeiſter bin, ber fie würzte 
und dem König vorfetste. Verwundert rief Gunther, folche Filche kenne Frankenland 
nit. Der Ferge wird herbeigerufen. und erzählt von dem ftattlichen Helen, ber 
glänzenden Jungfrau und dem flarten Rofs, auf beffen Rüden zwei Echreine erfiungen 
fein: der habe bie Filche zum Hährgelb gegeben. 


As Hagen das erbörte, ber mit am Tiſche ſaß, 

Da ſprach er, ber vor Freuden ber Klugheit vergaß: 

Nun freut euch mit, ihr Freunde, die Märe bringt uns Glück. 
Herr Walther, mein Gefelle, kehrt von den Heunen zurück! 


Glück wünſchend jauchzten alle bie Helden rings umber, 

Kur Günther nicht, ber König; doch freut’ er ſich noch mehr. 
„Mir winfchet Gtüd,” begann er, „daß ich den Tag erlebt, 
Denn mein find all die Schäe, die er in Schreien begräbt. 


„Der Zins, den einft mein Bater ben Heunen hat gejandt, 
Den ſchickt nun Gott vom Hummel zurid ins Frankenland.“ 


Alfobald hieß er feine Mannen fi rüften, und wie fehr auch Hagen entgegen- 
ftrebte, den Helden verfolgen. 

Walther hatte am Abend ben Wasgenwald erreicht: da ragen zwei Berge bricht. 
aneinander, eine Schlucht bildend, oben vom Gipfel der Feljen liberwölbt. Im biefer 
Höhle dachte er den müden Leib zu ruhen, denn ſeit ber Nacht in Heunenland hatte 
er den Schlaf nicht geloftet als zu Pferde über den Schild gelehnt. Jet, das ſchwere 
Streitgewand ablegend, ſtreckte er fein Haupt in ben Schoof der Jungfrau umd ſprach: 


Bon diefem Bergesfamme, Geliebte, blid umber, 

Und fteigen in ber Kerne Staubwollen dicht und ſchwer, 
So rühre leife weckend mich nur bein Finger an, 

Säbft du den gröften Haufen uns zu verfolgen auch nahı. 


Entreiße mich nicht plößlih der lang erfehnten Ruh. 
Weithin mit reinen Blicken, o Lieb, durchſpäheſt vu 
Die Länder und die Gauen in monbheller Nacht.” 
Da fielen ihm bie Augen fchon zu, ber lange gewadit. 


Am Morgen fieht Hildegunde Wollen Staubs fich erheben und wedt den Zchla> 
jenen, ber fich gleich zum Kampfe rüſtet. Da haben wir bie Heimen! ruft Hilde⸗ 
gunde und bittet Waltbern, fein Knie umfaßend, ihr den Tob zu geben, daß, wenn 
fie Ihm nicht vermählt werben folle, kein Anderer fie berühre. Aber Walther will ſich 
mit ſchuldloſem Blut nicht befleden: 
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, 
„Der aus fo viel Gefahren mir half, jo mander Noth, 
Der ſchützt auch vor ben Heunen, wenn ihre Rache droht.“ 
Da blickt' er nach den Feinden, gar ſcharf war fein Geficht: 
„Doch Hildegund, wie irrſt du, bie Heunen find es ja nicht: 
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Rheinfranken, Nibelungen, bie dieſe Erde baum.“ 

Und weiter fpäbend konnt er Hagens Helmzier ſchaun. 

Da ſprach der Held und lachte, vor Freuden lacht' er hell: 
„Und Hagen iſt mit ihnen, mein Frenund, mein alter Geſell!“ 


De trat er aus der Pforte ber Felfenburg hervor 

Und ſprach; fie hört’ es brinnen: „An dieſem Bergesthor 
Gelob ich: nie berühme baheim mit heilem Haupt _ 
Ein Franke fih, er habe von unfern Schätzen geraubt.” 


Dann mufterte er die Gegner und ſprach: Bon allen biefen fürchte ich keinen als 
Sage: der kennt meine Lampffitte und weiß Liften genug: weiche ih Ihm aus, fo 
haft du nichts, o Hildegunde, fiir deinen Bräutigam zu befahren. 

Gunther läßt nun den Frembling durch ben älteften feiner zwölf Gefährten auf- 
fordern, das Roſs mit den Schreinen und die Jungfrau herauszugeben, fo folle er 
feben unb heile Glieder behalten. 


Unwillig fpriht Herr Walther: „Wie ſprichſt du Thoren gleich! 
Nicht kenn ich deinen König; doch wär er noch fo reich, 

So kann er nicht beiwilligen mas er nicht befigt 

Und nimmer wird erlangen dieweil dieß gute Schwert noch biist. 


„Iſt er ein Gott, der Leben und beile Glieder fchentt ? 

Lieg ich in feinem Kerker, von Mauern rings beichräntt ? 
Band mir auf den Rüden vie Hände ſchon fein Strid ? 
So bihft er Walthern dreuen, beträf ihn ſolches Geſchick. 


„Doch höre, guter Degen: erläßt er mir ben Streit 

(Er ift zum Kampf gelommen, das zeigt fein. Eiſenkleid), 

So will ih, ihn zu ehren, ber Königenamen trägt, 
Hundert Spangen fchiden, aus rothem Golde geprägt”. 
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Diejed Erbieten räth Hagen dem König anzunehmen und beruft fih auf ein 
Traumgeſicht: 


„Einen wilden Bären nächten ſah ich im Kampf mit dir: 
Ihr hattet lang gerungen, da riß das grimme Thier 
Dir von der Hüfte nieder das Eine Schenkelbein, 

Daß du im Blute lageſt beſchwert mit tödtlicher Pein. 


„Als ich darauf mit Waffen dir raſch zur Hülfe ſprang, 
Auf mich einher gefahren kams mit der Tatze Schwang, 
Sechs Zähne und Ein Auge ſchlug mir das Unthier aus: 
Drum meide König, meide mit dieſem Helden den Strauß.“ 


Da ſprach König Gunther mit Stolz zu ſeinem Mann: 
„Ich böre wohl, du gleicheſt deinem Vater Aldrian. 

Der trug auch eitel Zagen in ſeiner kalten Bruſt, 
Hat ſtäts mit ſchönen Worten ben Kampf zu meiden gewuſt.“ 


Darob ergrimmte Sagen wohl in gerechtem Groll, 

Wenn anders feinem Herren ein Dienftmann zlirnen foll. 
Er ſprach: „Wohlen, fo fechtet alleine diefen Streit : 

Hier harrt er eures Angriffs, er flieht euch ficher nicht weit. 


Beſtehet ihn, ich harre bes Ausgangs bier Derweil; 

An all eurer Beute verlang ich feinen Theil.“ 

Er ſprachs und fprang vom Pferde bei einem nahen Stein: 
Da faß er auf dem Schilde, ben Kampf zu fchauen, allein. 


Diefer Kampf fallt aber für König Günther unglüdlich aus. Walther beftebt erft 
im Einzeltampf vier Recken (ausländiſche Helten), darunter 


; den Sachſen Eckefried, 

Der einer Blutſchuld willen die liebe Heimat mied. 

Den er erſchlagen hatte, der zählte Rächer viel; 

Jetzt ſpringt auf braunem Schecken er vor zum blutigen Spiel. 


— — — — — — — 


Als er bereit den Starken ſah ſtehen, hub er an: 
„Biſt Du Fein leiblich Weſen, das man berühren kann? 
Ein eitel Luftgebilte, das jebem Hieb entichlüpft? 


Ein Schrat willft du mir jcheinen, ber in den Wildniſſen hüpft.“ 


Da giebt ibm Walther Antwort, indem er laut erlacht: 
„sh hör e8 an der Sprache, und ſeh es an ber Tracht, 
Du ftammeft ans Liſtfahlen, wo man jehr Tiftig ift. 


Wohlen, fo fomm benn näher und thu mir fund beine Lift. 


„Und fommft du jemals wieder nach Sachſenland zurüd, 
So melde den Liftfahlen was für ein präcdtig Stück 
Bon einem CS chrat erwittert du haft im Wasgenwald.“ 


„Run, wer bu biſt,“ fprach Jener, „erkunden werd ich es bald.“ 


Da zudt’ er mit dem Riemen ben woblbeichlagnen Sper. 


Dem bog am Schild die Spitze, da macht er Linksumkehr. 


Doch gab ihm Walther Antwort mit ſeiner Eſche Kraft: 
„Liſtfahle, zum Geſkenke ſtickt die der Skrat dieſen Skaft: 


„Der iſt fein Koſwerächter, wie ben bu hergeſandt.“ 
Durch Holy und Leder bohrte tem feften Echiltesrand 


Der Sper, und durch den Banzer bis in ber Lung er jaß: 


Dem Rofs entfchlenbert vollte der arme Eckfried ins Gras, 


Und Bäche Blutes ſchoßen ihm ſchwarzroth aus dem Hals: 
Eo traf ihn bier die Schwere bes bort gemiednen Falls. 
Sein Roſs ergriff da Walther und trieb es hinter fidh 

In die begrünte Halle: Da mocht e8 weiben ruhiglich. 


Den vier Reden folgen vier Wormſer Helden; barınter ein Schweſterſohn Ha⸗ 
gens: auch fie fallen im Zweilampf vor Walther; die letzten vier Gegner bezwingt er, 
indem er ſie alle vier zugleich beſteht. Seufzend ſchwingt ſich jetzt der König aufs 


Roſs und eilt zu Hagen, ihn endlich auch zum Kampf zu bewegen. 
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Da ſprach zu feinem König der zürnende Dann: 
Nicht alfo, Herr, ich gleiche meinem Bater Albrian! 
Der trug auch eitel Zagen in feiner falten Bruft, 
Hat ftäts mut fchönen Worten ben Kampf zu meiben gewuſt. 


„Ich tauge nicht zu Schlachten, du haft es felbft gejagt; 

Drum fuch dir andre Helfer, | heißmuthig, unverzagt ; 

Ich zittre, wenn ich ſehe, daß fi ein Schwert entblößt: 

Das warb mir mit ber Muttermilch fchon in bie Seele geflößt”. 


So weigerte fi Hagen. Herr Günther ließ nicht nach 
Und fucht’ ihn zu begätigen, indem er freundlich ſprach: 
„O nicht in dieſer Stunde gebenfe meiner Schuld, 

Bei aller Lieb und Treue und bei der Hunmlifchen Huld! 


„Was ich im Zorn gerebet bedachtlos, übereilt, 

Wenn wir nah Haufe fommen, ich büß es unverweilt, 
Mit Burgen und mit Städten bezahl ich dir das Wort. 
Seht dent an ber Genoßen, ber Freunde blutigen Mort. 


„Auf diefen Wüthrich wende ben Grimm ftatt auf den Herrn: 
Ich bin genug gezüchtigt, geneigt hat ſich mein Stern, 

Die ftolze Macht der Franken, fo lang das Haupt ber Welt, 
Der hat die flärkften Säulen der Eine Fremdling gefällt. 


„Roh ift der Heinfte Schade fo wieler Helden Tod: 
Der Schimpf im eignen Lande, Das ift bie grüfte Noth. 
Nun ziichen wohl die Kranken bei unfrer Wiederkehr, 
Ungeftraft erichlagen hab ung Ein Dann das ganze Heer“. 


Herr Hagen ſchwieg: im Herzen erwog er oft aufs Neu 

Die Walthern in der Jugend fo oft gelobte Treu; 

Doch auch des Herrn gedacht er und was bier war geſchehu, 
Und wie er bie Genoßen, ben Neffen fterben gejehn. 
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Herr Gunther fah ihn ſchwanken, ba bat und fleht’ er ihn 
Bis fih vor feinem König der Held zu ſchämen fchien. 
Die Ehre zu verlieren auch fühlt' er fich bedroht, 

Denn er fich fparen_wollte bei alfo bringenber Noth. 


Da brady fein langes Schweigen ber Degen und begann: 
„Wozu, gewaltger König, verführft du deinen Mann? 

Ich folge dem Gebieter; doch ſprich, wohin ich foll ? 

Ber in den Abgrund fpränge, nennft bu ben kühn ober toll? 


„Sch weiß den Gotbenfürften fo fürchterlich im Feld: 
Wie er ba fteht, von Felſen im engen Thor umftellt, 
Scheut er ein ganz Geſchwader wie einen Mamt, nicht mehr.“ 


Einen vortbeilhaftern Kampfplag zu gewinnen, fchlägt er vor, zum Schein abzuziehen 
und Walthern nicht eher anzugreifen bis ev mit dem Hort und der Jungfrau feine fefte 
Burg verlaßen habe. Diefen Rath lobt der König, ınnfängt und küſst ben Selen; 
dann weichen beide zurüd, erſpähen fi den Hinterhalt und Iaßen bie Roffe weiden. 
Mittierweile war bie Nacht eingebrochen: da geht Walther mit fi zu Rath, ob er 
bleiben- oder in ber Wilbnifs fortziehen follte. Nur den Hagen fcheute er, und jene 
Umarmung bes Königs, die feinem ſcharfen Blick nicht entgangen war. Da fie barauf 
verſchwunden waren, fragt er fih, ob fie neue Krieger berbeizubolen, ober ihn allein 
aus einem Verſteck zu überfallen gebächten. Alles eymogen befehließt er zu Bleiben, 
damit ber König nicht jagen könne: 


„Ich jei ihm enteonnen zum Nachtzeit als ein Dieb.” 


Da bieb er Domen und Gefrippe zuſammen unb verbaute bamit den Eingaug 
zum engen Felſenthor. Damm mit Seufzen naht er fich den Leichnamen, fügt jeden 
Rumpf fein Saupt_wieber an und betet, gen Often fchauend, mit entblößten Schwerte 
zu Gott: 


D laß in beinem Reiche verjäingt mich wieder ſchaun, 


Die meinem Echwert gefallen ich hier erblide mit Graun. 
Simrod, altveutiches Lefebuch. 8 


‘, 
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Nach dieſem Gebet trieb er die Roſſe ein, löſte ſeine Rüſtung und ſprach mit 
frohen Worten der Jungfrau Troſt zu, erquickt ſie, ſowie ſich ſelber, mit Wein und 
Brot, und kommt mit ihr überein, daß ſie die erſte Hälfte der Nacht ſeinen Schlaf 
bewache; er werde banız ihren Morgenſchlummer beſchirmen. 

Am Morgen hebt er die Braut auf eins ber erbeuteten Pferde, beſteigt ſelbſt ein 
anderes, und läßt fein gutes Streitroſs mit ben reichbeladenen Schreinen folgen. Kaum 
mochten fie taufenb Schritte geritten fein, als fie von zwei Männern angerammt wurben. 
Es waren Gunther und Hagen. Gunthers freche Drohung erwiberte ber Held mit 
feinem Worte; er wandte fich zu Hagen, ihm der alten Treue zu mahnen: 


„Denk unfrer Zugenbipiele, denk unſrer Kinberluft, 

Wie wir gefellig aßen unb fhliefen Bruſt an Bruft: 
Stäts hielten wir zufammen unb giengen Sand in Hand ; 
Als unzertreunlich waren wir allen Leuten belannt. 
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„ir wurden Bundesbrüder und mifchten unfer Blut: 

Da galt uns dieſe Freundſchaft wohl für bas höchſte Gut. 
Daheim und vor bem Feinde bewies fich oft ihr Wert. 
Bas ift daraus geworden ? Wie hat bie Welt fich verkehrt ? 


„Vergaß ich doch bes Vaters in beinem Angeficht, 
Bergaß ber lieben Heimat und fühßer Kinbespflicht. 

Die tilgft du aus dem Herzen bie oft gelobte Treu? 
Ein Meineib wärs, die Götter zu erzürnen bege Scheu. 


„Thu mir in diefer Stunde nicht Haß flatt Liebe fund 

Und ewig umverbrüchli beſteh ber Freunde Bund. 

Reich mir die Hand, fo ſollſt du mix bochgepriefen fein, 

Ich fülle dir den Schildrand mit des Geldes röthlichem Schein.” 


Aber Hagen wirft ihm bes Neffen Tod vor: damit babe er felbft zuerſt bie Treue 
gebrochen. Der Kampf ift nun umvermeiblich geworben und wirb gefämpft; aber fein 
Ausgang ift kein anderer als welchen Hagens Traum vorhergekündigt hatte. Er koſtet 
dem König den Schenkel, Hagen das Auge und Walthern ſelbſt 
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bie vechte Hand 
So weit durch Siegesthaten ber Erde Völkern belannt. 


So endete das Gefecht, aus welchen zwei großmüthige an Kräften gleiche Helten, - 
feiner unverfehrt, bervorgiengen: 


Hier lag des Könige Schenkel, bier Walthers rechte Hand, 
Dort Hagens zitternd Auge: mum redet unverweilt, 
Hatten fie nicht brüderlich bie Heunenſchätze getheilt ? 


Es folgt jetzt die Verföpmung. Walther vief bie zitternde Jungfrau herbei, daß 
fie die Wunden verbinde und ihnen dann ben fühlen Labewein biete. Sagen, dem 
fie auf Walthers Geheiß den erften Trunk reichen wollte, wies bie Ehre ab: 


„erſt bring ihn deinem Herrn, 
Er ift mir überlegen, der Braut geſteh ich es gern. 


„Richt Über mich nur ragt er, über Alle hoch hinaus.“ 

Da begann der bornge Hagen mit Walthern neuen Strauß. 
Mit unbezwungnem Muthe wiewohl am Leibe krank 

Sah man bie Helden ſcherzen bei bes Weines heiternden Tranf. 


Ich will diefe Scherze nicht ausheben, da die Strenge des altgermanifchen Sel- 
dentbums, die nach Wadernagels Urtheil im Walthersfiebe noch vorherrſcht, durch fie 
feicht einen zu berben Beigefchmad gewänne. Im Zufammenbang des Gebichts, wenn 
e3 den Lejern ganz vorläge, würben fie nicht verletzen. 


15. Anus „Andlieb.“ 
Bol. „Amelungenliev". (Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Gotta’icher Verlag, 1849.) III. 57 f. R 


Der König ſprach: „Laß hören und thu mir Alles kund.“ 

Er umſchlang des Herren Kniee und drückte brauf ben Mımb; 
Darnach fich erhebend ſprach er und feufzte tief: 

„Wie meine Sachen ſtehen gerub und fieh aus biefem Brief.” 
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Der Rönig las; dann ſprach er: „Ich miffe Dich nicht gern, 
Tod wenn was fie geloben auch, leiften beine Herrn, 

So laß es nicht, zu kommen, denn Heimat ift lieb; 

Auch muß dich erbarmen was beine Mutter bir fchrieb. 


„Die Heimkehr wiberrathen barf ich als Freund bir nicht: 
Fahr bin, fle zu tröften, es ift bes Sohnes Pflicht. 

Es wird auch andre Freunde verlangen dich zu fehn. 

SEchon heute haft bu Urlaub; doch bleibe, kann es gefchehn, 


„Bei uns noch biefe Woche, daß ich bebenten mag 

Wie ich dir wollrbig lohne vor beines Abſchieds Tag. 
Die haft Dich lange Jahre gemüht in meinem Dienft; 
Wollt ich das vergeßen, und wie beflißen bu fchienft 


„Kür mich, meine Völler und meines Reiches Macht, 

Wie dur den Tod nicht fcheuteft im mancher heißen Schlacht, 

So wär ich unerkenntlich, unwürdig folder Treu; 

Doch welchen Lohn ich finde, bir bleibt mein Dank immer neu.“ 


Ten guten Degen freute, daß feiner Dienfte noch 

Der König gedachte, er ſprach zu ihm jeboch: 

Was ich Dir jemals diente, das baft tu wohl gelohnt. 
Zeit ich bieber geluinmen fo mülbes Herrn ungewohnt, 


„War mir an Deiner Seite jeber Tay ein Feſt. 

Mir Mildte Ned und Güte mebr als ſich jagen läßt 

Bei allen, die bir biemen, micht bei ver allein; 

Und gebt es an cur Scheiben, ic muß ich wobl traurig icin.“ 


Ver Schüßein beit der König da ichmieden, jingie bobl 
Na innen, flach tie andern, daß ic zwei Hude wohl 
Den deiden dodlen inaten: die will er dam mit Speu 
Uederfeiſtern lafın, daß mar für Brote ſie ut 
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Das eine ber Gefühe mit Gold erfüllt’ er dicht, 
Ihr zwängt fein Stüd dazwiſchen, mit dem Hammer nicht, 
Gerüttelt und gefchlittelt erflänge nicht der Hort: 
Der Inhalt follt ihm frommen  bereinft am heimiſchen Ort. 


Das andre ber Gefäße fchieb eine Mittelmand: 

Die Hälfte mit Befanten erfüllt’ ex bis zum Rank; 

Mit theuern Kleinoden bie andre warb beichwert, 

Berlen, Ringen, Spangen und Geftein vom böchften Werth. 


Ihre Bruftfpange legte bie Königin hinein 

Und dreißig Fingerringe " mit blitzendem Geftein 

Unb fchöner Ohrringe mit ebeln Perlen acht, 

Daß bei des Helden Hochzeit ihrer dankbar wilde gebacht. 


Da fo bie tiefen Schüßeln erfilllt fine mit bem Schat 
So gebrang und dichte, ba fände nichts mehr Plag, 
Man Schloß und übergoß fie mit einem Teig von Mehl, 
Und buf fie zu Broten, bie des Inhalts hätten Hehl. 


Nun war mit bleihem Scheine bes Abſchieds Tag genabt, 
Da entbot der Egypter ber Freund und Mannen Rath 
Und fagt’ ihnen trauernd was Jenen heinberief; 

Er ließ auch verlefen vor ihnen allen den Brief. 


Da wurden bie Gefihter umber im Saale lang: 

Sie riethen all dem König, daß er ihn mit Zwang 
Und Bitten bei fi hielte: „Gebt ihm was billig ift 
Und eine reiche Exbin, daß er ber Heimat vergißt.“ 


Er jprach: „Nein, quäft ben Gnten nicht mit vergehnem Schmerz; 
Er bat zum Unmuthe mir nie bewegt das Herz, 
Im Zorn mich oft frommer als ein Lamm gemacht: 


Das foll er nicht entgelten. Ich habe ſolchen Rath erdacht: 
8 L 
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„IH will ihm ziehen lahen, jedoch wicht umbeſchentt, 
Damit er in ber Ferne nmoch gerne her gebenft. 

Dann lehrt er einft von felber wielleicht zu uns zurüch 
Unb bleibt er dert, fo Büchel gewiſs ihm freunbliches Glück: 


„Dans müßen wir ihm gönnen” Die Anbern flummten bei. 
Da ließen fie ihn fommen. Der König ſprach: „Km fer 
Geſelliger Treue dir freundlich Dank gefagt ; 

Du warft uns zu rathen und zu helfen unverzagt. 


„Bern tbeilt ich dir noch einmal heute meinen Sold; 

Was aber willft du lieber, Weisheit oder Golb ? 

Ich halte von beiden genug filr dich bereit, 

Und will dich wählen laßen: was wählt bu? gieb mir Beſcheid.“ 


Ein wenig um bie Antwort verlegen ſann er nach, 

Doch hatt ers bald erwogen. Da hub er an und fpradh: 
„So will ih Weisheit wählen. Um Golb wird ohne Schen 
Der Freunde Bund zerrifen unb bie Habgier ſchlingt die Treu. 


„Ich will Golbes lieber auch barben als bes Sinne: 

Ber Weisheit hat die Fülle, dem giebt fie reihen Zins, 
Goldes und Silbers genug fein Lebenlang ; 

Da doch aus Reichthum felten noch Einem Weisheit entiprang. 


„Wohl wurde reicher Thoren fchon Mancher jählings arm: 

Sie fchlemmten nur und demmten unb füllten fich ben Darm 
Bis fie zur Grube fuhren verachtet, arm und bloß. 

Das Gold war ihr Unglück: drum acht ih das nicht fo groß. 


„Du, Herr, bift fo weife, du lehrſt mich leicht ein Ding, 
Dreißig Marken denchten bagegen mich gering, 

Das doch der Neib nicht anfchielt, fein Dieb von bannen trägt, 
Um bas mich auch im Hohlweg fein Räuber tückiſch erichlägt. 
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„In des Königs Kammer ziemt wohl ein golbner Hort; 
Kraft und Gewandtheit Hilft beim Geringen fort. 

Gold will ich, nicht, mich dürſtet nach beiner Weisheit Duell.“ 
Der König ſprach: So folge mir auf bie Seite, Geſell. 


Er zog ihn in die Tiefe des Saals auf weichen Sitz, 

Wo Niemand anders hörte ber goldnen Lehrern Witz. 

Er ſprach zu ihm: „Run merke und übe früh und fpät 

Was ic) dir treulich rathe wie ber Freund bem Freunde räth. 


„Bon Haar und Bart dem Rothen vertrau nicht ımbebingt, 
Denn er verräth die Freundſchaft, wenn ihm bie Luft bezwingt. 
Zorn ift ihm gefährlich und gar ein Gift ber Wein, 

Und wär ex noch fo ehrlich, er mag ohne Falſch nicht fein. 


„Wie lothig fei die Straße, doch wähle nicht ven Pfad, . 
Zumal ben verboten, ıyıb reite durch die Saat. 

Man wird da leicht gepfünbet und Manchem zu dem Zaum 

Hat e8 das Pferd geloftet und allen reifigen Saum. 


„Siehft du bei jungem Weide bejahkrten Mann im Haus, 
Da meide Herberge, nichts Gutes kommt daraus. 
Sie-bofft vielleicht, er fürchtet; damit vergeht die Nacht : 
Am andern Morgen feib ihr um Auf und Frieben gebracht. 


„Doch wo betagte Wittwe ein Süngling nahm zum Weib, 
Da forge wicht um Schaben file Seele noch fiir Leib. 
Nicht fürchtet. dich der eine, die andre liebt Dich nicht: 
So magſt bu ruhig fchlafen bis ans belle Tageslicht. 


„Laß zu vertraut nicht werben, wie ſchön fie fei, die Magd, 

Daß fie dir übermüthig nicht ſchnöde Antwort fagt. 

Sitzt fie mit zu Tifche, giebt Alles fir dich aus, 

Ste nimmt dir bald die Schlüßel, du bleibft nicht Herr mehr im Haus. 
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„Der Zorn fei nie fo heftig, dem bir dich vafch ergiebft, 
Daß bu bie Rache nicht über Nacht werichiehff. 

Did freut vielleiht am Morgen, wenn bu e8 beßer weiſt, 
Daß du falſch berichtet btzwangſt ben ſtiürmiſchen Geil 


„Wenn aus bes Landes Töchtern bu bir die Hausfrau wählſt, 
Damit du fiebe Kinder im Herbft bes Lebens zählft, 

So folge deinem Herzen und eignem Sinn allein 

Und kein Andrer rede, auch nicht bie Mutter, bir ein. 


„Dit deinem Herren zu rechten, bas lafe bir nicht zu: 

Er ift, wenn nicht gerechter, boch mächtiger als bu. 

Was du ihn ungezwungen gewährſt, iſt micht verlorn, 
Denn feine Gnade frommt dir immer beßer als fein Zorn. 


„Will er von bir borgen, fo leih ihm williglich, 
Denn eine Schuld zu finden nicht lang beböcht <r fi; 
Dann nähm er dir zur Strafe das erſt verfagte Stüd, 


Du wärft des Dankes ledig und befämft dein Gut nicht zurück. 


4 


„Ja mag er Dich berauben und ſchädigen ſchwer, 

Du laß e8 geſchehen und greife nicht zur Wehr. 

Berneige dich und dante dem Herrn, daß er an Gut . . 
Und Habe ſich vergreifend doch ichonte Leben und Blut. 


„Siehft du am Weg Capellen oter Kirchen ftehn, 

So follit du ohne Andacht nicht vorüber gehn. 

Und lädt das Boll zum Opfer ber Gloden holder Zon, 
Sp jag auf flüchtgen Pferde nicht wie ein Heide davon. 


„ven Bettler laß e8 halten, ber vor ber Thüre niet, 

Bis guten Reifefegen der Prieſter dir befchieb. 

Da bu Gott dieneft, - die Zeit ift unverfäumt, 

Und du entgebft Gefahren derweil, davon dir nicht träumt.“ 


— — — —— —— 


Die Lehren gab dem Jungling bes Königs weiſer Mund; 

Er gab ihm wohl noch andre, mir ſind nicht alle kund. 

Dann fland er auf und führt’. ihn, zurüd in den Kreiß 

Und fprach noch von dem Hochfitz viel zu des Scheidenden Preis. 


Da flimnien Alle freudig mit ein und lobten ihn: 

Der König ſprach: „Mit Ehren mm magft bu, Theurer, ziehn, 
Da du die Mutter ſchaueſt, dein Haus und bie Herrn, 

Ob die was fie gelsbeh auch leiſten willig ımb gern. 


Bern fie ihr Wort nicht löſen, fo weift du genug, 

Und trauft du ihnen wieder, fo trauft bu offnem Trug. 

Des Kargen Dienſt vermeibe, ber weber lohnt noch ehrt. 

Ich will did gen entbehren, erkennt man bort bemen Werth. 


Doch wenn dir begegnet, was guten Mann verbriefit, 
Und an ber Heimat Brüften dir fpärlich Labe fließt, 
Willſt du dann wieberfehren, bu findeſt mich wie heut 
Dir zugetban, das wiße, wenn es zu hören bich freut.“ 


Da gab er einem Diener müt leiſtm Finger Wint,- 

Befahl ins Ohr ihm flüfternd: ba lief ber Knabe flink 

Und brachte jene Brote herbei, der Kämmerling, 

Darin zu golpnen Kehren Rudlieb goldnen Lohn empfieng. 


Da ſprach König Buras: Die beiden Brote nimm 

Mit beim zu deinen Freunden, bamit fie fehn, fo ſchlimm 
Nicht fer es, Brot zu eßen bei uns in Afrika. 

Laß fie umangefchnitten bevor die Mutter erſah 


„Dein liebend Aug in Sben und holden Gruß ihr bot. 

Da darfſt dus nicht verfchieben, fchneib an das Heinres Brot ; 
Das größre magft bu fparen zu beinem Hochzeitmal, 

Wenn bei der Braut du figeft mit Tieben Freunden im Saal.“ ' 
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So ſprach unb Hifste dreimal ber König ihm ben Mund; 
Den nett’ er ihm mit Zähren ıumb tbat ihm Liebe kund. 
Huch der Ritter weinte, da er mit Urlaub fchieb 
Bon ihm und Ksu Gefährten, bie er alle trauernd mieb. 


Da gab ihm Senammmis drei Tage noch Geleit 


Und kürzt' ihm mit Geſpraͤchen, mit freundlichen, bie Zeit. 
Bon Ihrem Abſchied fhmweig ich, ber ſchweigend auch gefchah: . 
Er faß zu Schiff; verlangend fand Jener lange noch ba. 


Wir finden Nublieb wieder ber Heimat nicht mehr fern 
Allein mit Einem Knappen: ber führte jeinem Seren 
Das Saumpferb am Zügel mit mancher ſchweren Laſt. 
Da gefellte beiden fich ein unberufner Gaſt. 


Die ſchwarze Reiſemütze barg fein rothes Haar; 
Doch warb es am Barte Rubdlieb wohl gewahr. 
Wohin, woher bes Weges? auf folder Fragen mehr 
Beeilte der Gefragte fich mit der Antwort nicht fehr. 


Er Sprach: „Mehmet mic zum Führer, ic Bin von Enkebach 
Und oft des Wegs gefahren: ich fchaff euch gut Gemach. 

Ihr werdet bier im Weſtrich wohl nicht jo kundig fein.“ 

Er konnt ihm nicht vertreiben und fpradh: „Der Weg ift gemein.“ 


Run goß baber der Rothe von Worten eine Flut; 

Doc felten hört’ er Antwort, es warb ibm nicht jo gut. 
Das fchien ihn nicht zu ſtören; als fett er Trumpf darauf, 
Ließ er gefhwäßig nun erſt ber Zunge ven Lauf. 


Am Mittag fand vom Mantel. der Ritter ſich beichwert, 

Er nahm ihn ab und ſchnallt ihn hinter fich aufs Pfert. 

Der flach in bie Augen Dem mit bem rothen Kopf. 

Sr dacht’: Sr muß mir werten; warum ift er ſolch ein Tropf? 
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Sie ritten jet die Pferde zu tränten in ben Glan: 
Eh da fi die Gefährten bes Diebſtahls verſahn, 
Die nach ben Pferden fchauten, TR’ er ber Riemen Band 
Und hatt in raſchem Griffe den guten Mantel entwandt. 
Er hielt ihn unterm Arme bis er ans Ufer flieg: 
Da fprang er vom Pferde und ſchob, ba Jener ſchwieg, 
Ihn in den Sad geſchwinde, ben ihm bie Mahre trug; 
As wollt er ihr glixten, gehabt’ er, liſtig gemug. 


Da num auf der Strafe weiter gieng bie Fahrt, 

Zu Rublieben ſprach er alsbald miß guter Art: 

„Herr, battet ihr nicht eben ben Mantel hinter euch ? 
Ließt ihr ben im Stiche? er fehien von trefflichem Zeuch.“ 


Da ſprach zu feinem Köter der Ritter: „Such verlorn.“ 

Und gleich auf ben Rotben fiel der Hund im Zorm. 

Da gebot ber Herr ihm Frieden ımb nahm ihn an ein Seil. 
Er wuſte von dem Mantel Beſcheid: jo hatt es nicht Ei. 


Er ſprach: Mich wundert jelber wo mein Mantel blieb. 
Wenn er nicht ber Tränken ben Glan hinunter trieb, 

So ließen wir ihn fiegen wo wir geruht im Wald. 

Der Rothe Sprach: „Wir reiten zurück, es ift fein Aufenthalt, 


„Ob wir ihn wieder finden.” Da ſprach er: „Das jei fern. 
Ich folge nicht dem Mantel; er folge feinem Herrn. 

Es giebt wohl noch Mäntel, wenn ich nicht mehr bin.” 

So gehabt’ er forglos als ſchlüg ers leicht aus dem ‚Sinn. 


Sie ritten Tagliber bes Weges weiter fort: 

Da fahn fie am Abend Tiegen einen Ort, 

Zu dem die Straße führte. Die warb num unbequem, 
Dem an ben Hufen baftete ben Roſſen ftarrender Lehm. 
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Am fchlimmften war ber Knappe daran; ber gieng zu Fuß; 
Doch klagt' er nicht; der Rothe nur fluchte: Warum muß 
Ich auch ben Kothweg reiten ? hier ift ein trockner Pfab. 
Da wanbt er von ber Straße das Roſs und ritt durch die Saat. 


Nicht Iange, fo verfperet’ ihm ein Bauer ben Weg 
Und fprad: Warum reitet ihr Bier durch mein Geheg? 
Dort ift die Straße nah Glanobernheim. 

Der Rothe gebachte: „Den ſchick ich mit Grobheit heim. 


„Slanodernheim,” fagft du, „ift euer Neft genannt? 
Dr—overnheim folls heißen“ (es hieß fo nach ber Sand). 

As das der Bauer hörte, verftanb er nicht den Schimpf, 

Er nahm den Dreſchflegel und droſch ihn durch nicht mit Glimpf. 


Bon dem Gaul gerißen ewmpfieng er manchen Schlag; 
Rudlieb hört' ihm ſchreien als er am Boden lag. 

Da ihm ber Arm erlahmte, ber Bauer ſprach: Das Pferd 
Wär gut zu behalten; doch ifts ben Hafer nicht werth. 


„Kür dießmal entwifhe und wenn bu wieber fommft, 
So ſchilt ihn nicht wieber, bem bu Schaben fromiffft. 

Zu bem Unrecht duldet Niemand gern ben Spott.” 
Zurüc zu den Gefährten ber Rothe ritt in lahmem Trott. 


Er Sprach: Diefe Flegel, die feinen Spaß verftehn, 

Sie haben mich beworfen mit Koth, ihrer Zehn. 

Mit einem Dutzend freifih nehm ich es nicht auf, 

Ein ganzes Schod Bauern, das ift ein ungleicher Kauf. 


Da Tächelte Aubfieb: er wuft, ihm war mehr 

Geſchehn von dem Einen. Cr ſprach: Es dunkelt fehr, 
Dir Fönnen heut nicht weiter. Weiſt dur ums vielleicht 
Hier gute Herberge? denn fieh, das Dorf ift erreicht. ' 
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Da wanbte zu bem Hirten, ber eben heimwärts trieb, 

Der rothe Gefährte fich unfres Rubdlieb: 

Iſt einer wohl un Dorfe, ber uns behalten kam? 

Du fiehft wir find Dreie, ein Pferb auf jeglichen Mann“. — 


„Da ift mehr als Einer,“ ſprach er, „ver nicht erfchridt, 
Wenn ihm der Raugraf ein ganzes Fähnlein fchidt: 
Wie gern er rupft, er zupfte bier keinen noch fo Tabl, 
Der euch nicht umterbrächte und eure Bferbe zumal. 


Gäften Herberge giebt Mancher hier im Ort, 
Doch forglidder Keiner, als der Schöffe dort, 
Der die reiche Wittwe, ber Jüngling, bat gefreit: 
Er und feine Alte find euch zu dienen bereit.“ 


Pfui, rief der Rothlopf, muft er Die Vettel frein? 
Der Hirt Sprach: Beßer konnt er nicht beftattet fein. 
Er war zuerft im Haufe ber Ent, der ärmite Knecht; 
Nun ift er Herr gewprben; mich bünft, der Tauſch ift nicht ichlecht. 


Doch gönnt es ibm ein Jeder, denn er ift fromm und gut; 
Drum half auch der Himmel dem armen jungen Blut. 
Rudlieb ſprach: Ei ſag uns doch, Freund, wie es geſchah, 
Daß den armen Burſchen die reiche Frau ſich erſah? 


„Ja,“ ſprach der Hirt, „aus Liebe frißt der Wolf das Schaf. 
Doch mir behagt nicht übel die Wahl, die ſie traf. 

Ihr erſter Mann, der Knauſer, ward ſeines Guts nicht froh; 
Er konnt auf Federn ſchlafen und gönnte kaum ſich das Stroh. 


Er wuſte ſeiner Rinder und Pferde nicht die Zahl, 

Noch der Lämmerheerden; doch ihre Koſt war ſchmal. 

Nie warb ein Kalb gefchlachtet, fie brieten nie die Wurſt, 
Sie nagten harte Rinden - und Molfen ftillten ben Durft. 
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Berlauft warb Vieh und Waizen und alles Gelb geiadt. 
‚Da kam Jener hilflos ins Haus und fplitternakt, 
Zu jedem Dienft erbötig um eine Schnitte, Brot: 
Die aß er ehrfürchtig gebückt umd ſtillte die Noth. 


. Nah Tiſch das Gefchirre hob er ab zur Stund, 

Daß es nicht bie Kate befuble noch ber Hund, 

Und ſtellt' es filberblinfend auf ven Schlißefichrant; 
Auch Meßer und Gabeln und Löffel fcheuert’ er blank, 


Sie in der Tiſchlade verwahren, wenn man af, 
Daß fie zur Stelle feien; wobei er nichts vergaß, 
Den Becher noch das Salzfaß, zu würzen ben Brei, 
Und was fich fonft zum Male gehörte, trug er berbei. 


Er tränkt' auch im Stalle die Ziegen und die Sau, 
Den Ochfen und den Schafen bracht er frifche Strau, 
Und buftges Heu ben Pferden zu gelben Hächkſelſtroh; 
Ungeheißen that es ber Ent, ber Herberge frob. 


Der Knider, bem im Stillen fein Thun gefallen bat, 

Gab ihm noch ſchmale Bißen, nicht halb befam er fatt. 

Als er am dritten Tage wicht länger faften kann, 

Neigt er fih dem Hausberm und ſpricht um Urlaub ihn an. 


Der bat ihn: „Eine Woche noch halte bei mir aus, 

Bielleicht nach befrer Prüfung bleibft du als Knecht un Haus.“ 
Er willigt ein; ba wird ihm Die Koft fo weit gemehrt, 

Er mag es nun ertragen, der nme ber Nothdurft begehrt. 


Inzwiſchen fragt der Alte: "Was weift bu denn für Kunſt?“ 
„Herr,“ ſprach er, „mas verbiente mir beßer eure Gunſt 
Als alleriet Gerichte, bie ich bereiten mag 

Aus Mehl und ſchlechtem Krante, ein andres jeglichen Tag, 
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„Wozu ich nichts gebrauche als etwas Milh und Schmalz 
Und zu aller Würze zwei Mekeripigen Salz ? 
Doch wäre,.Herr, ein andres uns bier vor Allen Noth; 
Ich jagt’ es gerne, wilrd ih von euerm Zorn nicht bedroht.“ 


„Sprich ohne Sorgen,” ſprach er. Da hub der Jüngling an: 
„Bert, alle Leute fagen, ihr wärt ein reicher Mann; 

Doch ift voller Kleien und Raben eur Gebäd, 

Bon Farbe fahl und fuchfig umd jedem Gaumen ein Echred. 


„Gebt, das ihr zu brauchen gewohnt feiv, Mir das Mehl, 
Ich bad euch gleichviel Brote daraus, ohn allen Fehl, - 
Schmadhaft und uährend, den Augen eine Luft. 

Was ih mit dem Siebe vom Roggen fchied, ift fein Berluft. 


„Die Gänſe will ich ftopfen damit; auch fchmedt es gut 
Den Enten auf dem Teiche, der Gluck und ihrer Brut. 
Das Brot, fo gefäubert, giebt dem Gefinde Kraft 

Und Freubigkeit zum Arbeit, daß es gerne wirkt und jchafft. 


„Bewähr ich nicht die Rede, fo firaft mich wie ihr wollt.“ 

Er macht es wahr, allmählich warb ibm ber Bauer hold 
Und ſchenkt' ihm Bertrauen, ba er ihn treu erfanb 

Und flug, und Alles einfchlug, wes fich der Knecht unterwand. 


Der ganzen Wirthſchaft endlich fah er ſich worgefegt 

Bei des Alten Siechthum. Das Lafter ftarb zulekt ; 
Schmutziger und fchlechter bat nie ein Filz gelebt, 

Und groß ift nicht der Sammer, wo man den Geizhals begräßt. 


Auch wartete Die Wittwe das Trauerjahr nicht ab; 

Sie wäre wohl zur Kirche gegangen gleich vom Grab. 

Run theilt fie Tiih und Bette mit ihm, Dem beßre Koft 

Sie ſchon zuvor vertanfte, Und Winters Schi vor dem Froſt. 
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Er nennt fle Frau wie immer, fte heißt ihn lieben Sohn; 
Auch ihre Kinder hängen an ihm, wie frliher ſchon, 

Und Knecht und Mägde bleiben ibm banfbar zugethan, 
In ben fie ſtäts den Pfleger und ben Befchliter erfahn. 


So fand ich größte Liebe noch nie in einem Haus, 
Und befer mit einander kam nie ein Ehpaar aus, 
Das Wittwen und Waiſen verfchloßen fland zuvor, 
Den Armen wie den Weichen iſt gaftlich aufgethan das Thor. 


Ihr findet Serberge da auch, wenn euch bebagt: 

Dort iſts im ‚erften Haufe, bie andern lberragt 

Sein ſtattlicher Giebel: er bat es felbft gebaut 

Dit Scheuern und Stüllen wie man fie befer nicht ſchaut.“ 


Der Rothe fprach verwogen: „Das wär ein Zeitvertreib! 
Weib Sr alleine ber jenem alten Weib. 

Wein du nicht einen Graubart mit einer jungen Frau?“ 
Dev Hirt ira: Gegenüber iſto wie ibr wünichet genau. 


Da bat ver wenig Monden der Greis aufs Nem geireit, 
Ein leichtjertig Dirnlein: es wird ibn weht nmech leid. 
Lie tar nach iröchen Burichen ichon am Altar geichtelt 
Und Dirt mit Schutenobdven was idr Edbekrüppel beñeblt. 


Dr Nur Prach: Ich Wähle Das erſte Ebepmur. 

„Ze müßen wir md ſcheiden,“ ie? der mit vetbem Haar. 
„Dir alten Merrdate din ich ven Deren fand.“ 

.Es arm dich noch gerettet, daß du wicht weiſt mer Me areint, 


Zrrag Nudted, „tes Yard uf eit nicht ebne Guft 

We man den Wemenudet mebl im Henig tr“ 

Der Air nd: „Wer dleiden ums mechburlich gerellt 
Wedian, era der Ritter. Jeder Ber wer cher gerüllt 
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Er trat mit bem Knappen in des Echöffen Haus: 
Da ftand ber Wirth und zahlte die Scharwerker aus. 
Zu dem Tagelohne, den er reichlich gab, 
Schnitt er feines Brotes ‚eine Scheibe Jedem herab, 


Und Fleiſch und Zugemäfe theilt' er ihnen viel, 

Das ihm in ber Woche von vierzehn Tiſchen fiel. 

Sie dankten ihm ber Gabe und zogen heim erfreut. 

Da ſptach zu den Gäſten der Wirth: „Wie glüdfich bin ich beut! 


„Wemnn Gott mir Gäfte jenbet, bie ich beratben mag, 
Das iſt Mir und den Meinen ber Freuben OÖftertag: 
So fommt mich zu erfreuen Ihr beide diefe Racht. 


Sidt her, daß wir euch bienen: ſchon wird das Mal uns gebracht.“ 


Den Gäften zu Ehren fchnitt er den Schinken an, 
Schickt' ihnen Zugemüſe und feifte Hammen bann 
Und gab au Frau und Kindern von jedem Gericht 
Und all dem Gefinde und vergaß fein felber nicht. 


Geſottnes und Gebratnes trug man dem Herrn noch mehr, 
Und golbnen Monzinger, ber feurig ift und ſchwer 
(Dean bat ihn kaum gefoftet, fo ift man fchon beipikt), 
Ant edelm Rapf zu trinfen von Nußbaummaſer geſchnitzt. 


Am Rande fah man Lauben von Trauben eingefligt 

Und fenäbelnde Tauben auf grünem Zweig vergnlgt; 
Doch auf dem Grund gebildet Gottes rechte Sand 
Bon Gold, als ob fie winfe: Vertrinke nicht ben Berftand. 


Die Miftiche Schale war ein Gaftgefchent 

Und dankbar heut dem Geber ber Wirth noch gebent. 

Nie pflegt’ er braus zu nippen, wenn fie ihm nicht‘ wie num 

Ein ebler Fremdling brachte, dem er Beſcheid jollte thun. 
Simrod, altveutfches Lefebuch. 6 9 
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Das Waßer war genommen; eh man das Zifchtuch hob 
Saß Rudlieb noch und rühmte des ebeln Weines Lob. 
- Jetzt ſchenkt er ein und foftet und bringts dem Herrn vom Haus; . 
Der reicht es erft der Alten und trinkt die Neige dann ab. 


Nun fand er auf, ber Ritter, ber heimlich überlegt 

Wie er dem Wirth vergelte, ber fein hat wohl gepflegt. 
Da gab er der Hausfrau von Sammt ein Manteltuch, 
Daß fie fih morgen Ihmüde damit beim Kirchgnbefuch. 


16. Iring und Irmenfried. 


Noch ein anderes deutſches Helbenlied ward uns im ber fächfiich-falifchen Zeit nur in 
(ateinifcher Sprache gerettet, und nicht einmal in Berjen: Wibufind, der Geichicht- 
fchreiber der Sachſen, theilt es in Profa mit und hielt es für wirkliche Gefchichte, da 
er es doch aus Liebern fchöpfte. Gefchichtliche Grundlage ift allerdings auch biefer Hel- 
denfage nicht abzuſprechen, aber es fehlen auch nicht die mythiſchen Beftanbtheile. 
Irmenfried wird uns als letter König ber Thüringer auch bei Gregor von Tours 
genannt; ebenfo iſt Dietrich (Theuderich), Chlodwigs Sohn, dem Auftrafien zum Theile 
fiel, hiſtoriſh. Wir wißen aber aus dem angelſ. Wanderersliebe, daß Dietrich ber 
fagenberühmte König ber Franken war, ben jpäter bie Heldenſage mit Dietrich von 
Bern verwechſelte. Diefe Verwechſelung zeigt fi) bier ſchen darin, daß Irmenfried 
Dietrichs Schweſter Amelberge zuc Gemahlin haben foll, bie Doch bes oftgothiichen 
Dietrichs Verwandte war. So ſehen wir benn auch in ben Nibelungen den Irmen- 
fried nebft feinem Dienftimann Iring in den Sagenkreiß bes oſtgothiſchen Dietrichs 
gezogen. Das Sugenhafte in Wirufinds Bericht fündigt fich zuerft darin an, daß ber 
Sranfenlönig Dietrich der Sohn Hugas ‚fein ſoll, nicht Chlodwigs: wir erfennen 
daraus, daß er au tem Hugbieterich unſerer Heldenjage zu Grunde liegt. Die 
nachftebende Erneuerung bes Heltenlieder, aus welchem Witulind ſchöpfte, Tucht feine 
Darftellung mit bein, was wir fonft von ber Helbenfage wißen, in Uebereinſtimmung 
u bringen: 


Um einen Seren berietben tie ftoßen Franken fich 

Und foren zum König ben jungen Dieterich. s 
Da warb ein ſchneller Bote zu Irmenfried gefantt, 

Der Mär ibn zu beicheiten in ver Thüringer Land. 
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Da ſprach: „Uns ift erſtorben Hug ber König hehr, 
Den weit bas Land gehordhte, das Land und auch das Meer. 
Num Hericht fein Sohn gewaltig, Dietrich, an feiner Statt, 
Der bieß dir anzufagen mich zu bir entjenbet bat. 


„Er will, du bift fein Schwager, ein gütger Herr bie fein, 
Die Land foll dir gehorchen, ihm aber Scheld und Rhein. 
Nur daß du unverbrüchlih ibm wahrft der Treue Pflicht: 
Bom Boll der Franken wende bie ebein Thüringer nicht.“ 


As Irnfried das erhörte, er warb dem Boten bolb 

Und fieß ihm milde bieten fein Silber und fein Gold. 

„Run raſte dich. ımb ruhe bis an ben britten Tag, 

Daß ih um bie Antwort ber Freunde Rath vernehmen mag. 


„Ihr Heben Freund und Mannen, Genoßen mancher Notb, 
Ihr hörtet was der König der Franken mir entbot. 

Bas Uns zu thun gezieme nach Recht und Würdigkeit 

Und zu des Lanbes Ehren, bes fagt uns morgen Beſcheid.“ 


Bon biefer Botſchaft hörte Die ftolze Königin. 

Da fchicte fie zu Iring, dem Markgrafen, bin 

Und fprach zu dem Bertrauten: „Der Franken Reich ift mein, 
Denn ih bin Hugas Tochter und feine Erbin allein. 


„Darum geziemt mit Nichten, das ift dir leicht gefagt, 

Daß mein Gemahl gehorche dem Sohn meiner Magb. 

Laß ums ihm beide rathen, daß er die Hanb zum Bund 

Dem Kebsfohn nicht reiche: Schmach und Schande wihd uns fund. 


„Du bift im Felde tapfer und biſt im Rathe Hug, 

Der oft mit fehnellem Angriff ven Sachs, ben Sieger, ſchlug; 
Dir allein vertrant er aus feiner Freunde Zahl: 

Bom ſchimpflichen Frieden wend, King, mir ben Gemahl.“ 


Da num am andern Morgen König Icnfrieb 

Die Freunde, bie Getreuen in feinem Saal beichieb, 

Da riethen fie ibm Alle, dem Franken hold zu fein: 

„Wir find ihm nicht gewachſen und ben Sachſen obenbrein.” 


Doch ring ſprach, ber flarle: „Wer ift ber Dieterich, 
Der diefen Boten fandte? Einen König rühmt er ſich, 
Den eine Magb geboren: auch bat er fich erfrecht, 
Seine Huld Dir zu geloben, der billig hieße bein Knecht. 


„Dein ift der Franken Krone: nimmft bu bein Hecht in Adıt, 
So ift auch bald bezwungen der wilden Sachſen Macht: 
Du wirft ein reicher Kaifer, gehorchſt bu meinem Rath. 
Was haft du zu befahren, wenn ber Fraufen Heer bir naht? 


„Dein Reich ift groß und mächtig, bein Volt an Krieg gewöhnt 
Bernimmt es unerichroden, wenn das Heerhorn tönt. 

Die weichen Franken ſchwächte Genuß und Ueppigfeit, 

Berrath ift ihre Waffe, nicht Kampf und ehrlicher Streit.“ 


Da bieß den Boten fommen ber König Irmenfried. 
Run mögt ihr gern vernehmen wie er ben beſchied: 
„Dieß, guter Bote melde, Dietrichen beinem Herrn: 
Der Franken Freundſchaft kauften die edeln Thüringer gern. 


„Doch fei ich verwundert, Daß er zu berrichen denkt, 

Eh ibm Amalaberga, mem Weib, bie Freiheit ſchenkt. 
Ich ſchulde keine Treue dem Sohn meiner Magd; 

Mit dem gehomen Knechte fei mir ein Bündnis verfagt.“ 


Der ſchnelle Bote zürmte, da er das Wort vernahm: 
Um den Beſcheid, Herr König, bin ich euch herzlich aranıı. 
Lieber als ihn melden ließ' ich euch bier mein Haupt: 
Biel Thüringer und Frauken habt ihr des Lebens berault.“ 
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Er hob ſich balb zu Roffe; die Stabt ift Bonn genannt 

Unb Bern in den Liedern, wo er ben Herren fand. 

Er fprach zu ihm: „Ich heiſche von euch fein Botenbrot, 

Unb hehlte gern, Herr Dietrih, mas euch ber Schwager entbot. 


„Ex Iprach zu mir: Dieß melde Dietrichen Deinem Herrn: 
Der Franken Freundſchaft lauften die Thüringer gern; 
Doch bin ich verwundert, daß er zu herrſchen denkt, 

Eh ihm mein Weib die Freiheit, Amalaberga, gefchenft. 


„Ich ſchulde Feine Treue dem Sohn meiner Magd, 

Mit dem gebornen Knechte ift mir ber Bund verfagt.“ 

Richt weiter fprach der König; auch dünkt mich, dieß genügt; 
Daß ich es melden mufte, bat mir das Unglüd gefügt.“ 


Die umweife Rede vernahm Herr Dieterich; 

Doch barg er fein Zürnen und fprad: „Du mahneft mid), 
Ich muß mich gleich begeben in meines Schwagers Dienft. 
Du bift eim guter Bote, wie bu mir allmege fchienft. 


„Auf breitem Schilde biete mein Kämmrer bir ben Lohn.“ 

Da rief fein Bolt zum Aufbruch Hugas kühner Sohn: 
„Gedenket nicht des Schimpfes allein, ber Mir geichieht, 

Da mich zn feinem Knechte beiicht mein Schwager Irmenfrier; 


„Gedenkt eurer felber, denkt eurer Väter Schmach, 
Wie oft beſchwornen Frieden der Thüringer brach: 

Er fchlug eure Geiſeln, von Waldbäumen bieng 

Der Knaben friſche Yugend, denn alfo rieth es ring. 


„Das ift des Volles Treue, das uns Verräther ſchilt, 
Run eurer Rache billig, eures Zorns entgilt. 

Bas anch an mir fein König Uebles hat vollbracht, 

Er that an euch viel übler; das rächt im blutiger Schlacht.“ 
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Im dichten Scharen zogen bie Franken über Rhein: 
Ueber Thüringen brach Berberben ein. 

Bei Ronneberg geſchlagen warb bis zum britten Tag: 
Der ftarle ring zürnte, ba er dem Merwing erlag. 


So ſchwer Doch an dem Sieger gerochen hatt ex nn 
Des Heimzugs gebachte der König Dieterich. 

„Run vathet, lieben Freunde, was euch das Befte fcheint, 
Ob an ben Rhein zu kehren, ob zu verfolgen ben Feind.“ 


Auf ſteht der alte Degen Walderich unb ſpricht: 
„Die Zobten zu begraben, das ift bie erſte Pflicht; 
Die andre, mit ben Wunden, bie noch am Leben find, 
Die Heimat zu geivinnen eb gar bie Kraft uns zerrinnt. 


Da füllen wir bie Kilden bes Heers, bas thut ums Noth 
Denn wunb ift uns ein Drittel unb gar die Hälfte tobt. 

Mit welchen willft bu fliegen, wenn rings im fremben Lanb 
"Die wilden Völker auffishn uns zu Zorn und Haß entbrannt?“ 


Da ftand bei bem König Rathbert em treuer Dann, 

Der oft ihm in Gefahren fchon guten Rath erſann, 

Darım ihm Herr Dietrih auch guten Willen trug; 

Der fprach, als um bie Meinung ber Frankenkönig ihn frug: 


„Mich bilnkt zumal im Kriege das Beſte Stätigfeit : 

Mit Zaudern und Schwanten gewinnt man nichts im Streit. 
Dem tebten unfre Väter zu allen Zeiten nad, 

Daß nie bis zum Ende ber Muth dem Werke gebrach. 


„&s fommt ihren Thaten der Enfel Thum nicht gleich; 
Mit Heinem Heer gegrlindet warb ihr gewaltig Reich. 
So laßt auch Uns beharren: bezwungen iſt das Land: 
Warum dem Feinde weichen, den unſer Heer überwand 


135 
„Er wird fich bald ermannen, wenn er uns flüchten fieht. 
Wohl Tieb auch ich bie Heimat, bie ich ungern mieb: 
Ich rieth' euch, beunzulehren zur Stärkung unſrer Macht; 
Doch würde wohl nicht müßig bie Zeit vom Feinde verbracht. 


„Die Wunden brauchen Pflege, ich geb es gerne zu: 

Hier im verfchangten Lager wird ihnen Pfleg und Ruh. 
Uns ift ein Theil erſchlagen — ımb find bie Feinde heil? 
Stehn fie im Feld und tragen bie harten Häute noch feil? 


„Bier liegen fie im Blachfeld, rührt Keiner Hand noch Fuß; 
Der Heft ift ausgeriien vor unfrer Schwerter Gruß. 

Ihr Marſchall verkroch fih wie der Bär in ber Schluft 

In Scheidung feiner Veſte und wagt fidh nicht an die Luft. 


„Die wilden Böller enblih im fremben Land umber, 
Die laßt den Yeinden dreuen, uns breun fig nicht fo ſehr. 
Nie Hat den Thürmger der Franke jo gefchredt 

Ws der wilbe Sache, ber halb fein Land ſchon bebedit. 


„inft reicht’ e8 von dem Maine bis an die Frieſenſee: 
Das ift geworben Heine, es fchwinbet wie der Schnee. 

So mehren fi die Sachſen fo fchnell ale wär es wahr, 
Daß fie auf Bäumen wachen und baf ber Wald fie gebar. 


„Run hört was ich euch melbe aus eines Spähers Mund: 
Kaum warb eure Heerfahrt um ben Harzwalb hund, 

So brach aus den Marlen das Boll der Sachen auf, 
Thikringen anzufprechen, denn ihnen fei e8 durch Kauf. 


„Sie hätten es erhandelt um einen Schurz voll Golb. 
Wenn ihr zu Eibgenoßen fie nun gewinnen wollt, 

Sie liegen um die Helme, die in die Unftrut fällt. 

Das ift mein Rath, dem folget; ihr haltet ficher das Feld.“ 
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Dem Rathe folgte Dietrich, er deucht' ihn klug und ſchlau. 
Da ſandt er ſchnelle Boten herab zur goldnen Au, 

Wo die Sachſen lagen, nenn Stämme froh bes Kriegs, 
Ihnen Bündnifs anzutragen umb gleiche Beute des Siegs. 


„Bein ihr ben flarfen Iring aus feiner Höhle treibt, 
Daß auch Irnfrieden kein letzter Halt verbleibt, 

So fol bis an die Unſtrut Thikringen euer fein 

Und uns die andre Hälfte genügen, bis an den Main. 


„Burg Scheibung mag dann fcheiben mein und euer Theil.“ 
Dafilc war den Sachen Fried und Freunbichaft fett. 

Bald nahten ihrer Fihften ermwählte Häupter nem, 

Mit Jedem hundert Ritter ben War im Schild und ven Leun; 


Das Heer blieb zurücke wohl eine Meile fern. 

Sie fragten vor dem Zelte nad Dieterih dem Herrn. 
Der trat hervor und grüßte bie Fürſten auserfannt ; 
Doch ftand er betroffen, als er foldye Männer fand. 


Sie reichten fi die Hände zu Pfand an Eides Statt; 
Dann Sprach der Fürſten Einer: „Das Bolt der Sachſen hat 
Uns zu dir bergefendbet: es ift bir zugethan 

Und dienftwillig, hege bu feinen Zweifel baran. 


„Des Volle erkorne Fürften fiehft bu bereit zu thun 
Mas immer zu gebieten bein Wille wirb geruhn: 
Bereit für dich zu flegen wenn es bie Rorne fügt, 
Bereit auch zu fierben, wenn uns bie Ahnung betrügt, 


„Die uns vernehmlich fliftert, ber Sieg wirb euer fein. 
Bir ſtehn für unfre Freunde mit Blut und Leben ep: 
Das ift bes Volles Sitte, das bir vertrauenb naht, 

Und willſt bu es erfahren, fo verſuch es mit der That. 
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„ie wir das Bünbnifs halten, bewähr auch bu bein Wort: 
Geſchworne Eibe wahren, das ift ein großer Hort.“ 

So ſprachen fie ımb fchwiegen und fahn ben König an 

Mit feſtem Bid und flätem, ber dem Wort Bertrauen gewann. 


Die Franken jahn betroffen - dev Gäfte friſche Kraft, 
Wie fie erivartenb lehnten an langer Lanzen Schaft 
Mit hochgewolbten Miſten; die breiten Schultern barg 
Nur Halb bie fahle Locke, im hellen Auge Iag fein Arg. 


Sie wugen rauhe Felle und Schwerter Mehern gleich, 
Kurz, ohne Scheide, weil fläts bereit zum Streich. 

Die fpigen Schilde fließen fie vor fih in den Grund; 
Haltung und Gebärbe gab Muth und Ausdauer kund. 


Da börte man wohl fagen, ben Franken fei nicht Noth 
So flolger Eidgenoßen: „Dereinft Verderben droht 

Uns folche Leibesftärfe, fo unbezwungner Sinn; 

Zu tühnen Nachbarn welfet - bes Heiches Ehre dahin.” 


Doch ſolchen Sorgen gönnte jetzt Dietrich nicht fein Ohr. 

Er ſprach: Wir brauchen Streiter vor Scheidunge Wall und Thor. 
Da nahm er ohne Zaubern der Sachſen Bünbnifs an. 

Ihm wurbe was er baifchte gewährt und willig gethan. 


Das Heer warb gleich emtboten ud zog ber Unftrut zu. 
Am andern Morgen gönmten bie Sachen ſich nicht Ruh: 
Süpfih auf den Wiefeg, wo bie Vorftabt Ing, 

Ward der Kampf erhoben; fte fiel am felbigen Tag. 


Run dachten fie zu flärmen ben Üftliggen Bull: 

Alsbald wicholl von brüben bes Heerhorns graufer Schall, 
Denn Die ſich in der Veſte fo hart uuigploßen ſahn, 
Zum letten Kampfe drangen fie todesmuthig heran. 
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Und wie fie näßer kamen, ba warfen fie ben Sper 
Und blind vor Eifer ſtuͤrzten fie auf der Sachen Der. 
Und Schwert wiber Meßer entbrannte gleich der Streit; 
ring war Marſchall, des Schlachtruf hörte man weit. 


Auch Iring entlodte den Heimen vothen Wind; 

Doch wichen nicht die Feinde: man ſah für Weib und Kind 
Die Thilringer käͤmpfen, dazu um Gut und Bft; 

Um Lanbbefitt und Ehre ber Sachen herrlichen Muth. 


Sie mahnten laut einander, zu ftehn bem grimmen Feind; 

Dem grimmen Feind zu weichen war Keiner doch gemeint. 

Die ehrnen Schilder dröhnen, bie Schwerter ballen heil, 

Und Mancher fällt mit Stöhnen, ven man für kühn pries und fchnell. 


Da war zu beiden Seiten Berluft und große Noth; 

Bom grimmen Berberben jedwedes Heer Kebroht. 

Hier war Gefchrei und Heulen, bort Heulen unb Gefchrei, 
Doch wollte Keiner weichen bis der Feind bezwungen fei. 


Die fich nicht fcheiben wollten, bie ſchied zulegt bie Nacht: 
Der Thüringer waren viel taufenb umgebracht. 

Doch hatten fie den Sachſen vergolten wohl ben Mord: 
Sechzig hundert lagen erfchlagen auf ber Walftatt dort. 


Doch war in Burg Scheidung die Beitiirzung groß: 
„Die Beften find gefallen, Uufteg ift unfer Looß.“ 
Da ward ins Franfenlager der Marſchall geſandt, 
Dietrichen anzuflehen um Frieden für das halbe Land. 


Sing fprach, ber ſtarke: „Herz Irnfried ſchickt mich her 

(Dein Dienſtmann jet, ev rühmt fich mhk beinen Schwageg- mehr) » 
Ihm Frieden zu erbitten. Und jammert bich nicht fein, 

Der Schweiter muß bi) jammern und ber lieben Neffen bein. 


„Sieb nicht ihr armes Leben dem grimmen Sachſen Preis: 
Bir wollen treu bir dienen unb tfem all bein Geheiß.‘ 

So fprady der Helb mit Flehen, und rübrte micht den Gern: 
Er fan nur zu berichen unb Erbarmen lag ihm fern. 


Da ſprachen feine Fürften (e8 hatt ein Theil mit Golb 
Iring gewonnen): „Wirſt du dem Schwager hold, 

Der feine Schuld bereute, das ſteht bir loblich am, 

Du magft an ihm gewinnen einen Freund und Unterthan. 


„Berwirf nicht bie Bitte, bie er gezwungen thut, 

Dir bürgt für jeine Treue ber Neffen gleiches Blut. 

Er lag aud fo barmieder in biefer blutgen Schlacht, 
Auf ſteht er nimmer wieber zu gefährben beine Mach. 


„Bon anbrer Seite brechen Gefahren auf uns ein: 

Die wir zu fcheuen haben, die Sachſen finbs allein. 

Du Haft fie ſelbſt gefehen, uud ſaheſt du fie richt, 

So weift du, fie find furchtbar, ein umbezwinglich Geſchlecht. 


„Die keiner Schredien achten, des Todes felber nicht, 
Land iſts alleine, das ihnen noch gebricht. 

Und giebfl du Thüringen an fie, das eine Theil, 

So ift auch bald das andre, fo ift die Welt tönen feil. 


„Laß nicht zu mächtig werben ein Bolt fo wunderſtark, 
Daß fie nicht ehſtens fliehen an beines Landes Marl. 
Drum frommt bir mehr, o König, ber Thllringer Bund, 
Daf fie den Sachſen mehren; fie zu flcchten ift fein Grund.“ 


So Sprachen fie und wandten bes Könige wanken Sinn. 
Er Sprach: „Ich will verzeihen, daß ich kein Ehlind bin, 
Und mit den Sachſen brechen. Sie werben, wenn es tagt, 
Bon uns befinden morgen und in bie Wälder gejagt. 
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„Das ſoll mit eurer Hüffe, Thilringer, geſchehn. 
Sie können beiben Heeren zugleich nicht wiberftehn, 
Zumal wenn von borten bie Franken plöglich nahı, 
Da eures Ueberfalles fie eben bier ſich verfahn.“ 





Da warf fi zu Flͤßen dem König Iring, 

Und dankt’ ihm ber Gnade, bie fein Herr empfieng. 
Auch ſandt er fchnelle Boten, dem Alles kund zu thun, 
Damit er Troft enpfienge und bis zur Nacht möge ruhn. 


Er ſelbſt blieb im Lager beforgt, Über Nacht 

Wird andrer Rathfchluß wieder im Frankenheer erbadht. 
„So falich ift dieſer Waig: lieber als ihm vertraun 
Wollt ich auf Wolten, auf ben Magenbogen baun.“ 


Die freude war in Scheibung nun groß, als Man vernahm 
Die frohe Friedensbotfhaft, die aus bem Lager kapi. 

Da ritt ein junge Degen, ben Habicht auf ber Sand, 
Einen Bogel beizen an ber Unftrut fchilfigen Strand. 


Da bob fih ein Reiher jenfeits aus der Flut. 

Gleich ließ den Habicht fliegen Wito mit frohem Muth. 

Der Habicht fieng ben Weiher; doch war zu ſchwer ber Raub: 
Der Thilringer lockte, ba blieb der Vogel ihm taub. 


Er flog am andern Ufer zu einem Sachſen hin 

Und bracht ihm den Reiher: ben freute ber Gewinn. 

Doc ſchwer verdroß ben anbern der doppelte Verluſt 

Des Reihers ımd bes Federſpiels: er rief aus tönender Bruft: 


„Sieb mir den Habicht wieber und fei der Reiher bein.“ 
Der Sachſe ſprach mit Lagen: „Rein Schatz, bas kann nicht fein: 
Mein find alle beide.” Das gieng bem Süngling nah. 

Run hört was um ben Habicht und um ben Reiher gefchab: 
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Er ſah wohl, daß das Feberfpiel ihm ſonſt verloren fei; 
Da rief er ihn hinliber: „Laß mir den Habicht frei, 

Ich will dir etwas fagen, das euch viel nüßer if 

Yürwahr als hundert Vögel, wenn ihr e8 heute nach wißt. 


Ihm rief zurück der Sachſe, ber Goßhold war genannt: 
„Dir werben beide Vögel, thuft du mir das bekannt.“ 
Nun wiſte durch die Unſtrut bie Furt ber junge Mann: 
Die durchritt er eilends und kam ans Land und begann: 


„Nun gieb die Vögel beide.“ Der Sachſe gab ſie hin. 

Der Jungling ſprach: So wiße: euch wäre Noth zu fliehn. 
Berſohnt find. die Schwaͤger; und niltzt ihr nicht die Nacht, 
Euch wirb von beiben Heeren am Morgen ber Garans" gemacht. 


„ou ſpotteſt,“ vief der Sachſe, „wie ober fprächft bu wahr?" — 
Wartet bis zum Morgen, fo !erbet ihre gewahr. — 

Da wandt er durch die Seichte das ſcheue Roſs zurück; 

Daß er die Vögel hatte ſchien ibm ein einziges Glück. 


Hin zu den Seinen ber Sachſe ritt zur Stund 

Und that im Rath der Fürften der Schwäger Argliſt kunt. 
Groß war der Schreden unb bie Beftlirgung groß: 

„Laßt ums aufbrechen und entgehn dem Todeslooß.“ 


Im Heer warb auch vernommen aus Goßholds Mund die Mär 
Und Manchem warb beklommen bas da , von Sorge ſchwer. 
Nur war ein alter Rede, der umerſchrecken ſtand: 

Der Bater aller Tugend wurde Habugaft genannt. 


Der griff nach einen Banner, das ihnen heilig war, 
Und Das er oft in Stürmen getragen vor ber Schar. 
Den Leuen mit dem Drachen fab man im Kampf barin: 
Doch über beiden kreiſte der Aar mit waltendem Sinn. 
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Diefes Banner trug er in ber Fürften Kreiß, 
Ließ die Fahne flattern umb fpradh: „Ich bin nun greis, 
Im Boll der Sachſen hab ich erlebt der Winter viel 
Und fah es miemaf® fliehen: fäh ich es jet, fo nah dem Ziel? 


„Sollt ich es ſelber lernen? Flurwahr das will ich nicht. 
Ih bin zu alt, wer zwänge wich bier zu ſolcher Pflicht? 
Zum Streiten blieb mir Jugend genug: ihr Götter, gönnt 
(Wenn ihr ein länger Leben mir nicht bewilligen Könnt) 


„Das Eine mir, zu flerben in biefes Banners Hut. 

Zu unfrer Väter Zugenb was höb uns mehr den Muth 
Als der Brüder Leichen? noch liegen fie umber, 

Die lieber ſterben wellten als weichen vor ber Feinde Heer. 


„Doch euch vom Fliehn yi wenben was preif ich viel ben Tod? 
Da bier nur Sieg uns winket, uns Mum Gefahr bedroht. 
Wir gehen mur bie Feinde zu ſchlagten, nicht zum Streit. 
Schon wiegt fie in Schlimmer dieſes Friedens Sicherheit. 


„Nicht Feuer find gezündet, nicht Wachen ausgeſtellt, 

Sie fchlafen, daß ihr Schnarchen uns in die Ohren gellt. 
Vom geſtrigen Kampfe ruhn ſie ſorglos aus, 

Daß ſie am Morgen friſcher erſtehn zu dem leichten Strauß, 


„Da von ber Erb uns tilget ber beiden Schwäger Heer. 

Das lakt uns nicht erwarten: „wohl auf, ergreift die Wehr! 
Goßhold fol uns zeigen die Furt durch ben Fluß: 

So fteht uns Scheidung offen, das fein Haupt num neigen muß. 


„Erſchlagt die blöden Schläfer und rächt ben Berrath: 

Dieß greife Haupt zu Pfante, bevor ber Morgen naht, 

HM euch das Land gewonnen, zu Ende gar der Krieg. 

Folgt dieſem beilgen Banner, es fllhrt zu glorreichem Sieg.“ 
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Boran fchritt der Alte, und riß Das Wolf mit fort. 
Da wurde bald burchritter die Furt an jenem Ort, 
Die Mauer Überfprimgen, die Niemand bier bewacht, . 
Und ſchon wars gelungen, und ein Blutbad ſah bie Nacht. 


Ber nicht im erſten Schlafe dahin fahr, Tief erſchreckt 

Wie trunken durch bie Strafen bis doch das Schwert ihn firedt. 
Auch fprang von der Mauer ein Theil und fiel fh tobt. 
Der Wehrhaften Keiner entgieng ber morblichen Noth; 


Der Weiber und ber Kinber fchonten fie allein; 

Die muften leibeigen jedoch ber Sachen fein. Ä 

So war die Nacht der Schrecken und Morbs ımb Naubes voll, 
Des Heulens voll und Stöhnene, bas aus allen Häufern fcholl. 


Dem feines blieb in Frieden, und als bie Sonne bort 
Heraufgog im Often, ba batte fo der Morb 

Die Thüringer gepfändet: Zu Ende war ihr Meich, 
Getilgt von der Erde hatt es ein einziger Streich, 


Der den verhaftten Feinden nnblutgen Sieg befchieb. 

Mit wertigem Geleite geflohn war Irmenfried, 

Und Amalaberga wit ihm, fein ſtolz Gemahl. 

Leer ftand der weite Pallas und leer ber ſchimmernde Saat. 


Doc lag in der Kammer gehäuft das rothe Gold. 
Da warb dem alten Faͤhnrich das Bolt der Sachen hold. 
Sie hoben Bis zum Himmes das Lob feiner That 
Und himmelher gelommen fchien ihm fo weislicher Rath. 


Doch war der Rath auch weile, den er jetzo rieth: 
„Burg Scheidung ift gewonnen, entronuen Irmenfried; 
So zieht zu Dietriden und mahnt ihn am fein Wort: 
Nähmt ihr dem Landgrafen bie letzte Zuflucht noch fort, 
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„Bis an die Unſtrut follte Thüringen euer fein, 
Und Ihm die andre. Hälfte geniigen, bis zum Main. 
So wird euch Frieden fißern was ihre im Krieg gewannt, 
Und euern fpäten Enkeln verbleibt das herrliche Land.“ 


Sie folgten ihm, in® Lager ber Franken gleng der Zug. 
Da empfieng fie wohl der König umb lobte fie genug. 

Er hieß fie Eidgenoßen und Tiebe Freund und Herrn, 
Unb gab des Landes Hälfte, das fie ganz erflritten, gern. 


- 


Das Alles ſah Iring, ber Helb, mit grimmen Muth. 
„Das ift der Franken Treue,” ſprach der Degen gut. 

Da naht’ ihm ber König umb ſprach: „Sich hat das Glück 
Entichieden für die Sachfen: fo bleiben wir nicht zurück. 


„Was hilft, ihm wiberfireben? fein Wille muß exgehn. 

Ich gäbe Thüringen nun gerne bir zu Lehn 

Bon ber Unftrut bis zum Maine, foweit ih es gewann, 
Wenn du ihn töbten wollteſt, bem ein Anſpruch bleibt daran“ 


„Soll ich ben Herrn verrathen?“ frug ber Degen werth. 

„Und haft bu für ben Schwager nur eines Mörbers Schwert ?" 
„Du haft mich wohl verftanben ‚” ſprach Herr Dieterich, 

„Ich will dir Weile gönnen: ich denke, bald befinnft bu dich.“ 


Da ließ er ihn ſtehen und trat aus dem Zelt, 

Bon dannen wollte reiten Iring ber Schnelle Helb. 

Da fand er draußen ftehen ven König Irwmenfried; 

Der frug: „Wo iſt mein Schwager, ber Falſche, ber uns verrieth? 


„zu König Eteln bab ih Weib und Kind gefandt 
Mit fihern Geleite, dem Seren im Heunepland. 


Ich ſelber kann nicht ſcheiden bis ich ben Franken ſprach.“ — 
Und wollt ihr an ihm rächen euer Leib und eure Schmach? — 
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„Dazu bin gekemmen: wo ift 5? jag mir balb. 

Ich bin jettt in dem Muthe, mir frommt fein Aufenthalt.“ 

„Er bat mich kaum verlaßen und ſchwerlich weilt er fern; | 
Er bot mir Thüringen, wenn ich verriethe ben Herr. 


„Da ift er ſchon zurücke und mit ihm mander Dann.” 

Die beiben Helden traten gar umverzagt heran. 

Und Yelng fpradh: „Hier ift er, Den ich erfchlagen ſoll. 

Denkſt du dein Wert zu halten umd "wird ber Lohn mir auch voll?. 


„was halbe Thüringen? ſchomgog ich, ſchau, das Schwert.“ 
„Zweifle nicht,” ſprach Dietrih, „bir wirb bein Lohn gewährt." 
„Ihr wollt e8 jo," ſprach Iring: ba ſtieß er gemanbt 

Dem Franken in die Weihen das Echwert bis dicht an die Hand; 


ag es herais und fragte: - „Bert, rächt ihr das an mir, 
Daß ich euch Hab erfchlagen den Lieben Schwager bier? —“ 
„Deswegen haft du Frieden.” ring fuhr fort: | 
„wer ift uns wicht befchieben von jenen Schwarzlöpfen dort: 


„Sie wollen an uns vächen ihres Herren Tod. 

Zieht Ihr nun auch die Klinge heraus, das ift ung Noth. 
Ob fie ben Weg uns fperren, wir öffnen ihn fo weit 

Als käm ein Gott gefahren.” Da fah man herrlichen Streit. 


Die beiden Helden ſchritten durch ihrer Feinde Schar, 
Ihre Schwerter hallten auf Helmen heil und Kar; 
Bu beiden Seiten fanten bie Franken in den Klee: 
Bon diefem Heimgeleite ward guten Weiganden web. 


&o weit war die Gaße zumal, bie Sring bieb, 

Daß er feinen Namen an das Geftimme fchriek. 

Der lichte Pfad am Himmel, als Milchſtraß euch befannt, 

Ward noch nach taufend Iahren Lie Iringsftraße genannt. 
Sim rock, altveutfches Lefebuch. 1 10 
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Das Mitgehn wollten jparen tie Frauken, und mit Feg⸗ 
Eie fanden aufzubahren ber Wunden Schon genug. 
Da giengen ganz alleine vie Reden über Feld; 
Sie kamen zu den Ihren und wurden Etzeln geſellt. 


Thierepps. 


Wie das Götterepos ber beutichen Poeſie eigenthümlich ift, jo gehört ihr auch das 
Thierepos auͤsſchließlich an, jo weit es fich nichk wie bei ben alten Völkern in Fabeln, 
d. 5. lehrhaften Meinen Erzählungen zerbrödelt, ſondern zu einem größern Ganzen 
geſtaltet, deſſen Zweck poetiſche Ergetzung iſt. Alle wahre Thierdichtung entſpringt aus 
ber Freude an ber Thierwelt, zu ber wir in frühern einfachen Zuftänen als Wald⸗ 
bewohner, Jäger und Hirten noch in einem traulichen Verhältniſſe ftanden. Dieſe 
Freube wurzelt in ber Menfchenähnlichkeit der Thiere, bei welchen"wir dieſelben Triebe 
und Neigungen wie bei ben Menichen gewahren, Wenn fte ſchon fo ein Bild menſch⸗ 
licher VBeftrebungen und Leidenſchaften Darbieten, jo geht ber poetiihe Sinn noch einen 
Schritt weiter, indem er bie Menichenähnlichleit ber Thiere ausdehnend ihnen noch 
Gedanken und Sprade leiht, ihrem inftinftmäßigen Thun Bebentung unterlegt, 
die thierifchen Triebe zu menfchlichen Abfichten erhöht. Indem bie thieriihe Natur 
beibehalten und menſchliche Vernunft hinzugethan wird, entipringt jene Verſchmelzung 
des menfchlichen und thieriichen Elements, in welcher ber. Reiz der echten Thierſage 
befteht. Wo dagegen Satyre, Moral ober Klugbeitsregel.der Zwed ber Thierdichtung 
ift, da ſehen wir fie tief von ihrer urſprünglichen Höhe herabgejunfen. Diefe Thier- 
tichtung hat fi nun zu einem größern Ganzen geftaltet, das in der Krankheit bes 
Königs feinen Mittelpunkt findet. Viele andere Heinere Dichtumgen find theils in 
dieſes größere Ganze als Zwiſchenerzählungen Epiſoden) aufgenommen, theils beſtehen 
ſie ſelbſtändig daneben fort. Zu der letztern Art gehört was wir hier zuerſt ausheben, 
während das zweite: Wo blieb das Hirn? noch von ber Krankheit des Könige 
zeugt, denn flatt des Hirns fteht bei Fromund das Herz; das Herzeßen ift aber 
ein altes Heilmittel bei hartnädigen Krankheiten, die fonft nicht weichen wollen, und 
ipielt in ber Sage neben dem Genuß bes Bluts unfchuldiger Kinder eine große ‚Rolle. 
Zugleich ſehen wir bier och das alte Königthum bes Bären gewahrt, ben fpäter unter 
fremden Einfluß der Löwe aus dieſer Würde verbrängte. ö 
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17. Die Efelbeichte. 


(Nach dem Asinarius.) 


Dftern, das heilige Fe, war nah: was Yüße nur hatte 
Machte fih auf, vor dem Heren fromm zu befennen bie Schuld. 

Wolf auch eilten und Buchs birffertig zum Tempel bes Waldes; 
Sarmlos bat fi ben Zwein Balder, ber Eſel, gejellt. 

Breit in ben Beichtſtuhl fett fich der Wolf vor den Mafer des Aſtlochs, 
Sprit voll Salbung: „Erwedt, Brüder, nım Reue und Leid. 

Täglich kommt uns der Fall; auf fiehen wir heut und vertrauen 
Einer dem andern ins Ohr unfere Siinden zerfniricht. 

Laßt ums- die heilige Zeit, bie zur Demuth mahnt, nicht verfäumen: 
Worauf fteifen wir uns? Erde nur find wir und Staub. 

Ich nun befenne zuerft; ſeid Ihr mir Beichtiger beibe.“ 
Drauf zur Erde geſtreckt alfo beginnt er und ſpricht: 


Zitternd gefteh ich die Schuld, gar vielfach Hab ich gefinbigt: 
Diebſtahl üb ich und Raub, ſcheue nicht felber ven Mord. 
Ale Weglagerer lieg ich verftedt, nach Beute zu ſchnappen, 
Die boch felten den Heißhunger des Schlunbes mir ftillt. 
Friſchlinge fchlud ich, die zarten; das Hauptichwein muß an bie Reihe, 
Stehle die Pferde, bie Kuh mord ich und ftürze den Stier. 
Auch unſchuldige Eſel, gefteh ich mit Thränen, verfolg ich; 
ZFeglichen Tag iſt dieß mir bie beliebteſte Koſt. 
Dem dort hab ich die Mutter, bie leibliche, jüngft noch verſchlungen; 
Freitag wars, Samſtags folgte der Vater ihr nad). 
Kamm acht Tage nun finds, fo fam mir der Bruder begegnet 
Waldeinſam: auch ber glitt mir ben Gaumen binab. 
Dieß ſeht gnädig mir nach, ich beſchwör euch, geiftliche Väter; 
Künftig des Langohrs Fleiſch meid ich, wie köſtlich es ſchmect. 
Doch wer wüſſte die Zahl ber verſchlungenen Kälber und Böce, 
Ziegen nun gar; felbft nicht weiß ich der Widder wie viel. 
Komm ich unter die Schafe, fo bleibt lebendig im Stalle 
Nicht ein Lamm; auch bieß muß ich mit Weinen geftehn. 
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Kann ichs ſchlucken, ich fehlud es; die Übrigen fchlepp ich von bannen; 
Blölt noch eins, auch dieß Fehr ich zu holen zurild. 
Alſo wilrg ich fie, Jung und Alt, des Gefchlechtes nicht achtent, 
‚Schone bes trächtigen Schafs nicht, noch des Kalbs bei ber Kuh. 
Feift auf mäftender Trift jüngſt fand ich Die weibenbe Bache, 
Ihr an den Zigen umber biengen ber Friſchlinge zehn: 
Jene zerriß ich und fchlang fie hinab; da begannen bie Kleinen, 
Ad, um die Mutter alsbald Häglichen Trauergefang. 

Langſam hätte vielleicht Sehnſucht fie verzehrt und gemartert, 
Lieber, zu kürzen die Qual, barg ich fie all mir im Wanit. 
Diefes begieng ich, und hab ich ter Sünden noch. andre begangen, 

Legt für diefe und legt Buße für ‚alle mir auf. 
Wahr ifts freilich, mich bat unerträglicher Hunger gefoltert 
Solches zu thun; doch bieß, weiß ich, entſchuldigt mich nicht. 
Stumm erft faßen die beiben, der Fuchs brach. endlich das Schweigen: 
Weine fo fehr nicht, Ohm, wiſche bie Thränen bir ab. 
Reuvoll klagſt du bich an, doch fein Unjchuldiger lebt ja: 
Wer darf rühmen von Uns: tugenblich lebt’ ich und wein? 
Schwach ift unjer Gefchlecht, es erliegt den Berjuchungen, keinen 
Tag nur vermögen wir ganz ledig zu Teben ber. Schuld. 

Geben bie Thaten uns denn fein Recht auf Gottes Erbarmung, 
Hoffen wir dech, er verzeiht miltiglih feinem Geichöpf. 
Raubes bezlichtigft du’ dich und verjchweigft, wie taufend Gefahren 

Oft du beftebft, unb ben Hals wagft um ein kümmerlich Wild. 
Wenn du vielleicht ein Lamm nachſetzenden Hunden davonträgft , 
Daß du den Hunger nur ſiillſt: hieße das billig mir Raub? 
Mangel zerfleiicht dir die Bruſt, bu trittft in den Hof und entführeft 
Etwa ber Ferkel dir eins: hieße Das billig mir Raub? 
Eber zerwühlten die Saat, am Rebſtock zehret der Geißbock: 
Welchen du ihrer ergreifft, hieße Das billig mir Raub ? 
Fünde Doch.Keiner, als nur ein Verblendeter etwa, die Spur hier 
Bon dem Verbrechen des Raubs: Sorge nur ifts um bie Welt. 
Was fein Wächter beſchützt fällt bir als beicheivenes Theil zu, 
Daß kein Hof mit der Hut Felder und Fluren verfäumt. 
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Furcht vor bir thut Noth um ben Frieden ber Welt zu verbürgen: 
Rimm ſie hinweg, fo entbehrt Wonne bes Friedens die Welt. 

See, es habe vor bir Fein Hof fich hinfort zu behüten, 
Ohne Bewachung frei ſchweife das Vieh in ber Flur: 

Eifenbefchlagener Huf und gefpaltener ftampfte die Feldfrucht, 
Menfchen erlegte das Horn, Hunger bezwänge bie Welt. 

Kommft du rubig daher und gedenkſt nicht Schaden zu ftiften, 
Alle beleibigen bich, ſchelten dich Räuber und Dieb, 

Schrein Halloh und laufen herbei mit Flegeln und Spießen, 

- BWlühende Hunde zulegt been fie hinter bir brein. 

Kaum noch entrinnft du beſchämt: ift das ein frieblicher Zuſtand? 
Haft du gegen das Land Pflichten, das fo. dich verfolgt? 

Dennoch klagt ber Gerechte fih an; nach Sitte ber Frommen, 

| Haft du gleich nicht Schuld, Hopfft bu zerknirſcht bir die Bruft. 

Thränen der Einfalt zeugen, bu kennſt nicht Tücke noch Arglift, 
Jede Geberde beweiſt redüches, ſchlichtes Gemith. 

Gleichwohl, daß du vergebens nicht ſeiſt zur Beichte gegangen, 
Lommiſt dur fo nicht hinweg: Bußen erfinn.ich für dich. 


Bor langwieriger Dual hinſiechenden Todes geborgen 
Haſt du nach eignem Bericht einſtens der Friſchlinge zehn. 
Wahrlich, das war ein Werk der Erbarmung! Sterbenden haft du 
Liebes erwieſen; es bebt das bich zum Himmel empor. 
Sanfterer Tob wirb dem, ben die Flut urplötzlich hinabſchlingt 
Us De Arm und Fuß müdend doch enblich verfinkt. 
Schnell haft du fie erlöft aus marternden Todes Umklammrung: 
Das muß jegliche Schuld tigen, wenn eine dich brüd. 
Reinigt dich das nicht ganz, fo wird dich völliglich fAubern 
Dein oft lechzender Gaum, welchem bie Speife gebricht. - 

Ia, zum Märtyrer fchafft, zum Büßer der Wüſte, bie Angft Dich, 
Dein du ſchwebſt, und bie Noth vor der Verfolgenden Wuth, 
Der nichts weiter boch willft als den winimernden Säuglingen bringen 

Was bu ‚erwirbft und bakei ſelbſt dem Berhungern entgehn. 


Gerne, verſetzte der Wolf, empfang ich die Buße. Der Fuchs ſprach: 
Steh dem auf, Ohm. - Auf flebt er, ber anbere niet. 
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Schuldig, beginnt er, beklenn ich mich gern, voll bin ich ber Botheit, 
Ringsum nennt mich das Land einen durchtriebenen Schelm. 
Tüde bewohnt mir das Herz, ſcheinheilige, gleiffenbe Tücke, 
Küftet der Pfeile ber Lift, giftiger, tanfenb mir zu. 
Lügen ba fchmieb ich genug, mein Amboß heißt Die Verſtellung, 
Falſch war alle das Gelb, das ich ba je mir gemlingt. 
Niemand trane den Worten: ich meine nicht leicht was ich fage; 
Wie unfchuldig der Blick birgt Doch die Seele Verrath. 
Steh ich als hätt ich nicht drei zu zählen gelernt, wie ein Narr ba, 
Hilte Dich, argen Betrug finn ich, du wirft es gewahr. 
Boll gern fchlag ich ben Bauch, brei Bären genligte bie Speife, 
Schwermuth drückt mein Herz, wiegt mir ber Magen zu leicht. 
Wenn mich) Mangel befüllt, mich Niemand lädt zur der Mafzeit, 
Trauriger Fall! es gehört traurige Weife dazu. 
Scheintodt lieg ich aledann quer Über der Strafe, bie Glieber 
Stredend, gänzlich wie ein eben gefallenes Aas. 
Krähe fie ſchwingt ih) daher, die geſchwätzige, bläht das Gefleber, 
Hüpft dann näher und pickt mid) mit bem Schnabel ins Bein. 
Jetzo fpringt fie mir gar aufs Fell und flampft mir bie Gurgel, 
Köffiches Frlipftäd wirds, rühmt fie mit heiferm Gefang. 
Brüft noch bie Zunge zuwor, die mir lechzend hüngt vor bem Wunde, 
Hadt, und hadte Das Licht gerne ber Augen mir aus; 
Doch ich erhebe mich, haſche fogleich und verzehre Die Beute. 
Solch einfältiges Thun üb ich das einzige Mal : 
Acht, nein Tag um Tag, durch Felder und Hiltungen häufig 
Laß ich zu täufchender Liſt traben ben burtigen Fuß. 
Küchlein fang ih, erwürge das Huhn und erbroßle die Hahnen, 
Entlein ſchwimmend im Teich fühlen Die fpikigen Klaun. 
Fünfzehn folgten der Glucke vom Ei noch triefende Küchlein: 
Jetzo höre die That und ben erbachten Beichluf. 
Eilends haſch ich bie Mutter und ſchlinge fie. Kläglichen Jammer 
Hebet bie Brut, ihr dräut Kälte nun, Hunger und Moth. 
Hoch ſchon Freifte der Weib in der Luft umd reckte bie Kralle, 
Die fie zu tragen begehrt ſchmachtenden Kleinen ins Neft. 
Mitleid fühl ich, da weit Die bewegliche Klage die Luft füllt, 
Sinne, wie mag ich fie wohl retten vor ſolcher Gefahr? 
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Glücklicher Fund! ich laße, bamit fie nicht Tanger fich quälen, 
Eins ums andre hinab mir in den bergenben Schlund. 

Aber ih eile zum Schluß: wo feinerlei Lift mir gelänge, 
Keinerlei Trug, ben Tag rechn ich verlorenen zu. 

Dieß und Anbreg, begieng ich; wie wilſt ich Alles zu fagen, 
Was ih Sünder verbrach? aber erbarme dich mein. 

- Ob es mid rent? o gewiſs, wenn je wer Sünden bereute, 
Reuen mic meine, mich felbft martert im Stillen bie That. 

Längft auch hätt ih fürwahr, werm ben Geift nicht Dunkel befienge, 
Aſche geftreut aufs Haupt, ſolche Vergehn zu bereun. 

All dieß Leben, es iſt ein Traum; den verrauſchenden Stunden 
Folgt die eine gewiſs, welcher noch Keiner entgieng. 

Gerne ber Ruthe darum herhalt ich, wenn bu mich züchtigſt: 
Leichterin Schlag bin ich hold, der mir ben ſchweren erſpart. 


Lang ift bie Rechmung, feufzte der Wolf, und foll ich es Alles 
Prüfend beiprechen, fo laͤßt heute die Weile.nicht Raum. 
Taufendgeſtaltigen Trug haarklein zu erzählen, mie mochteſt 
Du mit Iangem Gefpräch, Neffe, vergeuden ben Tag. 
VBeßeres fchaffen wir leicht, ba bie günftige Stumbe ſich barbeut; 
Mangelt bem Eſel doch auch hier, fich zu laden, das Kraut. 
Alles enthilllet ber Tag; was auf Grundmauern ber Wahrheit 
Ruht, bem nükt nicht viel Ziinche noch glatter Bewurf. 
Der Allein ift gerecht, ber gerabaus faget die Wahrheit, 
Sonderlih ba, wo es gilt ſühnende Buße zu thun. 
Allzugerecht wirft bu, den Natur zum Heucheln beftimmte, 
Heuchelſt bu darum nur, Daß bu als Simber erfcheinit. 
‚ Unrecht dünkt es mich auch, fich ſchuldlos ſchuldig bekennen, 
Bloß im Scheine beruhn echte Vergehungen mie. 
Ringsum weiß es das Land, fo fagteft du, daß ich verſchmitzt bin: 
Billig errötheteft du fo unbeſonnenem Wort. 
Jeglicher Schande beläbft bus dich ſelbſt, das Schlimmfte zum Schlimmen 
- Häufend, und fchwärzeft Dich am, weiß ich boch ſelbſt nicht wie ſchwarz. 
Küchlein Haft du gemauſt, auch Hühner und Hahnen umb Enten, 
Macht groß Weſen darans: dieſes verbent ich allein. 
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Freilich, ich geb es Dir zu, wer rein lebt jeglichen Frevels, 
Aug der Gerechtefte ſelbſt fürchtet doch, ſchuldig zu fein. 
Dein Fall fcheinet mir dieß, und ich acht es: es kommt bir zu Statten, 
Daß bu zu löblichem Zweck alſo dich fälichlich verklagſt. 
Gut und fromm wie bu biſt ſpülſt du durch lautere Beichte 
Gerne das Letzte hinweg, das dir die Seele noch trübt. 
Tadeln will ich es nicht, noch heiß ich es gut. Ich erkenne 
Wohl, beim thörichten Bolt haft bu ber Feinde genug. 
Harmlos liegſt bu im Hohl, denkſt keinem Geſchöpfe zu ſchaden, 
Oper ſpazierſt, nur bich veblich zu nähren bedacht: 
Eiche, zu Fuß und zu Roſs nachftellen fie; Hörner erfchallen, 
Eifenbefchlagener Huf trifft ven erbebenden Grund. 
Hundegebell und Jägerhalloh und der Roſſe Gewieher 
Schüttert bie Luft, das Gebirg hallt von bem bölfifchen Lärm. 
Dir nachſpürt man die Spur, die verwebelte, denkt nicht zu weichen, 
Bis man bas fchlaue Verſteck, wo bu dich bargeſt, erſpäht. 
Bas nun thun? Du laufcheft und finnft, wie mag ich entrinnen? 
Löwen in folder Gefahr zagte das muthige Herz. 
Wenn fie dich endlich erichaun, gleich krönen fie rings das @efilde 
Mit dem gemietheten Schwarm, fprengen dahin und baker. 
Jetzo zeigen fie dich frohlockend ben wilthigen HOunden: 
_ " Schaut dich die Meute, fie ftliemt hinter bir brein mit Gebell. 
"Doch dir hat an bie Kühe bie Angft nun Flügel gebunden, 
Ob dem gefchtworenen Tod fo bu noch mögeft entgehn. 
Hafen fie dich, du entſchlüpfſt noch vielleicht; was aber du ausftehft 
Schaudr ich zu jagen, es ift ſchon dem Gedanken ein Graue. 
Wer zu wißen begehrt wie fehredliches Looß dich betreffe, 
Einmal mr — er arfährts — tbeil’ er mit dir bie Gefahr. 
Wär es, daß Gott in der Roth div Beiſtand weigerte, ftcher 
Zögen den Rod fie bir aus; Schlimmeres weiß ich mir. nidft. 
Brauchts vielleicht noch Beweis? Wir fehen, bes vöthlichen Pelzes, 
Welchen du trägft, urit Begier täglich bebient fich der Menſch. 
Deffen entgilt dein Boll unzähligen Todes, und heute s 
Weiſt du felber noch nicht, wo ‚man des Fells dich entbläßt. . 
Alfo tragen bie Böfen nicht Scheu, das Verderben der Frommen 
. Offen zu wirken, und einft ſchwemmt fig die Welle hinweg. 
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Wenn bu morgen vielleicht ungeſaͤttigt kommſt in ben Pachthof 
Und ein Kühlen nimmft aus bem gefegneten Stall, 

Sollten fie nicht dich gleich als Räuber und Mörber verfchreien, 
Noch den Tod dir anthun, ber am bitterften dünkt, 

Weber des Rockes Berluft, noch ben Strick um ben Hals bir erfennen: 

. Flittern und pflegen vielmehr milbiglich follten fie Dich. 

Doch fo muſt bu allein micht dulden bie Pfeile der Mifsgunft, 
Denn mit gleichen Gefchoß zielen fie täglich nach mir. 

Eben wir beide, ſobald wir Flur und Gefilde betreten, 
Gleich in Verdacht zieht man jeglichen Schritt, dem wir thun. 

D wie fo ſchwer Blindheit doch menſchliche Augen umnachtet! 
Gutes verſchrein fie als bos, achten das Böſe für gut. 

Neidiſch finnt uns das Glück den gebührenden Preis zu beſchneiden, 
Unferm fchönften Berbienft zuckt man bie Achfeln vielleicht. 

Dem Unmlirbigen jchallt die Poſaune des feiernden Lobfpruche ; 
Würdigen wird mir unwürdiger Tadel gezollt. 
Meidet der Trefflichfte ſelbſt hen vergifteten Pfeil der Verläumdung? 

Mochte die Wohlthat je böſen Gerlichten entgehn ? 
Büfte die Menfchheit nur, wie gut wir beiben es meinen, 
Schickte fie nicht uns nach Flüche fo viel unb fo ſchwer. 
Doch eh miede die Taube ben Thurm undb.ragenben Giebel, 
-Höhlen der Bär und das Rind Triften, der Taucher bie Flut, 
Ehe ber. Pobel erkennt, gus lauterer Duelle geflogen 
‚Sei was ums zu begehn zwinget bas ſchlichte Gemilth. 


" Eher mit menschlicher Stimme beginnt zu fingen ber Uhu, 


- 


Ch des Berkogerien Munb uns zu verläftern verlernt. 

Aber ich wende mich zu den Vergehungen, bie du dir vorwirfſt, 
Wenige Worte, vielleicht können fie Doch dich erbaun. 

Hühnern und Enten bin Ich kein allgneifriger Richter, 
Unferer Bruft liegt ſchon ferner die Sorge darum. 

Schwein, Bock, Widder und Pferd und der kauenden Rinder Gefchlechter, 
Deiner Gefippten "und dein achten fie eben nicht groß; 

Mid nur ſcheun fie, denn Macht, unbebngtefte, warb mir verliehen 
Ueber fie alle; darınm haft mich der ſäumige Wirth. 

Aber an Kiichlein, kannſt du ihm wohl fo verbkerblichen Nachtheil 
Fügen an ihnen, bie Haut gar zu verwirken baut? 
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Keinen verwundere, drum, wenn unaufhörlichen Schaden 
Unaufhörlich du rächſt, Feinden ber eifrigſte Feind. 
Ungleich dimkt mich jedoch des erbitterten Kampfes Entſcheidung: 
Ein viel ſchlimmeres Looß trägft du am Ende davon. 
Nimmſt du dem Banern das Huhn, fo nimmt bir der Bauer ben Pelzrock: 
Alles verlierfi du jo; aber wie Weriges Er! 
Braucht es der Worte noch viel? gut Prebigen ift ben Verflänbgen ;- 
Alzufanges Wefpräch fchfieß ih mit Kerzen Veſqhluß 
Küchlein dreimal fünf, unbezweifelter Beute bes Geier, 
Hat dein weiches Gemilth Hägliches Ende gewandt. 
Glücklich, daß in der Welt noch jo edles Erbarmen zu Haus ift! 
Doc dem mangelt der Sinn, der umempfinblich bich fehilt. 
Wars nicht rührend und ſchön, wie du ber vermwaifeten Kindheit 
Vormund wurdeſt, allein folgend dem Drang des Geflihle ? 
Kam den verlaßenen nicht bein Mitleid plöglich zu Hülfe, 
Wäre der Tob langſam peinigend ihnen genaht. 
Diefes Erbarmen, das bu den erbärmlichen Hinkelchen fchenkteft, 
Waifen zumal, das tilgt Alles, was je du verfahft. 
Aber damit du nicht fern werkheiligen Handlungen bleibe,  - 
Und fein niebrer Berbacht dürfe bie Stirn dir entweihn, 
Soft du zumeilen das Buch mir halten beim Morgengebete; 
Mehr frommt Andacht ftäts, wird im Verein fie geübt. 
Beiden gereicht es zum Heil, wenn ich bie erhabenen Worte 
Leſend flehe zum Herrn, währen das Buch bu mir hältſt. 
Bleibe dem Vorſatz treu, mifsachte bie Pfeile des Neides, 
Treibs fort, wie dus bisher triebeft, und blafe was örauf. 
Lebe den Kindern zugleich ein Vorbilb heiligen Wandels, 
Daß fte dereinſt in die Spur treten bes würdigen Manns. — 
Hebe dich, daß fich im Bund auch laße vernehmen ber Dritte, 
. Und wegfpredge, was ihm etwa ben Buſen bebrängt. 
Uns gleicht diefer als Städter nicht wiel, Landleute nur find wir; 
Wie durchforfchen den Wald lieber, er lieber den Hof. 
Ihm reicht Speife der Herr, wir aber erwerben fie mühvoll. 
Reich, Fehr vornehm Boll zog mit den Kindern ihn auf 
Unter ben Büchern, ımd bat er mit ihnen bie Alten gelefen, 
Kann er unmöglich roh fein, wie wir Söhne ber Flur. 
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Bruder, befenne denn, Balberchen, kurz, was du Uebles getan haft, 
Daß ein Jeder alsdann fehaffe, was Jedem geliebt. 


Jetzo erhebt fih der Fuchs; ihm fteht die erheuchelte Einfalt 
Gar nicht fehlecht zu Geficht: feht, wie ein Mäbdhen verſchämt 
Sit er, die Stirne gefenkt; anbächtiglich fchlägt er die Augen 
Nieder, und Über der Bruſt kreuzt er die Arme fo fromm. , 


Häuptlings ſturzt in den Staub lang hin fich der Ejel, ber Eſel! 
Was ihm irgend das Herz drüde, zu künden bereit; 

Denkt, im Stillen erfreut: Hier giebt man veichlichen Ablaß, 
Großen Gewinn! mir wird gänzlich vergeben die Schuld. 

Welch ein gänftig Geſchick Tieß folche Gefährten mich finden, 
Deren Ermahnen mich rechtfertigen wird und erneun! 

Frevel hegeht, wer Dieſe nicht ehrt; wer immer bie Zähne 
Hündiſch wider fie bledt, ift ein verworfener Wicht! — 

„Alfo befenn ich die Sünden: vernimm mich, beiliger Bater !" 
Weinend, im Staube geftredt, ſpricht er mit Röcheln wie folgt: 


Langſam bin ich und faul; gern fchlig ih den Sad an ben Dornen, 
Daß in die Pfütze, den Koth ftilrze das blendende Mehl. 

Wieſen, bie mein nichefind, abweib ich, ſtampfe die Gräfer; 
Unter die Augen, als Kind, hab ich dem Water gemacht. 

Sol ich ſchleppen, ermild ich mit Fliehn den verbroßenen Treiber, 
Dft mein Siegel am Huf drückt' ich ihm gar in bie Stirn. 

Sattel und Zaun, von hinten und vorn ausichlagend, entſchlittl' ich: 
Niemals bring ich das Korn willig dem Müller und fromm. 

Eines vergaß ich beinah was zu vergeßen zu haben mich reute: 
Züngft aus Mangel bes Heus quälte der Hunger mid) ehr. 

Aber zur Mühle doch foll ih, man bat mich mit Süden’ beiaben, 
Trifft mir mit Knütteln ben Steiß, wundet mit Steinen den Fuß. 

Siehe, da naht ein Pilger zum Grab bes Erlöſers zu wallen, 
Und denſelbigen Weg fuͤhrt ihn bie Strafe wie mich. 

Ihm ſaß Stroh ftatt Baftes am Fuß, Halbftiefel zu ſchniren; 
Doch Ein Ende des Halms hieng ihm herab im ben Koth. 
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Diefes entzieh ich dem Bilger, damit das Gelüfte zu ftillen: 
Um ein Weniges fo fchabet ich etwa dem Mann. 


Mehr noch fpräch er vielleicht: ba geſchweigt ihn ber Wolf: „O du Frevler“, 
Auft er, „am Heiligthum: Schauet, ber glaubt nicht an Gott! 

Diefer beweidet das Kraut, er verheert und verwüſtet die Selber, 
Schädiget Heden und Zaun, Bringt une zu großem Berluft. 

Wenn er bie Triften bejeicht, ausbörrt fein Harnen bie Wiefen, 
Daß nicht milchen die- Küh,. Wolle den Schafen nicht wächft. 

Bosheit treibt ihn, Ben Sad an dornigen Heden zu ritzen, 
Daß er bas köſtliche Korn tret in ben Koth mit dem Fuß. 

So auch wirft er das Mehl in bie Pfütze, ber Uebelgeſinnte, 
Und kein Wunder iſt wohl, wenn es verhungert, das Bolf. 

° Bruder vernimm , denn ich Tiebe bich fehr, das weift bu won Alters ; 
Weiſt auch wohl wie ber Fuchs glühet in Liebe zu bir. 

Nicht Hoch ſchlag ich es.an, daß bu Gräfer beweideſt des Nachbarn, 
Weiden befubelit, das Kraut ftiehlft und bie Echafe verberbft; 

Doch ungebührlich groß ift das Unrecht, das bu bem Pilger 
Thateft, dem du das Stroh haft von dem Stiefel geraubt. 

Dir fam nicht in ben Sinn, daß er große Gefahren beftand fchon, 
Größere hat zu beftehn pilgernb am Stabe, zu Fuß; 

Dir kam nicht in den Sinn, daß er unabſehliche Streden 
Erft zu Land durchmißt, bamm auf der wogenden See; 

Dir, o, bie Heiligen nicht und ber Heiligen heilige Schwellen - 
Und dieß Heiligen felbft heilige Jeruſalem. i 

Eben nun fchidt er ſich an, fo erhabenen Stätten zu.uahen, 
Plotzlich berührt ihn gewaltthätige räubriſche Sand! 

Kaum nur gebenk ich bes Pabftes, in beffen Geleit doch ein Solcher 
Fährt; du achteteft Des nicht, daß er Schub ihm verhieß. 

Der als Bote der Kirche doch reift, ber geſammten, ber Pilger, 
Diefen gefährdet ber Weg durch Das entzogene Stroh! 

Diebftahl haft du verübt an dem landunkundigen Fremdling: 
Kernft du doch Ehren und Zier zappelnden Dieben gegönnt! 

Ehre nicht iſts, Unehre; zur Zierbe nicht ziert ihn der Hanfftrid, 
Rem, zur Schande, zur Schmach: ſolchen verbienteft du bir. 
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Doch dein ſchonen wir gern, Herzbruder, wir lieben dich zärtlich, 
Wollen dir nicht um den Hals winden bie hänfene Zier. 
Nein, wir laßen vielmehr dich ehrlichen Todes verſcheiden, 
Daß nicht auch dein Haus ſchände die ſchändliche That. 
Aber geſtehſt du frei, du habeſt das Ende verſchuldet, 
Legen aus Gnade wir noch gnädige Strafe dir auf“. 


Als es der Eſel vernimmt, das Verbrechen zu läugnen das Haupt hoch 
Hebt er, und ſchickt voll Sinn Worte zu finden ſich an 
Wundernd, wie ſchnell ſich der Wolf, der noch eben ſo geiſtlich geſprochen, 
Weit vom himmliſchen Pfad geiſtlicher Tugend verirrt. 
Denn nicht ahndet' er noch, gar ſehr zum eigenen Schaden, 
Daß yon Glauben und Treu wölfiſche Zunge nicht weiß. 
Ein Einfältiger pflegt ſich Seglichen ähnlich zu wähnen, 
Lüßt fich betrügen vieleicht, felber betrülgt er nicht gern. 
Lächerlich wird ber Betrogne, der Trüger begeht ein Verbrechen! 
Unthat meidet man leicht, ſchwerer der Lacher Gejpätt. 
Wer unträglich ſich wähnt, ber betrügt ſich felber und frevelt, 
Denn untrüglich, das weiß Jeder, ift Gott nur allein. 
Nur ein Thor glaubt dem, der gewohnt ift Trug zu verüben, 
Denn zur Schande gereichts Jedem, der Solchem vertraut. 
Der ſchon Eſel fo viel und fo viel bat Schafe zeriveibet, 
Dem nad) Eſelsgebrauch glaubt noch der Ejel und traut. 


Auf horcht jeo der Wuchs, fpitt fchlau die verfchlagenen Ohren, 
Merkt, nun nahe ſich Bald Balder das ſchwarze Geſchick. 

Höher erhebt er das Haupt, das fo lang jungfräulich geſenkt war, 
Daß er den Wunfch nicht verfäumt, wüthet herbei ihn der Wolf. 


Aber die Kniee gebeugt fpricht Balder noch: Höre mich, Bater, 
Alles entfalt ich getreu was mir der Buſen verbirgt. 

Eicher dem Guten nur dentft bu das Haupt zu krönen mit Lorbern, 
Willſt dent Verbrecher allein geißeln ben fchulbigen Leib. 

Thöricht bin ich und bumm, doch nicht fo dumm und fo thöricht, 
Daß ich nicht wüſte, den Tod bab ich mit Nichten verdient. 
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Schaden erlitt mein Pilger fo gut als keinen; ich habe 
Auch mit dem Hälmlein Stop nicht mir hen Hunger geſtillt. 
Wie denn verdient’ ich den Tod? 


Doch gleih mit gewaltiger Stimme 
Schamlos ihm ins Geſicht: „Schweige iur“, kreiſchte ber Wolf. 
„Als ein erwiefener Dieb umb geftänbiger hoffit du bes Richters 
.Spotten zu bürfen, bem echt wächſerne Nafen zu brehn ? 
Widerruf frommt fchwerlich, der Fuchs würd Alles bezeugen; 
Selber, bu börteft es wohl, weiß er fich ledig von Schuld. 
Nimm in Geduld drum hin die geziemende Strafe ber Unthat: 
Bift du gebulbig, dir wird mehr als dem Märtyrer Preis. - 
Mas bir um biefes Vergehn, Herzbruber, zu leiden beftummt*ift, 
Dich zu befern allein, glaube mir, Bruder, gefchiehte. 
Auch uns Beide bewegt aufrichtige Liebe nur einzig, 
Nicht ein Fünkchen von Haß nähren wir, glaube nur feft. 
Schwer liegt Schuld auf dir, wir können es nicht bir verheblen: 
Legt’ ein gütiger Gott Rewe bir doch in bie Bruſt! 
Vielfach fehlen wir AU: uns kann nichts Anderes frommen 
Als bei Tag und Nacht denken tes höhern Verufs. 
Selig wer willig und gern der ermahnenben Stimme gehorſamt! 
Einſt am Tag bes Gerichts zittert er nicht wor dem Ser.“ 


Sprach es und fchwieg noch kaum, an den Hals ſchon ſpringt er ben Eiel, 
Während der Huſfte ber Bachs grimmige Punden verſetzt. 

Gierig zerreißen, verſchlingen fe ihn: fo warb es erwieſen, 
Wie aufrichtig gemeint waren bie Worte des Geil. 

Wölfiſche Güte vereint mit Reinelens fromment Betruge 
Zilgte des Schulpigen Schuld durch des Gerechten Gericht. 

Ah was giebt es noch Wölfe, bie laut uns Gutes verheißen! 
Kommt bie gelegene Zeit üben fie offnen Verrath. 

Ah was giebt es noch Füchſe mit honigtriefendem Munde! 
Aber die Galle verbirgt weife das tüdiiche Herz. 

Ah, was giebt es ber Eſel noch viel, die, gleiffenben Worten 
Glaͤubig zu trauen geneigt, ficherm Berberben ſich weihn! 
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18. Wo blich das Hirn? 


Habt ihr wohl fagen hören das Märlein bei ver Birſch, 
Wie von bem Fuchs betrogen ber Bär warb und ber Hirſch? 
Es geſchah in deutfchen Wäldern, fo warb es mir erzählt, 
Daß Bögeln und Thieren einſt ein König warb erwählt. 


Da toren fie ven Bären und fetten ihm aufs Haupt 

Der Goldkrone Ehimmer mit grünem Reis umlaubt. 

Es eilten ihm zu huldigen ber Thiere viel herbei; 

Zuletzt fam vor dem Male der Hirfch mit goldnem Geweih. 


Wie der Das Knie gebogen ihm vor bie Füße fiel 

- Sein Fleisch erfhien dem Gaumen ein wünſchenswerthes Ziel. 
Als nach dem Braten Lüftern bie Tate hob der Bär, 

Zu ſpät Verrath beforgend emtrang ber Hirſch fi ibm ſchwer. 


Dem Bären in ven Branten Tieß er der Kopfzier Wucht, 
Ws er im Waldes Dimtel fi barg in ſchneller Flucht. 
Der König that mit Brillen des Herzens Unmuth kund, 
Er fand ſich ſchwer beleidigt, daß ihm der Bißen entſtund. 


Da klagt' er vor den Großen ihn an um Hochverrath: 
Das Urtheil ward geſprochen, da Niemand ihn vertrat. 
Doch war es gu vollſtrecken am Echulbgen- minder leicht. 
Ihn trugen ſchnelle Läufe dahin: wer hätt' ihn erreicht? 


Nun war am Königshofe der Fuchs ein ſchlaues Thier: 

Den ſandt er nach dem Flüchtling hinaus ins Waldrevier. 

Da traf er bei der Quelle den Hirſchen an und frug: 

„Wo blieb dein fchmud Gehörne? wars noch nicht ftattfich- genug? 


„Haft du es abgemorfen, daß es ſich mehr verzweigt? 

Es hat doch fechzehn Enden und drüber jchon gezeigt.“ 

Da ſprach ber Hirfh: Co weift du nicht was am Hof geichah ? 
Die mich der Bär gefährdete? die Zierde ließ ich ihm ba. 
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Der Schlaue ſprach: „Sch hörte "davon, es fällt mir ein. 
Du warft zu fchlau, zu blöde; bes fpotten Manche bein. 
Dur bift des Königs Liebling, bift feiner Augen Luft: 
Er wollte dich nur küffen, brüden mur an feine Bruft. 


„Da fprangft du auf ımb rißeft dich wilb aus feinem Arm; 
Darüber ift ber König betrübt unb voller Harm. 

Du Tiegft im ftäts ihm Einne; er füh dich wieber gem; 

Ihm ſchmeckt nicht Trank noch Speiſe, ba bu Xheurer weileft fern. 


„Run laß dich befehren und kehr ihm bald zurüd: 

Dein harren große Ehren, bir blüht das fchönfte Std. 
Du follft im Reich ihm folgen, denn er bleibt kinderlos. 
Für das Gehörn die Krone! beneiden muß ich bein Loof- 


„Doch bift dus werth: wer hätte fo Läniglichen Wuchs?“ 
Da gieng der Bethörte zu Hofe mit dem Fuchs. 

Kaum neigt’ er fih dem König, fo griff der grimmig zu: 
Zerſtückt ward, zerrißen ber arme Guünſtling im Nu. 


Da mar ber Fuchs nicht müßig: verftohlen aus ber Stirn, 
Die das Geweih getragen, ſog er das ledre Hirn. 

Als das ber König miffte, da' brüllt' er Taut vor Grimm. 

Der Fuchs war im Verdachte und fchier ergieng es ihm fehlimm. 


Man hatt e8 wohl gefehen, das Läugnen half ihm nicht. 
„O weh mir," hebt er enblih gefoltert an und ſpricht: 
„Wie mocht ich Doch entwenben was nie ber Hirfch gehabt! 
Mit feinem Birne hatte ben feine Matter begabt. 


„Er ließ zum Erftenmale bier fein Geweih im Stich 

Und ward boch berberevet zum andernmal durch mich. 

Hätt er Gehirn befeßen, fo Bfieb er heute fort: 

Der bat kein Hirn, ber Todtſchlag nicht weiß zu meiben und Mord.“ 
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19. Ber falfche Prophet. 


(Sateinijdhe Hofbichtung.) 


Heriger, Biſchof der Mainzer Kirche, 
Hört?’ einen falichen Propheten pralen, 
Er habe Himmel und Hölle durchwandert. 


Und von der Hölle zuvörderſt macht' er 
Diefe Beſchreibung: Sie liege nach allen 
Seiten von dichten Wäldern umgürtet. 


Heriger lachend gab ihm zur Antwort: 
„Rad diefen Wäldern foll mir der Sauhirt 
Die magern Ferkel zum Maftung treiben”. 


Noch fprach der Lügner: „Erhoben ward ich 
Zum Himmelstempel: da fah ich Chriſtus 
Bei Tafel figen und fröhlich ſchmauſen. 


Mundſchenke war ihm Johann ber Täufer; ' 
Köftlichen Weines Becher kredenzt' er 
Allen berufnen Heilgen des Himmels. 


„Aber für Speife forgte St. Peter, 
Und in der Küche herſcht' er gewaltig 
Ueber die Töpfe, Keßel und Pfannen.“ 


Heriger fagte: „Klüglich zum Schenten 
Hat den Johannes Chriftus georbnet, - 
Da biefer Heilige gar feinen Wein trinkt. 


‘ „Aber das Tügft du, wenn bu St. Betern 


Meldeft zum Haupt der Küche georbnet, 
Denn Pförtner'ift er des hoben Himmels. 


Simrod, altveutiches Leſebuch. L 
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„Doch fage, mit welden Ehren empfleng Dich 
Der Gott des Himmels? Sprich, wo du faßeft ? 
Und laß uns wißen was bu bort aßeſt ? 


Sprach der Betrüger: „In einem Wintel 
Nahm ich ven Köchen ein Stüdchen Lunge: 
Das aß ich heimlich und fchlich von bannen.“ 


Heriger Tieß ihn greifen und binden 
Und gleich am Schandpfahl öffentlich ſtänpen, 
Ihn aljo ſcheltend mit harten Worten: 


„Wenn dich an feinem Tiſche der Heiland 
Bil tränken und fpeifen, Schändlicher, kannſt du 
Nicht bei dir halten die langen Finger?“ 


n . 
Chriſtliche Dichtung 


der mittelhochdeutſchen Zeit. 


Einleitung. 


Die Periode beginnt uni die Zeit bes erften Kreuzzugs mit dem Berfall bes 
epifchen Bollsgefangs, der gu Hof und an ber Strafe vor ber blühenden geiftlichen 
Dichtung verftummt. Sobald dieſe aber nach der verbotenen Frucht der franzöfifchen 
Epopoie greift, bringen die melichen Mären nah und die Dichtung kommt an ben 
Kitterftand und entfaltet unter dem Namen der höfiſchen Dichtung eine kurze aber 
glänzente Blüthe ſowohl in der Lyrik als in der vom Igrifchen Geift durchwehten Epopoie, 
in beren Geftalt jett auch ber alte Volksepos im bie Xiterätur eintritt. Als fie im 
vierzehuten Jahrhundert ſich überlebt hat, gelangt bie Poeſie allmählich an bie untern 
Stände und die Periode fchließt mit der Blüthe der Bolksliteratur und ber fich 
auch auf diefem Gebiete vorbereitenben Reformation. 

Richt alle Erfcheinungen und Richtungen dieſer Periode können wir verfolgen; wir 
find an das Befte gewiefen und fo haften wir uns vorzliglich an die höfiſche Kunft und 
die ihr zuletzt auch angeeignete deutſche Epopoie, ſchicken aber einige einleitende Be⸗ 
merkungen voraus, welche den Webergang aus ber frlhern Periode in biefe von einem 
neuen Geiſt ergriffene Zeit vermitteln follen. 


Gottesminne. 


Was wir von der Dichtung der althochdeutſchen "Zeit aushoben, konnte nur in 
dem befchränkteften Sinne chriftlich heißen: e8 waren Iateinifche Gedichte, von Mönchen 
verfaßt, aber dem Stoffe nad; Fiebern bes beutichen, vom Chriftentfum noch kaum 
angewehten Volks entnommen, und hatte man ihnen auch beim Umguß in lateiniſche 
Form und Sprache das ſchroffſte Heidenthum abgeftreift, fo konnten fie doch vom Geifte 
chriſtlicher Poeſie fein Zeugnifs ablegen. 

Erſt gegen den Schluß der falifchen Zeit, mitten in ben Kämpfen zwifchen Pabſt 
umd Kaiſerthum, welche die Nation im Tiefften aufgeregt haben müßen, begegnen und 


wieber Gebichte in dentſcher Sprache zwar in äußerlich ſehr vernachläßigter Form, unb 
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barım für die Mitteilung wenig geeignet, aber flir bie Geſchichte bes chriftfichen Be⸗ 
wuftfeins deſto bebeutender, benn bier Mingt uns zuerft jene Slaubensinnigleit 
entgegen, aus ber bald tie Gottesminne hervorblüßte, in bexen Gluten bie Kreuz⸗ 
züge die ganze alte Welt in eine neue Form gießen jollten. Die frühere geiſtliche Dich- 
tung war im Ganzen noch fühl und ließ kalt: Otfried, ber mit feinem Evangelien. 
buch bie heibnifche Dichtung verbrängen wollte, mühte fich vergebens ab, religiöfe Stim⸗ 
mung in fich und Andern zu eriweden; zur Wärme, bie ſich mittheilt, brachte er es 
etwa nur, wenn er bas Gefühl der Heimatsliebe ausfprach, die fo tief in dem heid⸗ 
niſchen Germanen wurzelte. Jetzt aber zeigen fi bie Gemüther plöglih von ber 
Sehnſucht nach der himmliſchen Heimat ergriffen, für die man in dem gelobten Lande 
eine irbifche Befriebigung zu finden glaubte, und dafür das Opfer des Lebens nicht fcheute, 
geſchweige das ber wirklichen Heimat. Die Gedichte, in welchen fich diefe Opferwilligkeit 
zuerft fund giebt, weifen auf ben Südoſten als dem Heerb biejer neuen Flamme bin, 
und das ältefte berfelben war das Lieb Ezzos, das 1065 bei ber Pilgerfahrt Biſchofs 
Gunther von Bamberg entftand. Wie diefe Pilgerfahrten, vie jetzt fchon viele Taufende 
übers Meer zogen, ein Vorſpiel ber Kreuzzüge waren, fo kündigt ſich in dieſen erſten 
wirklich vom chriſtlichen Geiſt erfüllten Dichtungen, bie noch in tie althochdeutſche 
Zeit fallen, ſchon ber Geift der mittelhochbeutichen Poefie an. Die Aufgabe der alt- 
bochdeutfchen Literatur, bie Aneignung des Chrijtentbums, mufte vollbracht fein, als 
bie Gemüther in diefer götilichen Minne entbrannten. i 

Wenn diefe Lieber im Südoſten entftanden waren, fo tritt mit den Kreuzzügen 
jelbft der Nordpmeften in ben Vordergrund. Sie giengen von Flandern und Nort- 
franfreih aus und das zunächſt anftoßenbe nieberrheinifche und mieberbeutfche Land, Das 
juerjt von ber Bewegung ergriffen ward, ſah ſich eben dadurch für eine Zeitlang an 
die Spitge der deutſchen Entwidelung geftelt. Erſt unter Heinrih VI. und Philipp, 
bem dritten und vierten Staufifchen Herrfcher, deren Heimat Schwaben war, entjcheibet 
fi der Sieg flir die reine hochbeutihe Mundart und die höchſte Blüthe der Kunſt, 
welche die Staufifche Zeit nicht überdauert, trifft damit zufammten. 


‘ 


Stauenminne. 


- Mit den Kreuzzügen, die ıms von Weften kamen, brang auch viel franzöftiche 
Sitte, 3. B. Das Turnierwefen, zu uns herüber. Die Verfeinerung bes äußern Febens 
mochte hierdurch befchleunigt werben, zu einer böhern innern Durdbildung führte es 
nicht. Im ben Ideen, welche bie gefammte Zeit bewegten, in ben Pflichten, melde 
fie auferlegten, in ber Hingabe an Gott und die rauen, lag fo viel Sittigenbes und 
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Bildendes, daß es dieſer äußern Mittheilung nicht beburft hätte. Durch fie aber warb 
ber Kern bes Berberbens frühzeitig in bie Minne gelegt, in die Frauenminne, 
die bald nach ber Gottesminne bervortrat, im beutfchen Gemlithe aber viel ältere Grunb- 
lagen hatte. | 

Belannt ift bie faft göttliche Verehrung, welche jchon vie alten Germanen ben 
Frauen zollten. Ob biefe ihre hohe Wilrbigung im Heldenalter der Völlerwanderung 
wieder zurüdtrat, ober ob fie in ber Heldenbichtung nie Dazu gefllhrt hatte, das natlir- 
liche Berhältnifs der Gefchlechter zu verkehren, gewifs ıft, baß im Waltharius, im Rud⸗ 
lieb, ja ſelbſt im dem ſoviel jpäter auftretenden „König Rother” (20) noch nichts von dem 
Uebermaß zärtliher Empfindung, zu fpüren tft, bie das ganze Gemüth bes Mannes 
einninunt, und einen Friedrich von Hufen, einen Reinmar u. A. fogar auf dem Kreuz- 
zug, im gelobten Lande, an nichts anderes denken läßt als an bie daheim gebliebene 
Geliebte. 

Schon Andere haben aber ſchon hervorgehoben, daß die Minne an ſich etwas ganz 
deutſches iſt, wie das Wort ſelbſt in keiner andem Sprache auch nur wiedergegeben 
werden kann. Sein Sinn iſt das ſüße Denken der Geliebten, das ſtille ſehnende Ge- 
benten, das Doch nichts erſehnt als ihre Nähe, ein Geſühl, wie es ſich bei den älteſten 
und beften Minnedichtern fo innig zart umb tief ausipricht, von fo uneigenmüßiger, 
ja biöber und ſcheuer Natur, daß es ganz bas beutiche Jünglingsgemüth austrüdt, 
mie es Schiller mit den Worten fchilbert: „Und ift von ihrem Gruß beglidt.“ 

In biefer ihrer erften Unfchuld ift ıms bie Minne ſchwerlich aus Frankreich her⸗ 
über gelommen: eine folche Frauenverehrung kennen bie füdlichen Völker nicht, und 
namentlich trägt ‚Die provenzafifche Lyrik einen Teidenfchaftlichen, genußſüchtigen Character. 
Wenn fie aber gleich der Gottesminne auf deutſchem Boden erwachſen ift, jo wird dieß 
unter dem Einfluße des Chriſtenthums und ber Mitwirkung bes Mariendienftes 
geichehen fein. Das beutfche Heidenthum kannte zwar auch fehon die Macht der Minne; 
aber ihr Gegenftand war noch weniger die Frau als der Mann. Schöneres und 
Edleres hat die deutſche Dichtung kaum aufzumweifen. als in ben Helgiliedern (10) 
Sigruns fehnflichtige Trauer um ben gefallenen Geliebten, dem ihr thauender Harm 
ſich auf die Bruft legt, daß er aus Walhalls Wonne herabgezogen wird in ben Hligel. 
Wie dieſe heißen Thränen einem Helden gelten, fo weint auch Freya ihrem entflohenen 
Odur goldne Zähren nad. Der umgelehrte Fall, daß ein Mann fih in bem An— 
benfen an eine Frau verzehrt hätte, märe ben alten Germanen unmännlich erichienen. 
In Skirnieför fehen wir zwar Freyr von Liebe erkranken; aber theils begegnet ihm 
bas zur Strafe feiner Vermeßenheit, fih an Odins Stelle zu ſetzen; theils fol dadurch, 
daß er um Gerbas Beſitz fein Schwert hingiebt, beffen er im letten Kampfe bedürfen 


168 
wir, nor einem Gefühl gewarnt werten, deſſen Uebermaß zum Verberben fübren 
kaun. Ws Colt tes Geiſtes bat auch Chin viel mit Liebesbäudeln zu Ichaften: im 
jenem mit ter Tochter Billungs unb dem anbern mit ber Rinba ſeben wir ſein Ge⸗ 
nilith ſtark genug, body nie bie zur Selbftvergeßenheit, Davon ergriffen; in Gunnlöbhe 
Arsen aber ſchwelgt er in einem dreifachen Rauſch, der Minne, tes Meths und 
ber dichteriſchen Entzcung. 

Nie uns aber jet die Minne erſcheint, fo galt fie der Frau. „Das Weib“, ſagt 
Weinhold, „iſt alle niche mehr ber bewundernde und werbende Theil, ſondern ber 
Wlan; nicht mehr bie männliche Tiichtigleit ift Die Duelle ber Liebe fondern bie weib- 
liche EAchbnheit; nicht mehr Magd ift das Weib, fondern Herrin.” Auch im öffentlichen 
veben fehen wir jetzt die grauen, ja die Frau Überhaupt fo. auf den Thron gehoben, 
wie I der Kirche Wlaria auf ben Altar. Der Fraueftbienft, ber fich auf bie religidfe 
Ephuͤre nicht mehr beſchränken ließ, wollte zugleich mit dem ottesbienft, ber auch 
UAngſt mit Are und Fahne aus ben engen Kirchen berausgetreten war, bie Welt und 
Das Leben beherſchen. 

veider hatte ſich dieſe Frauenverehrung, vielleicht durch franzöſtſchen Einftuf, fo 
gefaltet, Daß flo eben Frauen galt, nicht Mädchen ober Jungfrauen, während es bei 
dem Meaune, dev fle darbrachte, nichts verfchlug, wenn ex daheim ſchon ein liebes Wetb 
batte, An den Miinneliedern bebentet zwar das Wort ran zünächſt nur Herrin, bie 
Herrin dev Gedanken: ihren Stand bezeichnet es nicht; aber bie Zitte, bochgeftellten 
Krauen De Huldigungen den Geſangs und ber Tapferfeit Darzubringen unb dafür 
Milunelobu zu erwarten, — denn nicht Alle waren fo genügſam wie Walther von 
der Vogelweide, dev den Frauen um ihren bloßen Gruß diente — wanbte fich 
newöbhnlich an wermüblte Frauen, und wenn auch Die erwählte Herrin in den Liedern - 
wurde genannt ward, was freilich Die Sucht gröblich verlegt bütte, jo lag doch unmer 
ein Seinen Nedenfen, ia ſelbſt Sue Gefabr in einem ſolchen Berbälmis Wurde 
Der Shehert zuw Ciſerſucht geveizt, To war ein tragicher Ausgang zu fürchten, were ibn 
Be Zage von dem Bypeunenderger derichtet, und batte die rau nicht zweierlei 
Nut, die eine an ihrer Tugend, Die andere an den Werkern, ie konnte Dieser Frauen ˖ 
ra aui einen doppelten Ebedruch dinauolauien. Die Genußfucht wur nicht der einzige 
Tem, der au der Aiyyen Bütde der Wnnedichtung negte: Der innere Bder 
und, Dr ent mann Vrdertuue tan, wedrte idrem Bechetbam velles 
odeden. und Rn den Mi Diner wee Wrder, — um rum derf 
wm aaa, URN Mira duutt weder ur ein mnrttiieg end ur eur ehrinied 
Tue nindan. malt rad wer Yurmakız ad dem curmt ir Da aundexe 
RR RT Di pr art ga ige De Ara Medvenetazun ne, 
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in welche bie Mimne zu .feiner Zeit entartete umb Wolfram ſehen wir dem Tage- 
liebe, das bie Gefühle ber Liebenden ſchildert, wenn fie der anbrechende Tag trennt, 
den Abſchied geben, obglel er ſelbſt früher dieſe Gattung gepflegt, und durch Hinzu⸗ 
fügung bes Wächters auf der Zinne, der ben Lebenden ben Morgen anfingt, weiter 
gebifbet hatte. Seht aßer, vielleicht als er zur Ehe ſchritt, fagt ex ſich von einer 
Gattung los, bie jo belicht fie Damals auch bei den Deutſchen geworden war, doch 
unferm fittfiden Gefühle widerſirebt, zumal wenn ſie nicht wie bei Heinrich von 
Mexungen durch Glanz und Glut der Empfindung befticht, oder gar Wie bei Wolfram 
buch bie Schauer bes Gefühls verſöhnt. " 

Solcher Ausartungen ungeachtet, welchen ich einen fremben Uriprung beilege, war 
die Müme aus ben veinften Anlagen und Xrieben entfprungen und wie eine ſegnende 
Gottheit griff fie veredelnd und bilbend in das Leben dieſer Zeit, wie auch fogleich, 
da fie abgeblüht war, bie alte Rohheit wieder hervortrat. Schon oben ift darauf binge- 
wiejen, wie viel Sittigenbes in dem Frauenbienfte lag und unſere Dichter find won biefer 
Wahrheit fo durchdrungen, baf im Parzival die Mutter, im Winsbede ber Vater 
es dem Sohne zım Borferift macht, um Weibes Gruß zu dienen, und Walther von 
der Bogelweide es ausſpricht, der Mann fei nichts werth, ben bie Liebe nicht ge- 
ſchult hate: 


9rv 


Was taugt ein Mann, der nicht begehrt 
Zu werben um ein reines Weib? 
Geſetzt, ſie laß ihn ungewährt, 
Es werthet ihm doch Seel und Leib. 
Er thn der Einen wegen fo, 
Daß er bald Allen wohl behagt, 
Dann macht ibn Eine noch fo froh, 
Daß er den” Andern leicht entfagt. 
Daran geben? et wertber Dann: 
Biel Heil und Ehre liegt Daran. 
Mer gutes Weibes Minne bat, 
Der ſchämt ſich aller Miffethat. 


Mit Recht jchreibt Müllenhoff felbft der Hingabe an Gott feinen jo fchnellen 
Einfluß auf die Milverung der Eitten zu als dem Wrauendienfte: „Die religiöje 
DBegeifterung, wenn fie auch den beivenmäßigen Egoismus überwand und chriftliche 
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Uneigennügigfeit beim echten Rittersmann dafür an die Etelle fette, ſchloß gleichwohl 
nicht die Raubeit und Wildheit feines Weiens ans: wir fehen dieß an ben eoloffalen 
Geftalten des frmzöflihen Bollsepos, an Roland und feinen Genoßen. Sobald aber 
bie Frau ihre Herfchaft Über bie Ganüther ber Männer begonnen, trat in Kurzem 
ja wie mit Zauberjchnelle eine Milverung der Sitten ein. Anmuth, Zact und Feinheit 
des Benehmens, wie e8 ſich Ser rauen und bei Hofe gezigente, überhaupt Erziehung, 
die Zucht, die Mäge, bie Höveichheit, wurben für den Ritter eben fo weſentliche Er⸗ 
forderniſſe als ſonſt Tapferkeit und Stärke. Es erwachte bei den Männern ein Trieb 
nach geiftiger Bildung und geiftigen Genüffen, wie fie ihn bis bahin nicht gekannt, 
und ein Leben voll innerer Exrregtheit und gemüthlicher Bewegung tbut fi auf, ganz 
verichieden von dem bas fie bisher geführt hatten.“ 


Fremde Stoffe. 


Die durch Die Kreuzzüge berbeigeführte Berührung der beittichen Ritterſchaft mit 
ver flanbrifchen und franzöfifhen, die uns fremde Sitten und eine frübreife äußere 
Bildung brachte, überſchwemmte uns auch mit franzöfifchen, ja bretonifch- walififchen 
Dichtftoffen, über welchen bie heimiſchen in Vergeßenheit geriethen. Diefe letztern 
waren in großer Fülle vorhanden und au ſich unendlich viel beßer und edler ala Alles 
was uns bas Ausland bieten, konnte; aber noch hatten fie feine jchriftliche Aufzeichnung 
empfangen, fie lebten nur im Munde des Bolks ober ber fahrenden Sänger, die aus 
dem Bortrag der Heldenliever ein Gewerbe machten. Die Literatur hatte nur nod 
einen geiftlichen Inhalt, weil nur die Geiftlihen dichteten, nah bem eigentlichen 
Sinne bes Worts, das fehriftliche Aufzeichnung meint. Diefe geiftliche Litckatur, die 
ber Form nach nicht ſehr ſorgfältig zu fein pflegte, weil es bet ihr nur auf ben chriſt⸗ 
lichen Gehalt ankam, ſchritt von biblifchen und Tegenbariichen Stoffen zu geſchichtlichen 
fort; unfere Heldenſage verichmähte fie, nicht bloß weil fie im Heidenthume wurzelte: 
es warb ihr auch vorgeworfen daß fie lügenhaft jei, weil fie. als Sage mit ber Ge— 
ichichte nicht im Einflang ftehen konnte. Der Pfaffe Konrab war es, ber in dem ſ. g. 
Rolandslied zuerft zu einem franzöſiſchen Stoffe griff und fo den anbrängenben aus- 
länpiichen Geſchmacke die Dimme brach. Zweierlei Eonnte ibm, wenn es befjen beburft 
hätte, zur Entichuldigung gereichen: einmal daß die Karlsfage, welde er bei uns 
einführte, ihren Grundlagen nach deutſch war; dann aber und bieß war fein Beweg- 
grund, daß Karl der Große, dieſer deutiche Mann, der Kirche im Licht eines Heiligen 
ſtralte, und fein Kampf mit den Heiden in Spanien ben Kreuzzügen zum Borbilbe 
biente. Es rächte ſich aber gleichwohl, denn ſogleich drang auch die Flut wälſcher 
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Romane von Artus und ſeiner Tafelrunde nach und ſchob nicht nur die deut⸗ 
ſchen Stoffe zurück, ſondern auch die chriſtlichen. Der Kirche muſten bie nun ein- 
dringenden wälſchen Romane, ba fie bei ihrer innern Hohlheit und Leerheit, die Gervinus 
mit Recht beroorgehobey hat, zum Theil auch unfitlich waren, mehr wiberitreben als 
bie deutſchen Meberlieferungen, benen tüchtiger, ernfter Gehalt nicht gebrach; aber fie 
konnte fie nicht mehr zurückweiſen. Der Vorwurf ber Hohlheit trifft allerdings ben 
Triftan weniger, ber eigerttlich auch nicht zu den wäljchen Romanen gehört, vielmehr 
einen noch zu wenig erfannten beutfchen Urſprung hat; fittlich bedenllich war aber auch 
biefer Stoff bei unjern leichtfertigen Nachbarn geworben, während uns ber Lanzelet 
gerabezu Widerwillen erregen muß. Im Triſtan gelang es überdieß dem zmelten beut- 
jchen Dichter, wenn auch nicht allen fittlichen Anftoß hinwegzuräumen, doch jene Tängft 
empfundene Leere der wälſchen Romane durch die Inbrunft der weltlichen Minne aus? 
zufüllen, wie fie im Parzival die Erhabenbeit göttlicher Minne und die Böchften und 
würdigſten Ideen ber Zeit zu bannen wuſte. 


Spielmannspsefie. 


Ehe aber diefe beiden Meifterwerfe dem eingebrungenen fremden Gefchmad an ben 
Höfen willen Sieg entſchieden, unternahmen e8 fahrende Leute am Nieberrhein, auch 
die heimiſchen Stoffe, bie bisher mur gefungen worben waren, in die furzen Reimpaare 
ber zum Leſen beftimmten Gebichte zu bringen, damit auch fie zur Siteratur wür⸗ 
dem. Der Berfuch mufte fehon darum miſsglücken, weil er von Leuten ausgieng, bie 
nicht auf der Höhe der Zeitbildimg ſtanden. Das Vollsepos muß, wenn es zu voller 
Entfaltung gelangen foll, Nationalpoefie fein und bleiben: das ganze Volt, alle feine 
Stände müßen es pflegen und ausbilden helfen. Gefchieht das nicht, wenden fich bie 
Beften und Gebilbetiten der Nation von ihm ab, fo muß es unter ben Händen ber 
Ungebilbeten verfümmern umd verberben, es wird in ber Pflege ber Rohen felber roh 
werben und fann feine ebeiften Keune nicht groß ziehen. Setst aber hatten fi Tangft 
die Geiſtlichen und nuy auch bie Ritter von ihm abgemandt — denn Ritter waren 
. e8, bie britifche Romane bei uns einführten — das konnte auch ſchon darum nicht 
ohne Schaden ber einheimifchen Dichtung gefchehen fein, weil bem Geſchmack an ven 
Höfen nun ſchon eine andere Richtung gegeben war. 

Das bedeutendſte Gedicht, das biefe f. g. Spielmannspoefie zu Tage gefördert hat, 
iſt König Rother. Daß fein Inhalt der beutf hen Heldenfage angehört, Tann 
nicht bezweifelt werben, da fein Held nad ber Wilkinafage, wo er Ofantrir heißt, wie 
im Bitteolf Oſerich, der Vater der Königin Helle ift (der erfien Gemahlin Etels, ber 
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ſich nach ihrem Tode Kriemhilden vermählte), und die Rieſen, welche er unter dem 
angenommenen Namen Dietrich (der auch ſchon auf die Dietrichsſage weiſt) nach 
Conſtantinopel führt, mit Wieland dem Schmiede und ſeinem Sohne Wittich, dem 
vornehmſten Helden Dietrichs, in naher Verwandtſchaft ſtehen. Conſtantinopel iſt erſt 
durch die Kreuzzüge in das Gedicht gekommen: es war das erſte Zugeſtändniſs, welches 
ber Dichter ſich gezwungen fah, ber Zeit zu machen, daß er biefen in ben Borber- 
grund ber Weltereigniſſe getzetenen Schauplaß wählte; eim zweites ift es, wenn er 
Rothers Gemahlin, um welche er bie Brautfahrt vollbringt, zur Mutter Pipind un 
Ahnfrau ber heilkgest Gertrud von, Nivelles macht. Indem er fo an Karl den Großen 
und feine nächſte Berrvanbtichaft anfnüpft, wollte er dem Vorwurf ausweichen, 
welchen man der deutſchen Heldenfage zu machen pflegte, als ob fie keine gefchichtliche 
Mafftheit enthielt... Deochte die Anknüpfung nicht ganz aus ber Luft gegriffen fein, 
dba Bertha bie adliche, jene andere Tochter Rothers in ber Wilfinafage, benjelben 
Namen führt wie Karls des Großen Mutter, Pipins Gemahlin; fie war gleichwohl 
nur ein Nothbehelf. Chlimm genug, daß man jetzt ſchon die heidniſche Sage nicht 
bringen durfte ohne an einen fremden Sagenkreiß anzuknüpfen! Durch ſolche und 
aähnliche Zugeſtändniſſe an die Zeit und den herſchenden Geſchmack ſchadete ſich bie 
Spielmannspoeſie ſelber, denn fie verderbten bie Heldenſage, welcher fie Eingang ver⸗ 
ſchaffen wollten. Vielleicht eben deshalb gelang das für dießmal nicht; erſt viel 
jpäter, als ein Abglanz der blühenden höfiſchen Kunft auch der Heldenſage angeftralt 
batte, erfchieneht auch die Nibelungen- und Gudrunfage in fo funfigemäßen Zu- 
fchnitt und fo höfiſchem Gewande, daß ihnen der Zutritt nicht länger berfagt blieb. 
Das „König Rother” betrifft, fo wiirde ich dem ebeln Kern dieſes Gerichts noch einmal 
bas Unrecht zufligen, bas feine Zeit ihm gethan zır haben fcheint, wenn ich es in ben 
funzen Reimpaaren, bie dem SHelbenjchritt des Volksepos zu knapp find, Barbieten 
wollte. Was ich zur Probe davon aushebe, ift nicht eigentlich Ueberfegung: das kurz⸗ 
athmige Maß, in dem es überliefert ift, hat weichen müßen; bagegen find die urſprüng⸗ 
lihen Namen, die den Zeitverhältniffen zu Liebe geopfert waren, wieder hergeftellt. 


20. Aus König Rother. 


König Rother, der als König von Wilingenland, etwa Schweden, gedacht ift, 
ichict feine Boten, fieben Söhne des alten Berchtold oder Berchtung von Meran, und 
fünf reiche Grafen, nad Seunenland, das an ber Norbfee zu fiegen fcheint, bei König 
Melias um deffen Tochter Ute (Oda) zu werben. 
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-  Dod eh bie fühnen Boten fchieden aus dem Land, 
Da ließ er feine Harfe tragen an ben Strand 
Und griff eine Weiſe: holdſelig war ber Klang: 

- Wer fie einmal hörte, ber behielt fie lebenslang. 


Da fprach er zu den Echnellen: „Kommt ihr je in Noth, 
(Die Welt hat viel Gefahren, wer weiß mas euch bedroht ?) 
So laßt euch dieſe Weife tröften Herz und Sinn; 

Und hört ihre fie erffingen, fo wißt, baß ich nicht ferne bin. 


„Nie bat ein Ohr vernommen bis heute biefen Ton: 


Ich hab ihn ſelbſt erfunden.“ 


. Aber König Melias war einer ber grimmen Väter ber Heldenfage, in denen bie 
alten Rieſen nachllingen: 


- 


Er zürnte Rothers Boten, daß fie bie Reife gewagt: 5 
„Nie um meine Tochter warb ein Mann, das glaubt, 

Der nicht fein Bermeßen entgalt mit feinem Haupt. 

Euer find zu Biele, fonft ftücht ihr auch ven Tod; 

Doch feht ihr nie ihn wieber, ber dieſe Fahrt euch gebet. 


„Lrgreift fie, meine Mannen und werft fie in ven Thurn.” 


Als König Rother das Schickſal feiner Boten erfährt, gebt ihm dieß näher zu 
Herzen, als der üble Erfolg feiner Botichaft; auch im Berlauf jehen wir fein Gemüth 
mehr von dem Gebanfen an feine treuen Boten eingenommen als von dem Berlangen 
nad) der fchönen Ute; nur bei biefer ericheint bie Deinne als bewegende Macht: tie 
Helvenkraft des Mannes ift noch wie in der alten Zelt Gegenfland weiblicher Bemwun- 
derung, und biefer fcheint er uns nur um fo würbiger, weil ein Weib fein Herz nicht 
ausfüllt, und bie von den Umftänden wie von der Lehnstreue gebotene Pflicht, feine 
Boten zu befreien, noch Raum darin findet. Mit dem Vater ber Boten, dem alten 
Berchtold, beräth fih nun Rother, mit welcher Lift er feine Boten aus ber Haft löfen 
und die fchöne Ute -entführen will. Es foll-nicht durch eine Heerfahrt gefchehen, fon- 
dern in Reckenweiſe wollen fie über See fahren: Rother ſoll fih Dietrich nennen 
und vorgeben, er fei von König Mother vertrieben und*lomme als Klkichtling Schuß 
zu juchen. 
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Uns fol na Heunland folgen ber König Asprian, | 
Der Zeeland zu Lehen von meiner Hand geivann, 
Und feine Riefenprüber, Eckart der Treue pflegt, 
Abentroth der ſchnelle und Wibolf, der die Stange trägt. 


Im Heunenland werden fle mit fehr gemifchten Gefühlen aufgenommen: ver als 
Dietrich verfiellte Mother niet vor Melias und flebt um Erbarmen, während fein 
Miefengelolge den Wolke wie dem König Schreden einjagt. Als er Aufnahme gefunden 
bat, Mfg er fo großen Reichthum blicken und wirft ſolche Wunder ber Milde, daß ihm 
nicht nur alle Dürftigen im Lande hold werben, fondern auch wiel taufend Heumenritter 
in ſein Gefolge treten, well fle es ba befer zu haben hoffen als bei dem fargen König 
Weellas. Dieſer muß aber auch von der eigenen Gemahlin ben ftünblich fchwerer laſtenden 
Vorwurf hinnehmen, baß er feine Tochter nicht eben weggeworfen hätte, wenn fie 
einem Kbnig vermählt worden wäre, ber fo reiche und gewaltige Helden wie bieje 
Flüͤchtiinge babe vertreiben Können. 


Nun war von Dietrichs Milde der ganze Hof jo voll, 
Daß In Aller Ohren feiner Ehre Preis ericholl. 

Da bätt ihr gern gefeben das goldgelockte Kind: 

Sie ſprach zu ihrer Jungfrau; fie war geheißen Herlind: 


„Run vatbe mir, wie fell ichs bei meinem Vater an, 
Daß ich den reichen Fremdling mit Shren fchauen Tann ? 
Tu ſprach gu idr Herlinde: „Ich weiß nicht wie bu fragft. 
Tu du dei deinem Vater doch Alles giltft und vermagſt. 


„Witt ihn, daßk er den Herzog zu einem Feſte Kite, 

Ze firht du ihn mit Shen: das iR was Hertind nur.” 

Do em zu item Bater Ve junge Königin 

Und wart da Reh enpfangen;: fie war kin Herz und Sam Zur. 


u Ind: „u el ud ten, Inter Sure ge. 
Aa tape wid Dar ame Der ie cimlune mul allıne. 

Tu mrÜUr aud inet aren MED wambit Ai GUT zu axg: 
Ir Ne mu air Eude. WE Rue, du wirt ara 
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„Run kommt der Wonnemonat, wo Alles gern fih freut: 
Da gieb ein Hofgelage den Gäften und entbeut 
Alle deine Mannen und freunde zu der Luft: 
Was foll uns Königenamen, wenn mie fi weiten darf die Bruft“? — 


„D wohl bir, liebe Tochter, wie gern bu milde lebſt“, 

Sprach Melias der König, „und nad) ben Ehren firebft! 

Du räthft mir fläts das Beſte: drum folg ich bir fo gern.” 

Da entbot er zu dem Felle Freund’ und Mannen nah und fern. 


Bei biefem Hofgelage war aber fo großes Gebränge um ben vertriebenen Fürſten, 
deſſen Ruf weit im Lande erſchollen war, und deſſen Pracht ein Jeder ſchauen wollte, 
daß die junge Königin, die das Feſt erbeten hatte, ihren Zweck dabei nicht erreichte: 
fie belam Herrn Dietrich nicht zu Geſichte. 


Doch hatte fie Gedanken, wie fie ihn fähe, viel. 

Da ſprach fie zu Herlinden: „O web, mein traut Gefpiel, 
Wie groß find meine Sorgen um Herren Dieterich 

Vom Abend bis zum Morgen! Ich fage dir ficherlich, 


„Ich ſäh ihn gern verftohlen, denn anders kanns nicht fein. 
Fünf ſchöne Spangen von golbrothem Schein 

Gäb ich gern dem Boten, der ihn mit guter Urt 

Zu meiner Kammer brächte, nur daß es Niemand gewahrt.“ 


„In Treuen”, fprach Herlinde, „das Gelb verbien ich gern, 
Schelt es wer ba wolle, ich laufe zu bem Herrn. 

Ich weiß ihn fo beicheiben, auch pflegt er folder Zucht, 
Es wird ums nicht gereuen, wenn er bich heimlich befucht.“ 


Herlinde war geſchwinde, das liſtige Weib; 

Mit ihrem beften Staate zierte fie ben Leib 

Und gieng zu Dietriherr hinaus vor das Thor: 

Sie fette ſich ihnn nahe und fprach bem Recken ins Ohr: 


° 
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„Die entbietet holbe Minne Die mic, zu dir ſchickt, 
Hat gleich die Königstochter bein Antli nie erblidt. 
Doch möchte fie dich ſchauen und ift bir herzlich hold, 
Die fchönfte aller rauen mit dem Lodenhaar wie Gold.” 


„Der Flüchtlinge fpotten”, fprach da Dieterih, 

„Kann Niemand Ehre bringen: du verfündigft Dich. 

Ich bin wohl auch gegangen zu fchöner Fraun Gemach; 
Denn befre Zeiten fab ih, wie arm ich jet bin und ſchwach. 


Gewiſs auch gedachte folchen Hohnes nie 

Die Schöne, ber bu bieneftl: zu gut und mild ift fie. 
Herzogen, Fürften, Grafen find bier am Hof fo viel: 
Leicht find einen Andern euer Muthwill auf zum Spiel. 


„Doch ſoll auch ich erfahren was alte Weisheit jpricht: 

Hat Einer ven Schaden, der Spott entgeht ihm nicht. 
Daheim in meinem Sande war ich des ungewohnt: 

Ich hieß ein reicher Herzog: da bat mich Echalfheit verſchont.“ 


Da fprach zu ihm Serlinde; fie war mit Worten fehlau: 
„Herr Dietrich, denkt nicht aljo von mir noch meiner Frau. 
Sie hat mich bergefentet, weil fie dich gerne flieht; 

Sie freut fih, werm dir Ehre und alles Gute gejchieht. 


„Auch nimmt fie billig Wunder, daß bu fo lange hier 

Am Hofe warft und fragteft mit feinem Wort nach ihr. 

Das ift nicht oft gefcheben von folhem ſtolzen Mann, 

Der bie Welt Doch hat gefehen und ben Fraun wohl dienen kaun. 


„Willſt du nun nicht kommen, fie zitent bie varum nicht, 
Dem landvertriebnen Manne, gern übt fie jede Pflicht. 
Doch mag fie wohl bedünken, fie ift fo ſchön und hehr, 
Wollteſt du ihr dienen, bir ziem es wahrlich noch mehr.“ 
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Wohl wuſte König Rother, daß fie im Ernſte fprach; 
Doch wollt er fie verfuchen unb gab ihr noch nicht nach: 
„Bier find fo viel der Merker: wer unbefcholten will 
Bewahren feine. Ehre, ber halte fich rein und fill. 


„Bor Allen ber Bertriebne bedenke was er thut: 

Es nimmt doch leicht am Hofe nicht Jeder ihm für gut 
Sen Thun und fein Gehaben. Nun melde beiner Fraun, 
Ich woll ihr gerne dienen; Doch wag ich nicht fle zu ſchaun. 


„Die Wände haben Obren, und wirb es ihm befannt, 

Sp verbietet mir ihre Vater Melias das Land: 

So muß ich wieber flüchtig über Meer und Erbe ziehn 

Und Rothers Rache fürchten: wo treibt bie endlich uns hin?“ 


Sie wollte fort und zürnte, daß er die Schöne mieb; 
Da bat er fie zu weilen. Edarteng feinen Schmied, 
Hieß er zwei Schuhe gießen von Silber, und dazu 
Zei andere von Golde. Bon jebem Baar einen Schuh 


Gab er der Jungfrau, Dazu zwölf Spangen roth 
Und einen -theuern Mantel. So fol man Botenbrot 
Der Bertrauten geben einer Königin. 

Da fprang von Dietriden Herlinde fröhlich dahin. 
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Sie kam zu ihrer Herrin und fagt ihr, Dieterich 

Hlite feiner Ehre. „Nicht ſehen darf er bich: 

Ihm ift die Hulb des Könige, Deines Vaters, allzulieb, 
Daß Der ihn nicht verfioße, wie Rother, ber ihn vertrieb. 


„um ſchau dieſe Schuhe, das ift mein Botenfolb, 
Und Diefer theure Mantel; der Degen war mir bolb. 
Dazu zwölf vothe Spangen gab mir ber werthe Held, 
O wohl mir dieſes Ganges! weil ich die — beſtellt. 
Sim rock, altdeutſches Leſebuch. 12 
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„Es lebt fein ſchönrer Ritter wohl amf der Erbe Kreif 
As Dieterih der Degen: ich wurde rotb und heiß 
Als ich fo nah ihn fehaute, den fchönen jungen Mann. 
Ich mag mich jetzt wohl ſchämen, ich gafft’ ihn abgöttiſch an.“ 


„Es ſcheint wohl,“ ſprach Ute, „daß ich umfelig bin; . 

Er will mich nit beſuchen, fagft bu?" — „Gebieteriu, 

Er thät’ es gern, er darf nicht.” — „So la mir diefe Schub: 
Ich fillle dir fie beite mit bem Gold aus meiner Truh.“ 


Der Kauf war bald geichehen; fie zog ben goldnen an: 
Gern hätte fie ben filbernen an ben anbern Fuß getban; 
Doch gieng er an ben felben. „Wiehl“ ſprach die Königin, 
„Wie find wir num betrogen! Du muft noch einmal dahin : 
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„Dit den ſchönen Schuhn if. ein Mifsgriff geichehn, 
Bitt ihn um bie linken, und baß er mich zu jehn 
Geruhe, wenn anders der Degen auserwäblt 

Biel Fürſten hohes Namens in feinen Geſchlechte zäplt." 


„O web,” ſprach Herlinde, „was wirb aus unferm Ruf? 

> Das ift der Merker Freude, denen Läftern ift Beruf. 

Doc Läfterer und Merter, ich verachte fie.“ 

Da bob das raſche Märchen das Kleid empor bis zum Knie; 


Nicht trippelnd wie die Frauen, mit großen Schritten flieg 
Sie über Goß' und Dümpel — es heißt der Iungfernftieg 
Die Straße noch in Hamburg — bis fie zu Dietrich kam. 
Ihrer fohönen Herrin war ber im Herzen nicht gram. 


Warum fie wieber me war ihn wohl auch bewuſt; 
Doch ſtellte fi der Degen als ſäh ers nicht mit Luft. 
Da fprach die treue Botin: „Ich muß noch eine Zeit 
Mid am Wandern balten, fo wills bie herrliche Mair. 
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„Mit den ſchönen Schuhn iſt ein Miſsgriff geſchehn, 
Sie bittet um die finfen, und daß bu fie zu ſehn 
Geruheſt, wenn anders bu auserwählter Gaſt 

Biel Fürſten hohes Ramens in deinem Geſchlechte haft.“ 


„Wohl thät’ ich es gerne,“ ſprach da Dieteridh; 

„Des Königs Kämmerlinge, fircht ich, melden mich.“ 
„Sei außer Sorge,” fprach fie, „meiner Augen Kraft 
Reicht zu des Königs Hofe: da hießen Ritter ben Schaft; 


„Und ambre feb ich reiten: nimm beiner Helden zwei 

Mit dir, dich zu begleiten. Bald firömt das Bol herbei, 
Das Kampfipiel zu fchauen: da nimmt man ech nicht wahr: 
Ich bringe meiner rauen dich durch der Gaffenden Schar.“ 


Schon wollte fie von binnen, Da ſprach ber Degen Hug: 
„Geduld, bis ich den Kämmrer nad den Schuhen frug.“ 
Scart warb gerufen: ber ſprach: O welche Noth 

Um biefe alten Schuhe! Es wurben auf bein Gebot 


„Zwölftaufend einft geſchlagen: vie hat das Ingeſind 

An den Füßen Tängft zertragen; die noch zu finden find 
Will ich dir gerne bringen.” Er gieng und brachte zwei, 
Und wieber zwei fo Meine; auch war kein rechter babei. 


Dazu gab man der Jungfrau zwölf Spangen roth 

Und einen guten Mantel. Mit dieſem Botenbrot 

Hieß fie der Held vorangehn: er felber folge gleich. 

Als das Ute hörte, vor Freuden warb fie roth und bfeich. 


Wie es mit Zug geſchähe, derweil berietben fich, 

Daß er die Schöne fühe, Berthold und Dieterich. 

„Ih ſchaffe bir,” ſprach Iener, im Hofe großen Schall; 
Auf Dich fol Niemand achten, bie Merker betrlig ih all.” 
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Da rief er ben Rieſen; ber alte Jüngling 

Zaufend Ritter führt er felber in ven Ring. 
Widolf mit der Stangen fuhr ſchreckhaft einher, 
Man ſah ihn ſich gehaben, als ob er unſinnig wär. 


Zu Pferde zeigte Künſte ſein Bruder Asprian, 

In der Luft ſich überwarf er wie ein Gumpelmann. 
Abendroth that Sprünge zwölf Klafter lang; 

Der Stein war ungefüge, den er geworfen erſprang. 


Auch ſah man herrlich reiten der tauſend Ritter Schar: 
Dietrich und fein Geleite warb Niemand gewahr, 

Als oben in ben Fenftern zwei Mägblein mwohlgethan. 

Nun ftand er vor der Echwelle: vie Thüre warb aufgetban. 


Zwei Kitter waren mit ihm, fo wat bei Ihr Herlint. 
Wohl empfangen ward er und auch fein Ingeſind. 
Willkommen hieß ihn felber die golbgelodte Maid; 
Zu allen feinen Wünſchen ſei ſie in Ehren bereit. 


„Ich wollte gern dich ſchauen, weil man viel Gutes ſpricht 
Bon bir an unſerm Hofe, Aus anderm Grunde nicht. 
Nun zieh die fchönen Schuhe mir an, Die bu gefanbt.“ 
„Ich leiſte dir gerne,“ ſprach Dietrich, „hilfreiche Hand.“ 


Auf den Hochfits fetste ſich das Mägdlein ſchlank; 

Zu Füßen faß ihre Dietrich auf einer Echemelbant. 

Die Füße waren zierlih unb in der Mitte hohl, 

Und zierlich auch die Schuhe: fie fugten ihr beide wohl. 


„Nun fage mir," begann er, „Mägdlein ſchön und Mar, 
Doch mache mir getreufich die Wahrheit offenbar: 

Um dich geworben haben erlauchter Helden viel, 

Welcher deiner Freier dir am beften gefiel?" 


181 
Da ſchwieg eine Weile bie junge Königin; 
Dann ſprach fie: „Run böre, ob ich aufridtig bin: 
Ob ihr aus allen Landen, bie das Meer umfließt; 
Die beften Weigande zueinander konmen ließt: 


„Dich bäuchte Doch von Allen Keiner bein Genoß. 
Ich wills auf meine Seele nehmen, nie entiproß 
Dem Schooß einer Mutter ein Degen, Dieterid), 
Der fi) in allen Tugenden dürfte ftellen neben bich. 


„Du bift ein Auserwählterr aus aller Männer Zahl. 
Doch Tieße mir mein Bater von Königen die Wahl, 
So nähm ich einen Degen, ber kühn ift und hehr: 
Er ſandte feine Voten, um mich zu werben, bieber: 


„In meines Baters Kerler warb ben Reden weh; 

Er ift geheißen Rother und fit dort Über See. 

Ih will auch Mägdlein bleiben Bis an den jüngften Tag, - 
So der eble König nicht mein Gatte werben mag.” 


Da flanden ihr die Zähren in den Augen bell. 

Das hörte Dietrich gene. Da fprach ber Degen jchnell: 
„Willſt du Rothern minnen, ich bringe bir den Mann: 
Kein Helb lebt auf Erben, ber mir fo lieb hat gethan. 


„Das will ich ihm vergelten durch ein fchönes Weib: 

Ich Tieb ihn wie mich felber und wie ben eignen Leib. 

Wir waren fläte Freunde und genoßen frob das Land; 

Doch bat mich jetzt vertrieben der eble Fürſt und verbannt.“ 


„In Treuen, Held, bu haft mir. ein Theil zuviel gefagt: 

Du Tiebft den König Rother,” fo Sprach die ſchöne Magd: 

„Er bat bich nicht vertrieben: fein Bote kamſt du ber. 

Mein Mund ift verfchwiegen, nun verbehl es mir nicht mehr.“ 
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„Du wirft mich nicht werrathen,” fpradh er, Königin, 
Da ich auf beine Grabe hieher gekommen bin. ' 
Wohlan, in beine Hände befehl ich nun mein Looß; 
Ja, deine Füße fliehen bem König Rother im Schooß.“ 


Wie erſchrak da Utel auf zuckte fie geſchwind 

Die zierichen Füße, dann fprach das ſchöne Kind: 
„Sehe ungezogen fchein ich bir wohl, daß ich ben Fuß 
In den Schooß bir ftellte, was ich entſchuldigen muß, 


„Du ſeiſt nun König Rother ober Dieterich. 

Bift du der König, bu konnteſt ficherlich 

Mebr Tugend nicht gewinnen, als wir an Dietrich jahn: 
Wie nım bein Name laute, fo hab ich Unrecht: gethan. 


„Doch freut’ ich mich von Herzen, wenn bu Rother mwärft; 
Wie ſoll ichs aber glauben, fo bu es nicht bemührft? 
Bewährſt du mirs, erzürnt' es all meine Freunde gleich, 
Noch Heute wollt ich räumen mit Div das heuniſche Reich. 


„Mein Bater ift Dir abbold, uns frommt bie Flucht allein; 
Doch erft will ich Beweiſe, fonft geh iche nimmer ein. 
Wohl lebt kein Mann jo herrlih und ſchön in allem Land, 
Den ich lieber nähme, fo bu Rother wärft genannt.“ 


„Wie fol ich es bermähren,“ ſprach erfreut dev Held, 
„Als durch die armen Boten, bie euer Kerker Hält? 
Wenn mich die erfähben, fo würde balb bir fund, 

Ob bir hier bie Wahrheit bezeugte zweier Zengen Mund. 


„Mir zeugen fie, wir feiern Bräutigam und Braut: 

Sie haben deinen Füßen dieſe Schuhe maß gefchaut. 
Doch willſt bu andre Zeugen, daß ich Rother fei, 

So gieb aus euerm Zwinger bie Gefantten Rothers frei.” 
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Sie ſprach: „Ich will verſuchen, ob mein Vater fie ans Licht 
Laßt auf werig Tage; boch er gewährt es nicht, 

Als wenn ich Bürgen ſtelle, daß Keiner ihm entflieht: 

Willſt du mir Bürge werben, fo forg ich, daß es geſchieht.“ 


„Dein Bürge will ich werben, dazu auch bein Gemahl. 
Wohlan, ich komme morgen zu deines Vaters Saal: 

Da verpfünd ich ihm mein, Leben: hier meine Hand barauf.“ 
Sie gab dem Degen Urlaub und einen Kufs in ben Kauf. 


Fröhlich aus ver Kammer ſchied er von ben Fraun; 

Auch war fein Gerz getvöftet, feine Boten bald zu ſchaun. 
As er nun mit uns beiden durch dichte Scharen gieng, 
Und Berchtold ihn erfchaute, wie bald zerlieh bir ben Ring! 


Er folgt’ ihm mit ben Riefen und feiner Helben Schar. 
Dietrich jagt’ ihm Alles, mie ihm gelungen war. 

Da ſprach aus grauem Barte ber alte Herzog froh: 

„Rum leb ich hundert Sabre, doch niemals freut’ ich mich fo!“ 


Darauf am andern Morgen gieng bie etie Maid 

Zu ihres Vaters Kammer; verichoben war ihr Kleid, 
208 und ungebunden ber goldnen Locken Pracht, 

Bleich das ſchöne Antlig, die Augen trüb und vermacht. 


Sie warf fih ihm zu Füßen und ſprach: „Es ift. geichehn 
Um beine arme Tochter! ins Elend muß ich gehn 

&o weit bie Füße tragen! von Wurzeln und von Kraut 
Will ich lieber leben als wieder ſchaun was ich geichaut. 


„Wo fih im tiefen Walde Geſtrüpp und Dorn verflicht, 
Da finden mich hie Geifter dieſer Boten nicht, 

Ich finde wieer Frieden und meiner Nächte Rub: 

Leb wohl, Sieber Bater und liebe Mutter, auch bu.“ 
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„Nicht alfo, Tiebe Tochter,” ſprach Melias darein, 

„Bei deinem Vater follft du, bei deiner Mutter fein. 
Was wollen denn die Boten, was geiftern fie dich jo? 
Vielleicht kann Ich bir helfen, ich fühe gerne bich froh.“ 
Ste ſptach: „Sie kommen hager, bleich und abgezehrt 
Nachts an mein Lager, daß Schauber in mich führt. 
Ihre Haut ift voller Beulen, ihre Augen bie find voth! - 
Ich foll fie wieder heilen, eh fie vergehn in ber Roth.” 


Da fprach zu feinem Kinde der König Melias: 

„Sie aus der Haft zu nehmen, erlaub ich bir, das, 
Wer foll fie denn bebiten, daß Keiner uns entfliebt? 
Weiſt du mir einen Bilrgen, fo duld ich, daß es geſchieht. 
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„Doch ift fein Haupt verfallen mann Einer nur entweicht: 
Solchen Bürgen finden, das bünft mich nicht fo Leicht.“ 
Sie ſprach: „Sch will ihn fuchen heut überm Mal.“ 

Da nun zu Tiſch die Helden giengen in bes Könige Saal, 


(Auch Dietrich war gelommen) unb man das Waßer nahm, 
Da gieng umber mit Weinen das Mägdlein wonnefam. 

Sie fhritt von Tiſch zu Tiſche, fie gieng von Mann zu Mann, 
Ob fie ber Degen Einem fo Mebes hätte gethan, 


Daß er ihr Bürge wilde dor ber Boten Flucht; 

Doch all ihr Bitten brachte, ihr Flehen keine Frucht. 

. Bon reihen Herzogen war der Hof fo voll: 

- Sie dachten an das Sprichwort, daß man Bürgen wilrgen ſoll. 


Da wandte ſich an Dietrih das edle Mägbelein: 

Eie ſprach: „Kühner Degen, willft bu mein Bürge fein? 
Berzagt find all Die Helden in meines Baters Lehr: 

Sie getranen others Boten nicht im Kampf zu beftehn. 
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„Nun gedenke beiner Güte, die bu bier oft bewährt, 
Und nimm auf bein Leben die edeln Boten werth. 
Ich will fie nur drei Tage löſen aus ber Haft 
Und will fle freundlich pflegeme ihnen ſchwindet Reben und Kraft.“ 


„Gerne,“ ſprach ba Dietrih, „hehre Königin; 

Ein Wert hoher Milde Haft. bu im Sim: . 

Das ebret dich, mir gebt e8 an Leben nur und Leib: 

Doch gilt Hier kein Bedenken: ich will bir bürgen, fchönes Weib.“ 


Da gab man ihm bie Boten, er gab fein Haupt zu Pfand. 
Der Kerker warb erbrocdhen und Licht hinabgefandt: 

Das biendete die Armen, fie waren’s ungewohnt: 

Auch muft es uns erbarmen, wie fie ba unten gewohnt. 


Ihr Stroh gefault, zerrißen bie ſchönen Kleider kurz 

Und Hein, bie Blöße deckte kaum ein ſchlechter Schurz. 

Der Helden blühnde Leiber zerſchunden und zerſchwellt: 
Kaum daß wir fie erlannten, fo ſahn fie bleich und entſtellt. 


Erwin war ber erſte, ber aus dem Kerker kam. 

Daß es fein Sohn wäre, als Berchtold das vernahm, 

Da trug er wicht ben Anblick, er wandte fich herum. 

Wohl konnt er nicht weinen; doch rang er die Hände ſtimm. 


Da giengen auch die andern hervor aus Moderduft, 
Zwölf reiche Grafen ſtiegen aus der Gruft, 

Und jedem Grafen tuten zwölf ſtolze Ritter nach; 
Doch brauchten fie Führer, ſie waren ſelber zu ſchwach. 
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Den Jammer mufte ſchauen ber edle Dicterich, 

Und durfte Doch nicht weinen, denn fonft werrieth er fich. 
Die oft geworfen hatten mit ihm ber Feinde Heer, 

Die wankten nun wie Echatten fo fahl und farblos einher. 


186 


-———. -— — o.- - oo 


Fon Ihmerzten Berchtolds Söhne, fo ſchmerzt' ihn auch zumal , 
Der flinf andern Grafen und ber edeln Ritter Dual. 

Berchtold fah die einen und ſah die andern an: 

Wie feine fhönen Kinder hat Kemer ihm leid gethan. 


Der Saal war geräumig, worin bie Boten gut 
Ute die ſchöne zu einem Babe lud. 

Dietrich ließ fie führen; nur Lüpolb und Erwin 
Die giengen felbander ohne Führer bahın. 


Da ſprach Erwin zum Bruder: „Haft du ihm auch geſehn 
Den alten Mann, ben grauen, mit bem fchönen»Barte ftehn? 
Er bat mich betrachtet und ſchnell fich abgekehrt 

Mit ſtummen Händeringen, als wär ihm Meinen verwehrt. 


Bielleicht, daß Gott ber Gute ein Zeichen benft zu thun, 
Daß wir von binnen kommen! bes tröft ih mid nun.“ — 
„Wohl Hab ich ihn gefeben,” ſprach Lüpold freubenreich, 

„Den ſchönen Greis, ben ebeln: er fah unferm Bater gleich.” 


Im Saale nah dem Babe war ein Mal bereit: 

Da pflegten fie die rauen unb manche ſchöne Maid. 
Ute brachte ſelber was ſie im Schreine fand 

Und kleidete die Degen in das herrliche Gewand. 


Die Heunen wurden alle aus dem Saal geſchickt, 
Mit Wein und Brot die armen Gefangenen erquickt. 
Da kam mit ſeiner Harfe der edle Dieterich: 

Hinter einem Vorhang vor den Freunden barg er ſich. 


eo 
Wie er begann zu barfen, dem Durftigen ſchoß 
Der Becher vom Munde, daß er ben Tiſch begeß, 
Unb ber das Brot zu fchneiben gebadhte, bem entfiel 
Das Mefer auf ben Teller; fie horchten ftaunenb dem Spiel. 
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Pb wie er weiter harfte, ba fuhren fie empor 
Und biidten nach dem Vorhang: „Dahinter kommts hervor: 
Das ift Rothers Brautlieb und Rother muß es fein!“ 
Ueber brei Stühle fprang ber fchnelle Berchtwein, 


Doch Überlief ihn Hache und riß den Vorhang fort: 

Da ſtand mit der Harfe der König Rother bort. 

Ein Jeder wollt ihn Kiffen; fie gönnten fich nicht Friſt: 
„Siehft bu nım, Schön Ute, daß mein Name Rother it?" 


Die Boten biengen weinend an bes Könige Mund: 

Es brauchte feiner Heilung, fie wurden all geſund. 

Ein fihrer Arzt ift Freude, wie ſchwer die Krankheit jgi. 
Da kam auch im Barte ber alte Berchtold hekbei 


Und berzte feine Kinder: ba warb ber Jubel groß; 
Biel lieber Freunde kamen: fie priefen laut ihr Looß. 
Bald festen fie mit Rothern wieder fih zum Dal, 
Die Becher muften kreifen und Freude füllte ven Saal. 


Kunſtdichtuns 


Die wichtigſten Verändermigen waren ſeit ber Neige bes vorigen Zeitraums mit 
der Dichtung vor fi) gegangen. Gab es früher nur Lieber, bie für den’ Gefang 
beftinnmt waren, obgleich meift epiichen Inhalts, jo hatten bie Geiftlichen eine Dichtart 
aufgebracht, bie auf das Vorlefen oder gar nur auf ftilles Lefen in ber einſamen Zelle 
berechnet war. Man bediente ſich hierzu der kurzen Reimpaare, bie ihre ſtrophiſche 
Eintheilung Tängft aufgegeben hatten, weil ohne fie der Haben der Erzählung fich 
bequemer fortfpinmen ließ, befonders als man die Kunft erfunden hatte, Gebanken und 
Reim zu verfchränten, d. b. mit ber zweiten Reimzeile cinen neuen Gedanken zu 
beginnen, fo daß die Theile des Satzes, ja ganze Sattzreihen wie Kettenglieder in⸗ 
einander hiengen. 

Während fo bie lyriſche Form geopfert war, drang ber lyriſche Geiſt deſto ſtärker 
in das Epos ein, das dadurch zur Epopoie wart. Wäßeend früher daB Epos als 
Ganzes nur im Bewuſtſein des Volles vorhanden war, und bie Lieber, bie in großer 
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Fülle umliefen, aus dem großen Zufammenhang ber Götter- ober Helbenfage im 
nur Einen Moment berausgriffen, follte jetzt ein einziges Gedicht das Ganze eines 
fagenhaften ober geſchichtlichen Verlaufs umfaßen. Jene einzelnen epifchen Lieder hatten 
außer ihrer fangbaren Form auch noch in ihrem Inhalte der Lyrik einen Anteil gegönnt. 
War auch ber Stoff ſelbſt ein epifcher, fo fpann fich boch bie Begebenheit in brama- 
tiſcher Form vor uns ab, inbem ber Dichter nach der Berufung auf bie allbefannte 
Sage (IH hörte jagen, Hildebrandslied 9.) gänzlich zurldtrat, und bie eingeführten 
Berfonen gegen einander fprechen und handeln Tief. Im biefen Beben konnte nun bie 
Lyrik ihre Stelle haben, wenn bie Eituation fo beichaffen war, daß fie die Empfindung 
zu Worte kommen Tief. So bricht Freyr am Schluß ‘von Stirnisför in bie gefübl- 
reihen Zeilen aus: 


Lang ift Eine Nacht, länger find zweie, Oft deucht ein Monat mic” minder lang 

Wie mag ich dreie bauern ? As ein halbe Nacht des Harrens. 
und aus den Helgiliedern wird Sigruns fehnflichtiges Verlangen nach dem gefallenen 
Geliebten noch unvergeßen fein. Am reichften an Ergüßen Iyrifcher Empfindung find 
bie ebbifchen Gubrunliever. Im diefem Sinne darf man jagen, daß tie Lyrik von 
ber Epik, ber älteften Gattung, erzeugt und großigezogen ward. Aber als felbftändige 
Gattung follte fie erft in diefem Zeitraum neben ihr auftreten, bann aber auch bald 
die Oberkand erlangen umd bie Hetſchaft fo unbebingt an fich reifen, daß ſelbſt bas 
Epos, das bie lyriſche Form jetst aufgegeben hatte, vom lyriſchen Geifte und ber 
Perfönlichkeit bes Dichters nur deſto fühlbarer durchdrungen warb. 

Durch bie Lyril und ihre Uebergriffe in die Epif unterſcheidet ſich Die neue Literatur- 
periobe,” die mit ben Kreuzzügen unbricht, weſentlich won ber frühern, wo fie ale ein 
jelbftändiges, geichmeige berichenbes Element noch kaum vorhanden war. Bisher hatten 
nur bie Bölferinbividuen ein Bewuſtſein unb in ber epiſchen Weberlieferung ein Ge- 
dächtniſs gehabt, und ber Einzelne, ver fih nur als einen Theil feines Stammes und 
Boltes fühlte, faft feine andere Boefie gekannt, als die nationale Heldenbichteng, in welcher 
alle Weberlieferwigen ber einzelnen Stämme und Völker zu einem großen Ganzen ver- 
ſchmolzen waren. Das Bollsbewuftfein, das fih im Nationalepos ausſprach, war 
aber noch ein heibnifches geweſen; daneben ſtellte ſich dann im ber ’geiftficden Epik ein 
allgemeines chriftliches Bewuſſſein, das feineswegs auf Deutichland bejchränft blieb, 
ſondern der chriftlichen Völkerfamilie gemeinfam war. In der von ber Epik erzogenen, 
aber jet zur Selbſtändigkeit herangereiften Lyrik trat aber nun auch das Bewuſtſein 
des Individuums als ſolches auf und in bie Geichichte der .Poefie ein. Die 
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Entwickelung biefer neuen Gattung ließe ſich fie Deutſchland vielleicht an ben Kampf 
zwiſchen Pabſt⸗ und Kaiferthum knüpfen, denn bier gieng jeber Einzelne feinen Weg, 
ſonderte fich zu biefer ober jener Partei, und hierin könnte ein Keim ber Individuali⸗ 
firung bes Bewuſtiſeins gelegen haben. Viel ſtärker aber wirkte gewiſs die herſchende 
lyriſche Stimmung, bie wir, ſchon als eine Folge ber vollbrachten Aneignung bes 
Chriſtenthums erfaßt haben. Im Chriſtenthum hatte ber beutiche Geift, der ja auch 
die romaniſchen Länder erfüllte, feine Befriedigung gefimben, Gottesminne und 
Grauenminne ergriff die Gemüther umd ehe noch die Idee der Kreuzzüge Das 
ganze Abendland, die gefammte hriftfich-germanifche Welt in Bewegung brachte, hatte 
fich die Lyrik ſchon vom Baume der Epik gelöft und als ſelbſtändige Gattung neben 
fie Bingeftellt, welcher ber vom Chriftenthume erwedte und von ben Parteilämpfen 
genährte Geift freier Perſönlichkeit die Weihe ertheilte, bie geſammte Poefie ber Zeit 
zu durchdringen, und zuletst auch das alte Vollsepos umzubilden nnd in bie Literatur 
einzuführen. Diefe neue Epik ift nicht mehr Bollsgefang (Epos), ſondern Kunſtdichtung 
(Epopote), und in Verbindung mit ber Lyrif, die fie durchdringt, aber auch jelbftändig 
neben-ibr fteht, nennen wir.fie die ritterliche ober höfiſche Boefie, weil fie nicht in 
den Händen ver Geiftlihen blieb, fonbern von dem gebildeten Ritterſtande an ben 
Höfen ber Fürſten ausgieng. 


1. Höfiſche Kunſt. 
A. Fyrik. 


Wie das dem Ei entſchlüpfte Küchlein oft noch ein Bruchtheil der geſprengten 
Schale nachſchleppt, ſo ſehen wir auch bie erſten Anfänge ber Lyrik durch epiſche Färbung, 
ja oft ſelbſt durch ‚einen erzählenben Eingang, an ihren Urfprung aus dem epifchen 
Bolfsgefang mahnen, ber, indem er verfchieb, biefe feine Tochter, die Erbin feiner Lieb⸗ 
fichfeit,, nachließ. Am deutlichſten ſehen wir bas an ben Liedern, welche vem Kürnberg 
(21) und dem Dietmar von EifP (22) beigelegt werben, obgleich fiir ben erften fein 
anderes Zeugniſs ſpricht, Als daß fein Name in einem biefer noch voltsmäßig klingenden 
Strophen erwähnt wird. Bier Langzeilen, wie wir fie jchon in ber afliterievenden 
Boefie und in Halbzeilen gebrochen dann auch bei Otfried fanden, find hier zu 
einer Strophe verbunden, in welcher num die Ichte Langzeile die volle Zahl ihrer acht 
Hebungen und Tacte behält, währen bie drei erfien je einen Tact für bie Pauſe 
abgeben, beren die Stimme des Eingenben, fich auszuruben, bebarf. Dieß ift auch 
das Maß, in welchem wir fpäter die „Nibelungen“ gebichtet finden; in ber Literatur- 
gefchichte tritt es in ben Liedern, bie man dem Kürnberg zuzufchreiben pflegt, zuerft 


auf, obgleich wir es auch fchon bei unfern Umbilpungen früherer Gedichte angemanbt 
haben. Daß es in jener Zeit jchon vorhanden geweſen jet, läßt fich nicht fireng beweiſen; 
boch kommt wenig barauf an, ba es mit dem Maß der kurzen Reimpaare, in welchen 
ber Iwein (89), der Parzival (41) und ber Zriftan (43) gebichtet ift, metriſch zu- 
jammenfällt, indem acht Halbzeilen vier Langzeilen gleich find, unb auf Kürnbergs 
Weiſe auch die erften acht. Zeilen des Liebes von Dietmar von Eift: „Eine Frau ſtand 
alleine" (22, 1.) gefungen werden können. Trifft unfere Vermuthung zu, daß biefe 
Strophe dem epifchen Gefange ſchon vor Alters angehört habe, zumal ba fie auch bei 
Walram von Greften und in Spielarten bei andern ber älteften Liederdichter erfcheint, 
fo laßt ſich die Entwickelung ber Lyrik aus der Epik an’ der Form wie an bem Inhalte 
nachmweifen. Ich bemerle noch, daß ſich bei Meinlo von Sevelingen, von bem ich 
eine Strophe einrücke (23), die acht Hebungen der Langzeile noch vollzählig finden. 

Bei ven folgenden Liederdichtern (Minnefänger nenne ich fie nicht, weil damit nur 
ein Theil ihres Wejens bezeichnet ift, wenn auch bei ben meiften ein .vorherichenbes), 
tritt das Gejeß ber Dreitheiligteit hervor, das dem Kunftgefang eigenthilmlich ift 
und bier erfäutert werben muß, weil ich e8 ba, wo e8 zur Anwendung kommt, auch 
burch den Drud angebeutet habe. Man kann es im Allgemeinen als das Geſetz ber 
Symmetrie bezeichnen, bie alle Künſte bebericht, und fich überall von felber geltend 
macht, wo Einn fir fchöne Form fich entwidel. Es fordert zwei gleiche Theile 
neben einem britten ungleihen, welder in ben bildenden Künften in ber Mitt: 
ſteht; in ben Mlingenden gehen bie beiben gleichen Theile, welche Stollen heißen, ge-. 
wöhnlich voraus, während ber britte ungleiche als Abgeſang nachfolgt. Doch laßen 
fih auch die beiden Stollen unter bem Namen Aufgefang zuſammenfaßen. Volls⸗ 
mäßiger gehaltene Strophen find entiveder ganz untheilig ober bringen e8 wie Nitharts 
(31) Sommerliever höchftens zu deu Gegenfat von Auf- und Abgeſang. 

Nach bem Geſetz der Dreitheiligkeit war ſchon in ber alliterierenden Poefie jede _ 
Langzeile gegliebert, indem fie in zwei Hälften zerfiel, von benen bie erfte bie beiben 
Nebenftäbe enthielt, die auch Stollen hießen, während bie andere ben Haupkftah brachte, 
der fi dem Abgefang vergleicht. Als bie Mliteration Durch ben Reim verbrängt 
wurde und bie Otfriedſche Strophe aus zwei Langzeilen zufammengejeßt wurde, beren 
zweite Hälfte auf die erfte reimte, gieng alle innere Gliederung verloren und bie will- 
kürlich gefonberten Strophen entbehrten alles Zufammenhalts, weshalb fie in ben hurzen 
Keimpaaren auch bald ineinander floßen. Sollten ſolche Strophen gefungen werben, 
fo konnte freilich die Weife helfen, indem fie den erften Theil nach anberer Melobie 
wieberhofte, und fo eine Schrante fette, bie Strophen auseinander zu halten. War 
aber einmal eine ſolche Weiſe vorhanden, fo werben bie Sänger zu ber Wiederholung 
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bes erflen Theile bald Worte gefunden haben, woraus benn Strophen von brei 
gleichen Xheilen bersorgegangen jein mögen; wenigftens finden wir fo bie älteften 
uns überheferten Liederſtrophen beichaffen, 3. B.: 


1. Ich bin bein, bu bift mein, 2. Floret silva undique: 
Des ſollſt du gewiſs fein. Nach meinem Geſellen iſt mir weh. 
Du biſt beſchloßen Grünt der Wald allenthalben: 

In meinem Herzen; Wo iſt mein Geſelle alſo lange? 
Verloren iſt das Schlüßelein: Der ift geritten binnen: 
So muft bu fläts darinne fein. O web, wer foll mi minnen? . 


Die Berfchiebenbeit ber Weife wird aber balb auch das Maß der Worte unmgeftaltet. 
haben, womit denn zwei Stollen und ein Abgejang gegeben waren. Die einfachfte 
Art, wie ben beiden Langzeilen, welche bie otfribifche Etrophe bilden follen, eine 
wirkliche Gliederung durch Beifügung eines Atgefangs verliehen werben konute, ‘war 
die Anhängung einer Halbzeile. Wirklich ift uns eim folches höchſt einfaches Gefets 
erhalten; zwar unter bem Namen Des von Nifen, aber gewiſs viel ältern Urſprungs: 


3. Die Nachtigall, die fang fo wohl, 
Daß man ihrs immer danken ſoll; 
Und andern Heinen Bögelein. 
Da dacht ich an die Fraue mein: 
Meines Herzens Köngin foll fie fein. 


Obgleich e8 den Hingenden Künften gemäßer tft, baß ber unzleiche Theil ben 
Schluß bilde, weil das Gebäude ſich fo beßer abſchließt, fo finden ſich boch auch 
_ Beifpiele, daß er wie in ber bildenden Kunſt in ber Mitte ſteht. So ift es in ber 
ſpaniſchen Decime, fo nicht felten bei Walther von der Vogelweide und jchon bei Sper- 
vogel (24), einem ber äfteften Sänger. Cine Heine nicht augenfälligg und bei gleicher 
Beije felbft unhörbare Ungleichheit der Stollen verfchlägt babei nichts, wie.aud in ber 
bildenden Kunft geringe Abweichungen von der Strenge ber Symmetrie beliebt find. 
Uebrigens ift Spervogel, ber kein Ritter, fondern ein fahrender Sänger war, ber um 
Lohn fang, in anderer Weife als Dietmar von Eift u. f. w. ein Zeuge für den Zufammen- 
bang ber Lyrik mit ber altliberlieferten Volkspoeſie. Es ift die taufenbjährige fprich- 
wörtliche Weisheit des Bolls und baneben das Thierepos, die bei ihm nachklingen, 
wie bei Kürnberg ber Helvdengefang; zugleich tritt bie religidfe Stimmung hervor, bie 
älteſte Richtung der Lyrik, nn 


. 
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Es würde zu weit führen, wenn ich aud bie Eigenthlimlichkeit ber folgenden 
Sänger hier anbeuten wollte Die ausgehobenen Proben find fo gewählt, baß fie 
eines Jeden Art und Weife lebendiger veranfchaulichen als es meine Beichreibung ver- 
möchte. Daß der vollenbetfte, reichfte und vielgeftaltigfte, Walther von ber Bogel- 
weide (30), am ſtärkſten bedacht ift, wird man nicht tabeln. Neben ihm wilrde ich ben 
eben fo anziehenben als eigenthümlichen Neidbart (31), der als Erfinder ver höfiſchen 
Dorfpoefie einen ganz neuen Weg einichlug, hervorgehoben haben, werm er fich der 
neudeutſchen Sprache beßer hätte fügen wollen. Heinrih von Beldeke wird man 
ganz vermiffen, bem ein jüngerer Zeitgenoße, außer dem Ruhm, ben ihm Gottfrieb 
von Etraßburg (43) zugefteht, das erfte Reis geimpft zu haben, b. h. durch feine 
Eneit ber Schöpfer ber neuen von ber Lyrik durchdrungenen Epik geworben zu fein, 
auch den beimift, zuerſt reine Reime gebraucht zu baben. Aber weder feine Eneit 
noch feine Lieder empfehlen fich dem Ueberfetger, weil fie zuviel von ihrer Eigenthilm- 
fichleit verlieren, die weſentlich in feigen mieberrheinifhen Dialelt Tiegt. Bon bem 
vielftiimmigen Lieberfrüßling unferer Lyrik können bie wenigen Proben, anf die mich 
ber Raum beichränkte, freilich keine Borftellung geben. £ 


21. In Kürnbergs WMeife. 


1. „So fpät noch ftand ich geftern an einer Zinne, 
Da hört ich einen Ritter lieblich ſingen 
In des Kürnbergs Weiſe, daß es herüber klang: 
Er muß das Land mie räumen, ſonſt leg ich ihn in meinen Zwang.“ 


„Run bringt mein Roſs und bringt mir mein Eifengewand, 
Denn einer Frauen muß ich räumen biefes Land. 

Ste will mich dazu zwingen, daß ich bolb ihr fei: 

Sie bleibt meiner Minne doch immer ledig und frei.” 


Ein Weib und ein Feberfpiel, die werben leichtlich zahm: 
Wer fie nur weiß zu Ioden, fo fuchen fie den Dann. 
So warb ein ſchöner Ritter um eine Fraue gut: 

Wenn ich daran gedenke, fo trag ich hoch meinen Muth. 
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2 Es hat mir im Herzen gar mandmal weh getban, - 
Daß mich des gelüftete was mir nicht werben kann 
Und was ich nie gewinne: ber Schade ber ift groß. 
Nicht mein ich Gold und Silber: von ben Leuten red ich Bloß. 


Ich zog mir einen Fallen Tänger als ein Jahr: 

Als ich ihm num gezähmt ſah nach meinem Willen gar, 
Und ich ihm fein Gefieder mit Golde wohl bewand, 
Er bob ſich anf gewaltig umb flog in ein ander Land. 


Nun fah ich den Fallen herrlich fliegen; 

Er führt! an feinem Fuße ſeidene Riemen, 

Und war ihm ſein Gefieder ganz von rothem Gold: 
Gott ſende fie zuſammen, die ſich lieb find und hold. 


3 Der Stern, ber verdunkelt und birgt ben Blicken fich: 
So thu bu, ſchöne Fraue, fiehft du bei Leuten mich. 
So laß beine Augen .an einen Andern gehn: 

Unfer zweier Minne mag fi ba Niemand verjehn. 


4 Leid macht uns Eorge, Lieb macht Wonne; 
Eines böffchen Ritters gewann ich Kunde. 
Daß mir ben benahmen die Merker und ihr Neid, 
Davon gewann mein Herze nie wieber fröhliche Zeit. 


Es gebt mir wohl von Herzen, daß ich uum weine: 
Ich und mein Geſelle müßen uns fcheiben. 

Daran find Schuld bie Lügner; Gott geb ihnen Leid: 
Wer uns Zwei verfühnte, fo hätt ich fröhliche Zeit. 


5 Weit, bu viel ſchönes, nun fahre bu mit mir. 
Lieb und Leid, das theil ich immer germ mit dir. 
So lange mir das Leben währt, follft bu mein. Herzlieb fein; 
Einen Schlechten minnen, das ifegben ih dir allein. 
Simrod, altveutfches Leſebuch. vd 13 
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„Wie mahnft bu mich doch Leides, bu mein Herzlieb? 
Unfer beider Scheiven erleben will ich nie. 

Berker ich beine Minne, das fiehbt man mir wohl an, 
Daß ich wenig Frieden haben mag mit auderm Mann.“ 


6 „Wohl ftand ich mächten fpät noch an beinem Bette: 
Da getraut’ ich Dich, Herrin, nicht zu erwecken.“ 
„Si, dafür haße doch Gott beinen Keib! 
* Kein wilder Eher war ich ja!“ fo fprach das (wonnige) Weib. 


T „Wenn ich) ſteh alleine in meinem Hemde, 
Und ich am bich gedenke, Ritter ebele, 
So erblüht mir bie Farbe wie die Roj am Dorne thut 
Und gewinnt mir das Herze gar manchmal traurigen Muth.” 
8 Aller Frauen Wonne bie geht noch Mägbelein; 
Denn ih an fie fende den lieben Boten mein, 
So beftellt ichs Tieber felber, wär es ihr Schade nicht. 
Bei nicht, wie's Ihr gefalle; mir warb fein Weib noch fo lieb. 


9 Bitt ihn, daß er mir hold fei wie er vor Kurzem war, 
‚Und mabn ihn was wir redeten als ich zuletzt ihn erſah. 
10 Biel lieber Friedel, basift ſcheltenswerth; f 
Wet feinen Freund behalten kann, has ift Iobenswerth, . 
Die Sitte will ich minnen. — — Ze 


22. Dietmar von Eif. 


1 ine Fraue ſtand alleine „So wohl dir Salfe, daß du biſt! 
Und blickte über Haide, Du fliegſt wohin dir lieb iſt. 
Und blickte nach dem Lieben, Du ſuchſt dir in dem Walde 


Da ſah fie Falken fliegen: Einen Baum ber dir gefalle. - 
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Alſo bab auch ich gethan: Und Leben gab zu eigen. 5 
Ich erſah mir einen Mam: Sie beraubet mich ber Sinne mein, 
Den erwählten meine Augen; Die fchön ift wie ber Sonnenſchein; 
Das neiden andre Frauen. Das leugnen nım bie Heiben. 


O web, fö laßt mir doch mein Lieb: Sp foll fie Gnad an mir begehn 
Ich ftellte ja nach emern Liebſten nid. Und benfen, immer bat fie mic) 
ihr unterthan gefehn. 
2 Bar ohne Wandel je ein Weib, » 
So ift e8 biefe, ber ich Leib 


3 Ahi, nun kommt bie fchöne Zeit, ber Heinen Vögelein Gefang, 
Es grünet wohl bie Finde breit, zergangen ift ber Winter lang. 
Nun fieht man Blumen wohlgetban, an ber Haide Üben fie den Schein; 
Davon mwirb manches Herz erfreut: fo follt auch meins geträftet fein. 


Ich war bir lange Jahre hold, du meine eble Herrin gut, 

Wie war das wohl an dich gewandt! geebelt haft du mir ben Muth. 
Was ich gebeßert warb durch Did, das müße mir zum Heil ergehen, 
Und macht du noch das Ende gut, fo ift mir wohl an bir gefchehn. 


23. Meinlo von Sevelingen. 


„Mir ermählten meine Augen einen kindiſchen Mann, 
Das neiben andre Frauen; denen hab ich nichts zu Leid gethan, 
Es fei denn ich verdient' es, daß ich ˖ ihm die Liebſte bin; 
Daran will ich auch, ferner noch wenden Herz und all den Sinn. 
"Bar Einer früher Liebes‘ wohl von ihm gefchehn, - 
Die feine Gmft verwirkte, ber will — nicht verweiſen, ſeh ich ſie une ſtehn.“ 


— | 24. Spervogel. 
1. Bein — Dunden viel ‚Rreiswettbes that, 
Der follte nimmer kommen heim, das wär mein Hath, Be 


Hat er nicht hier den gleichen Muth. * 
Des Maimes Lob warb mie fo gut, 

Als das aus feinem Haufe kammt, wo man ihn wohl erfennet. - 
Was bilfts, daß man den trägen Eſel mit ſchnellem Pferde vennet? 
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2 Was frommt dem Hoffe, daß es bei beim Futter fcht, 
Und einem Wolfe, ba er bei den Schafen geht, 
Hält man fie beib in firenger Hut? 
So kommt es Dem auch nicht zu Gut, 
Der füuflich findet was er braucht, und lann es nicht Bezahlen. 
Ein Licht in fremden Mannes Sand mag feinem Blinden ftralen. 


8 Ber Rath begehrt und folgt ihm gern, ber babe Dant, 
Wie mein Gefelle Spervogel fang: 
Und bfeibt er leben taufenb Jahr, 
Seine Ehre fteiget, das ift wahr. 
Hält er an Treue feft dazu umb will davon nicht wanken, 
Wenn längft fein Leib im Grabe fault, fo muß man ihm noch banfen. 


4 Daß mir das Glück nicht hold will fein, das thut mir weh, 
Drum muft ich ungetrunten gehn von einem See, 
Daraus ein lautrer Brunnen floß 
Und fi mit vollem Schwall ergof. 
Da büßte mander feinen Durſt und. warb ba. wohl ergeket; 
Wie oft ich meinen Napf auch bot, mir warb er mie geneket. 


5 Es ziemt wohl Helden, nad) dem Leide froh zu fein. 
Kein Unglüd warb noch je fo groß, e8 war babei 
Ein Glüd; drum mag man fich verfehn, 
Nah Schaden werb uns Heil gejchehn. 
Ein ſchmähes Gut verloren wir: ihr Helden ftolz, laßt fahren, 
Berzagt nicht drum, wir wollen uns ein Anbermal nicht fparen. 


6 Wer lange feinen guten Freund behalten will, 
So fchelt er vor ben Leuten ihn nicht allzuviel. 
Beifeite nehm er ihn hernach 
Und fag ihm ba was er verbraih; 
Wo e8 der Fremben Keiner hört, da mag er fich befchweren 
Und Halt ihn vor ben Leuten wohl: das wirb ihn immer ehren. 
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T Wer einen Freund will fuchen wo ihn Niemanb mimt, 
Und führt: zu Walde fplren, wenn ber Schnee zerrinnt, 
Biel Dinge kaufet unbeſchaut, 
Und ger verlornem Spiel vertraut, 
Dem largen Manne Dienft erzeigt, ber ohne Lohn muß bleiben, 
Dem wird wohl Aftereene kund, will ers bie Ränge treiben. 


8 Ber gute Sinne bat, ven heiß ich wohlgeboren; 
Bas man einem Thoren fagt, ift gar verloren. 
Man giebt ihm guter Räthe viel, 
Es ift doch ein verborben Spiel. 
Will er nicht alle Kräfte auf Sinn und Tugend kehren, 
Sp mag man einen wilden Bären noch eher harfen lehren. 


9 Ich fag euch, lieben Söhne mein, Die Herren alle kargen: 
Es wãchſt euch weder Korn noch Wein. Ber nun nichts daheim befikt, 
Ach weiß euch nicht zu zeigen wie mancher guten Dinge muß er 
Die Lehen noch das Eigen. darben ! 
Nun gnad euch Gott der gute 
Und geb euch Glück und Heil: 12 Wie das Wetter auch thır, 
gar wohl gelang bem milden Dänen Der Gaft, ber muß reiten frub; 
Frute! Der Wirth mag trockenen Fuß 
Behalten, wenn der Gaſt ihm muß 
10 Als der gute Wernhart Die Herberge räumen. 
An dieſe Welt geboren warb, Wer im Alter werth will fein, 
Da theilt’ er all fein Hab unb Gut, ber foll in jungen Jahren fich nicht 
Da gewann er Rübigers Muth; fäumen. 


Der jaß zu Bechelaren | 
Und pflag ber Marke manchen Tag: 13 Er ift gewaltig und ſtark, 
man rühmt um Milb ihn noch nah Der Weihnacht geboren warb; 


fo viel Jahren. Das ift der heilige Chrift. 
- Ihn lobet Alles was ba iſt 
11 Weiſt bu wie der Igel ſprach? Bis auf den Teufel alleine. 
Gar gut ift eigen Gemach. Um feinen geoßen Uebermuth 
Zimmre, Kerling, dir ein Haus, warb ihm bie finſtre Hölle zu 


Da richte beine Sachen aus. Theile. 
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14 Im Himmelreih ein Sans flieht, Der Engel Gemeine. 


Zu dem ein Pfad von Golde fleht; Wohl ihm daß er geboren warb! 

Bon Marmor find die Säulen bort, im Hummel ift bas Leben ſchön und 
Die zierte unſer Herr und Gott reine. 

Mit edelm Gefteine. 


Da wird Niemand anfgethan, 


‘er fei von allen Sünden benn gar 16 Id war zu Dienfte lange 


Leider einem Mamne, 


reine. 
Der in ber Hölle Herberg hat: 
15 Wer gerne zn ber Kirche geht Der weiß all meine Mifjethat. 
Und da lautres Sinnes fteht, Sein Lohn, ber ift böfe: . 
Der mag wohl fröhlich leben. Hilf mir, heiliger Geift, .. 
Ihm wird zuletzt gegeben daß ich mich von feiner Haft erlöſe. 


A 


25. Kaiſer Heinrich der Sechſte 
Ich grüße mit Geſange die Süße, . 


Die ich vermeiden nicht will und nicht mag; 
Daß ich von Mund zu Mund fie nicht mehr grüße, 
Ach leider, das iſt mander Tag. 
Die dieſe Lieber num fingen vor ihr, 
Die ich fo ſchmerzlich vermiffen muß bier, 
Es ſei Weib oder Mann, ber grüße bamit fie von mir. 


Reich unb Lande find mir unterthan, 
Denn ich bei der Minnigfichen bin; 
Muß ich dann wieber fcheiden hindann, 
So if all meine Macht und mein Reichthum dahin, 
Nur fehnender Kummer ift dann was ich habe: 
So fteig ih an Freuden bald auf und bald abe, 
Und nehme den Wechfel, fo wähn ich, noch mit mir zu Grabe. 
Daß ich fie fo gar von Herzen minne, 
Und fie ohne Wank zu allen Zeiten trage 
Beides im Herzen und auch im Sinne, 
Und zuweilen mit gar bitterer Mage, ° 
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Was giebt mir daflir die Geliebte zu Lohne? ' 
So führt fe mich zu der Freuden Throne: 
Eh ich mich ihrer begäbe, begab ich mich Lieber der Krone. 


Es verſündigt fh wer mir das nicht glaubt: 
Ich erlebte mit ihr noch manchen lieben Tag 

Und füme die Krone auch nie auf mein Haupt; 
Des ich mich ohne Sie nicht vermeßen mag. 

Berlör ich fie, was hätt ich alsdam? 
So taugt ich zu Freuden weber Weib noch Mann; | 
Mein befter Troft wäre dam in Acht und in Bann. 


26. Heinrih von Morungen. 


1 Bon ber Elbin wirb entfehen mander Mann; - 
Ich aber warb von großer Lieb entſehn, 
Bon der beften, bie ein Mann ie lieb gewann. 
Sof mir das als fträfliches Vergehn 
Nun zu Unftatten ftehn, 
- Rım wohlan, fie rüche ſich 
Unb thu was ich fle Bitte: damit freut fie alſo mid, 
Daß ich vor Freuden muß vergehn. | 


Mich entzündet ihrer Augen fichter Schein 
- Wie das Feuer bikrren Zunder thut; 
Ihre Kälte thut fo weh dem Herzen mein = 
Wie das Waßer einer heißen Glut. 
Dazu ihr hoher Muth, 
Ihre Schön und Lieblichkeit, 
Und was man. rühmt von ihrer Tugenb weit und breit, 
Das ift mir übel, umb vielleicht doch gut. - 


2 Ber der Frauen 
Hütet, der verwirkt ben Bann. 
Denn zum Schauen 
Schuf fie Gott fo ſchön dem Dann. 
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Schuf der Welt zum Spiegel aller Frenden fie fo Mar: 
Darf man Golb begraben, daß es Niemanb wirb gewahr? 


3 Frau, wenn bu mich erretten willit, 
So ſieh mich doch ein wenig an: 
Wenn du die große Roth nicht fiilift, 
So ift es bald um mich getban. 
Ih bin fiech, mein Herz iſt wund: 
Frau, das haben mir gethan meine Augen und bein rother Mund. 


Frau, bedenkſt bu nicht mein Leib, 
Verlier ich Leben bald und Leib, 
Ein Wörtchen ſprachſt du jeberzeit, 
Verkehre bas, du felig Weib! 
Du fpracheft immer: Nein, o nein, 
Nein o nein o nein o nein; das bricht mein Herz und wär es Stein. 
Sprid nun doch auch einmal ja, 
Ja ja ja ja! das liegt meinem Herzen nah. 


4. Sagelier, 


D meh, foll mir nicht wieber je „O weh, daß ich ihn nimmer ſeh 


Hell leuchten in der Nacht 
So weiß wie friiher Schnee 
Ihr Leib in lichter Pracht. 
Der trog bie Augen mein: 
Ich wähnt’, e8 follte jein 
Des Tichten Mondes Schein, 
Da tagt’ es. 


D weh, fie füfste fonder Zahl 
Im Schlaf mich inniglich. 

Da fielen hin zu Thal 
Die Thränen Über mich. 

Ich tröftete fie lang: 
Sie that den Thränen Zwang, 
Mich in die Arme fchlang; 
Da tagt’ es. 


Berweilen all ben Morgen, 
Wenn und bie Nacht vergeh, 

Daß wir nicht dürfen forgen. 
O weh, ber Tag ift bal 


Wie gieng es ihm fo nah, 


Als er den Schein erfah: 
Da tagt’ es.“ 


„O weh, daß ex fo oft fih flahl 
Zu mir beim Abendgraun; 

So wollt er allemal 
Meine bloßen Arme fchaun. 

Und fand die Bitte Statt, 
So ſah er nie fich fatt, 
Daß mich gewundert hat. 
Da tagt’ es.“ 
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27. Lieder von Ungenannten. 


1 Zergangen ift ber Winter falt, 2 Komm, komm, Geſelle mein, 
Der mich fo lange mühte, Mit Berlangen harr ich bein. 
Gelaubet fteht der grüne Wald, Mit Verlangen harr ich bein, 
Des freut ſich mein Gemüthe. Komm, komm, Gejelle mein. 
Niemand kann nım werben alt, Süßer rofenfarbner Mund, 
Freude hab ich mannigfalt Komm und mache mich gefund. 
Bon eines Weibes Güte. Komm und mache mich gefunb, 


Süßer rofenfarbner Mund. 


3 Ih erfah den Eommer nie noch fo ſchön und wonniglich: 
Mit manchen Blumen wohlgethan gezieret hat bie Haide fich. 
Ganges it ber Wald fo voll, 
Die Zeit thut auch den Heinen Bögen wohl. 


4_ Springen wir ben Heben 5 Edle Herrin mein, 


Kun, Fraue mein, An Grabe mahn ich dich: 
Und freun uns auf ben Maien, Dein wonnigficher Schein 
Uns kommt fein Schein. Will gar verderben mid. 
Der Winter that ber Haide Noth; Erfenne, Süße, did, 
Der iſt mun zergangen, Du bift mir alu wonniglich. 
Sie ift wonmiglich befangen Nefr. Nach dir ift mir Noth, 
Bon Blumen voth. Süße raue, Gnade, ih bin tobt. 


6 Ich hab erfehen was mir fanft an meinem Herzen thut, 
Des grünen Laubes bin ich worden wohlgemuth. 
‘Die Haid erblühte wonniglich: 
Daß fie der fchönen Blumen bat fo viel,.bes freu ich mid. 


7 36 will den Sommer grüßen fo 'gut ich immer — 
Der Winter hat mir heuer Leides viel gethan. 
Darum will ih ihn rufen in ber Frauen Bann; 
Ich ſeh in Tichter Yarbe den grünen Haibeplan. 
So gehn wir mit Verlangen ben Sommer zu empfangen; 
Beginnen will ich ſelbſt den Zanz, tragt ihre darnach. Verlangen. 





202 


— — — un 


8 Sollt ich nun in Sorgen immer leben 
Und andre Leute wären froh? 
Guten Troft-will ich mir felber geben 
Und mein Gemltbhe tragen jo - 
Wie mit Recht ein felger Dann. 
Mir fagen Alle, Tranern ſteh mir allzu Hägfich an. 


9 Trauern fei mın abgethan, | 10 rau, ich bin Dir unterthan: 
Gehn wir auf den Haideplan, Laß mir Heil erfprießen; 

Wonnige Gefpielen mein, Ich diene dir ſoviel ich Tann: 
Da fehen wir ber Blumen Schein. Soll di das verbrießen ? 

Ich fage bir, ich fage bir, Nun willft du meine Sinne 
Mein Gefelle, komm mit mir. In deine Macht befchließen; 
Süße Minne, warte mein, Ich follte deiner Minne, 

Mache mir ein Kränzelein: Süße Minne, num genießen. 
Tragen ſolls ein ſtolzer Mann, Biel reines Weib, bein füßer Leib 
Der wohl Frauen dienen kann. Will mich zu heftig ſchießen. 


Ich komme nicht aus beigem Dienft, 
ob alle Fraun michs hießen. 


11 3% Hab alleine ſehnlich Leib, Das thut mir alfo weh; 

Daran if Schuld der Winter kalt, dazu ber weiße Schnee. 
Käme mir die Sommerzeit, fo woll ich zieren meinen vab 
um ein wunderſchönes Weib. 


12 Der Winter zeigt die Meiſterſchaft 13 Uns kommt die lichte Sommerzeit, 


Den Blumen und der Waide; Die Haide prangt in grünem Kleid, 
Zergangen ift all ibre Kraft, Gras, Blumen, Klee fie viel verleiht, 
Darüber Hagt die Saite; - Die wachlen all im Werhfelftreit. 
Weh thut ihr Reif und ‚falter Schnee, Refr. Wer nach Freuden werben will, 
Davon fo falbt der grüne Kier. . Der habe Muth und Gimme viel, 


Die Böglein fehweigen vor ber a ; 
"Sie leben all in Sorgen, - | 
Beil ihnen. Froſt und Kälte broht, 
So Tiegen fie verborgen. 
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14 Die Brlimnlein, vie da fließen, bie foll man trinken; 
Ver. einen lieben Buhlen bat, der fol ihm winken. 
Ja winken mit ben Augen und treten auf ben Fuß: 
Es ift ein harter Orden, wer feinen Buhlen meiben muß. 


28. Beinmar der Alte. 


1 Mir ift ein Leid vor allem meinem Leibe; 
Nicht daß der Sommer hat ein Ziel: 
Nun was thut es, falbt bie grüne Haibe? 
Solcher Dinge giebt. es viel. | 
Darüber weiß ich nichts zu fagen. 
Ich habe mehr zu thun als Über Blumen Hagen. 


2 Ein Wort der Leute kränkt mid ſchwer: 
Ich kann nicht wohl geduldiglich dazu gebahren. 
Nun ſagen fie es deſto mehr 
Und fragen immerdar nach meiner Frauen Jahren. 
Sie ſprechen, jung fei fie wohl nicht, 
Ich wahr ihr ja fo lange ſchon ber Treue Pflicht. 
Mich mögen foldhe Worte wohl verbrießen. 
saß * nun, allerbeſte Frau, fo ungezogner Rebe mich genießen. 


3 Ein Se — ſoll die Welt, Wer alſo wendet ſeinen Muth, 
Das ſtäts der Freude gönnt die Statt. Daß er das Beſte gerne thut, 
Währe Freude mir gefällt: Ich will euch meinen Willen fagen: 


Ich neibe Riemand, ber fie hat. Eh er nur umfanft follte gehn, 
ich wollt ihn auf bem Händen age 


4 Hoch wie die Sonne fteht das Herze mein: 
Das fommt von einer Yrauen: bie weiß flät zu fein! 
; | Ihre Gnade, wo fie fei, x 
Die machet mich von allem Leibe frei. 


IH hab ihr nichts zu geben als den eignen Leib, 
Der it. ihr eigen: immer giebt das jchöne Weib 
Freude mir und hohen Muth, 
. Wenn ich gebenfe dran, wie fie mir thut. 


201 


Wohl mir des, daß ih fie fo beſtäudig fand! 
Wo fle wohnt, bie Eine macht mir lieb bas Land. 
Führ fie Über die Wilde See, 
So führ ich mit; nach ihr ift mir fo weh. 


Mir warb nie volle Seligleit als nur von ihr; 
Was ih ihr Gutes wünfchen kann, das gönnt fie mir. 


Seliglich e8 mir ergieng, 


Daß die Schöne mich in ihre Gnade fieng. 
Hätt ich taufend Männer Sinn, fo weiß ich wohl, 


Daß ich Sie behielte, 


ber ich dienen fol. 


Schön und wohl fie das verwehrt, 
Daß mir von Ihr nichts Leides wiberführt. 


29. Wolfram von Eſchenbach. 


1. Sagelied. 
Wächter. 
Seine Klauen 
Durch die Wollen ſind geſchlagen, 
Er ſteigt empor mit großer Kraft, 
Ich ſeh ihn grauen 
Täglich, wenn er kommt zu tagen, 
Den Tag, der lieber Nachbarſchaft 
Berauben will den werthen Mann, 
Den ich herein mit Sorgen ließ. 
Ich bring ihn binnen, wenn ich kann; 
AU feine Würdigkeit michs leiſten hieß. 
Frau. 
Wächter, bu fingeft 
Was mir Freuden viel zerftreut 
Und mehret meines Herzens Klage. 
Märe du bringeft, 
Die mich leiber nicht erfreut, 
Immer Morgens vor dem Tage. 
Die follft du mir verſchweigen gar, 


Bei deiner Treu gebiet ichs bir, 
Und lohn e8 wenn ih kann fürwahr. 
So bleibt noch mein Geſelle hier bei mir. 


Wächter. 
Er muß von hinnen 
Bald und ſich nicht fhften mehr: 
Nun gieb ihm Urlaub, Herrin werth. 
Laß ihn minnen 


.&o ftill bei feiner Wiederkehr, 


Daß ihm kein Unftern wiberfährt. 
Er ergab ſich meiner Treue ja, 

Daß ich ihn Bringen follt hindamm. 

Es iſt nun Tag; Nacht war es, da 


Mit Küffen mir dein Gruß ihn abgewann. 


Frau. 
Was dir gefalle, 
Wächter, fing, und laß ihn bier, 
Der Minne bracht und Mim empfieng. 
Bon beinem Schalle 
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Zu früh erichrafen beide wir. 

Wenn noch kein Tagftern ob ihm gieng 
Empor, ber ber nad Minn ift fommen, 

Noch nirgend fehien bes Tages Licht, 

Haft du ihn oftmals mir genommen 

Aus blanken Armen, aus dem Herzen nicht. 


Abſchied vom Tagelied. 


Der Helden Minn und Klage 

Stäts ſangſt du vor dem Tage, 

Das Saure nad dem Süßen. 
Der Minn und weiblich Grüßen 

Alſo empfieng, 

Daß fie ſich muften fcheiben, 

Was du da rietheft beiden, 

As aufgieng 

Der Morgenftern, ſchweig, Wächter, ſchweig, 
davon nicht fürber fing. 


Ben es das Glück gefügt, 
Daß er beim Liebchen liegt 
Den Spähern unverborgen, 
Der braucht nicht durch ben Morgen 
Hinweg zu fireben: 
Er barıt des Tags gelaßen, 


Muß nicht bewachen laßen 

Sein armes Leben: 

Ein offenkundig füß Gemahl ® 
kann folge Minne geben. 


8 Erlauben mag ein Weib mir gern, 
Daß ich ihr treu gewärtig bin. 

Ich will (und durft es nah und fern) 
Nur meine Augen ſchwingen hin. 

Wär ich gar von Eulenart ? 
Mein Herz im Finftern fie gewahrt. 


Eie trägt ben hülfereichen Gruß, 
Der volles Süd mir leihen mag, 

Wofür ich ftäts ihr dienen muß. 
Bielleicht erſcheint noch eimft der Tag, 

Daß e8 zu Heil mir mag ergehn; 
Wohl größer Wunder ift geſchehn. 


Seht was ein Storch den Saaten fchabe, 
Den Frauen ſchad auch ich nicht mehr; 

Ihren Haß ich ungern auf mich labe. 
Die fih an mir vergieng fo ſchwer, 

Der ſprech ich weiter nichts entgegen: 
Ich will der Zucht num ſchweigend pflegen. 


30. Walther von der Bogelweide. 


1. Srühling und Stauen. 


Wenn die Blumen aus bem Graſe bringen, 
Gleich als Tachten fie hinauf zur Sonne 
Des Morgens früh an einem Maientag, 

Unb bie Heinen Böglein Tieblich fingen 
Ihre fchönften Weifen, welche Wonne 
Sat wohl die Welt, bie fo erfreuen mag? 


; 


Man glaubt fih Halb im Himmelreiche; 
Wollt ihre hören, was fich dem vergleiche, 
So fag id was mir mohler doch 

"An meinen Augen öfters that 
mb immer thut, erfchau ichs noch. 


Denkt, ein edles, ſchönes Fräulein fchreite 
Wohlgekleidet, wohlbefrängt hernieber, 


— —— — — — 


Sich unter Leuten wandelnd zu ergehn, 
Hochgemuth in fürftlichem Geleite, 
Etwad um ſich blickend hin und wieber 
Wie Sonne neben Sternen anzuſehn: 
Der Mai mit allen Wundergaben, 
Kann doch nichts ſo wonnigliches haben 
Als ihr viel minniglicher Leib; 
Wir laßen alle Blumen ſtehn 
und blicken nach dem werthen Weib. 


Nun wohlan, wollt ihr Beweiſe ſchauen: 
Gehn wir zu des Maien Luſtbereiche, 
Der iſt in feiner ganzen Fülle ba. 

Schauet ihn und ſchauet edle Frauen, 
Was dem Andern wohl an Schönheit weiche, 
Ob ich mir nicht bas beßre Theil erfah. 

Fa wenn mich Einer wählen hieße, 
Daß ich Eines für das Andre ließe, 

Ach wie fo bald entſchied ich mid: 
Herr Mai, ihr müftet Ienner fein, 
eb ich von meiner Herrin wich! 


2. Maienwonne. 


Wollt ihr fchauen, was im Maien 
Wunder man gewahrt? 

. Seht die Pfaffen, feht bie Laien, 
Wie das ftolz gebahrt! 
gJa, er bat Gewalt! 
Ob er Zauberlift erfonnen? . 
Wo er naht mit feinen Wonnen, 
Da iſt Niemand alt. - 


Uns wird Alles wohl gelingen: 
"Laßt, uns diefe Zeit 

Enftig tanzen lachen, fingen, 
Nur mit Höflichkeit. - 


Ei, wer wär nicht froh? 
Da bie Bögelein num alle 
Singen mit dem ſchönſten Schalle, 
Thäten wir nicht jo? 


Wohl dir Mai, wie bu beglüdteft 
Alles weit und breit, 

Wie du ſchön die Bäume fchmüdteft, 
Gabſt der Haid ein Kleid. 

War ſie bımter je? 
„ou bift kurzer, ich Bin langer,” 
Alfo ftreiten auf dem Anger 
Blumen mit dem Klee. 


3. Troſt im Seide. 


Drüdt dich heimlich Sorg und Leid, 
So gebenfe guter Fraun: bu wirft erlöft; 
Und gebenfe lichter Zeit: 
Stäts hat der Gebanfe Muth mir eingeflößt. 
Hab ich oft in ſchlimmen Zagen Noth, 
Nehm ich mir ein Beiſpiel an ber Haibe, 
Die fih ſchämt im Leibe: 
Sieht fieden Wald ergrlinen, wird fie immer 
roth. 


Herrin, wenn ich denk an dich, 
Was fur Huld in dir and reine Tugend thront, 
O laß ab! bir rühreft mich 
Mitten an das Herze, wo bie Liebe wohnt. 
Lieb und Fieber, beides mein ich nicht: 


Du biſt mir das Liebfte, das ich meine; 


Du bift mir alleine 
Bor aller Belt, o Herrin, Troſt und 
Zuverſicht. 
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4. Deutſchlands Ehre. 


Heißt mich froh willkommen fein, 

Der euch Neues bringet, das bin ich. 
Eitle Worte finds allein, 

Die ihr noch vernahmt; jetzt fraget mich. 
Wenn ihr Lohn gewähret 

Und den Sold nicht ſcheut, 

Will ich Manches fagen was Die Herzen freut: 

Seht, wie ihr mich würdig ebret. 


Ich verküinbe beutichen Fraun 
Sole Dinge, daß fie alle Welt 
Noch begierger wird zu fchaun: 
Dafür nehın ich weder Gut noch Gelb. 
Was wollt ich von ben Süßen? 
Sie find mir zu hehr: 
Drum beicheid ich mich und bitte fie michts mehr 
As daß fie mich freundlich grüßen. 


Lande hab ich viel geiehn, 

Nach den Beten blickt ich allerwärts. 

. Uebel möge mir gefchehn, 

Wenn fich je-bereben ließ ‚mein Herz, 
Daß ihm mwohlgefalle 

Fremder Lande Brauch: 

Wenn ich lügen wollte, lohnte mir es auf? 

‚ Deutfche Bucht geht über alle. 


Bon ‚der Elbe bis zum Rhein 

Und zurück bis an ber Ungern Land, 
‚Da mögen wohl bie Beften fein, 

Die ich irgend auf ber Erben fand, 
Weiß ich recht zu ſchauen 

Schönheit, Hulb und Zier, - 

Hilf mir Gott, fo ſchwör ich, fie find beßer hier 

Als der andern Länder Frauen. 
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Züchtig iſt der deutſche Manu, 
Deutſche Fraun ſind engelſchön und rein; 
Thöricht, wer fie ſchelten kann, 
Anders wahrli mag es nimmer fein: 
Zucht und reine Minne, 
Wer die fucht und liebt, 
Komm in unfer Lande, wo es noch beibe giebt. 
Lebt’ ich lange nur barinnel 


5. Die Dauberin. 


Wunder nimmt mich immer, was echlidt 
Wohl die Web an mir, 

Daß ihr Zauber eben Mich beftridt? 
Wie geichah das ihr? 

Hat fie denn nicht Augen? 
Ober trägt fie ihr Geficht? 
Aller Männer Schönfter bin ich nicht, 
Leugnen will micht taugen. 


Hat ihr Jemand was von mir gelogen, 
Schaue fie doch ber: 
An meiner Schönheit ift fie arg betrogen, 
Denn bie wiegt nicht fchwer. 

Schaut den Kopf nur, ſchauet, 
Der .ift nicht zu wohlgethan; 
Sie betriegt fürwahr ein eitler Wahn, 
Wenn fie dem nicht trauet: 


. Zaufend Männer weilen, wo fie weilt, 
Schöner von Geſicht; 

Kunſt ward mir ein wenig zugetheilt, 
Aber Schonheit nicht. 

Iſt die Kumft geringe, . . 
Thu ich doch nicht Targ damit. 
Mancher freut ſich, der an Kummer Kt, i 


; Wenn ich Lieber finge - - 
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Nimmt fie Kunſt für fchönes Angeficht, 
Daran thut fie gut; 
Will fie das, fo tadl ich fürder nicht 

Was fie an mir thut. 

So will ih mich neigen 

Und ihr ganz zu Willen fein: 
Was bedarf e8 aber Zauberein? 
Ich bin doch ihr eigen. 

Nun vernehmt von ihrer Zauberlift; 
Damit fteht es fo: 

Sie iſt ein Weib, die ſchön und ehrbar ift, 
Und mit Andern frob. 

Daß fie mehr erfonnen 
Wider mich, das kann nicht fein: 
Ihres Weſens Lieblichfeit allein 
Schafft mir Schmerz und Wonne. 


6. Das Halmmepen. 


In Bweifelfuht und trüben Wahn 
Dar ich befangen und gebachte 
Zu laßen ihren Dienft fortan, 
Als mich ihr Troſt ihr wieder brachte. 
Troft mag e8 wohl nicht heißen, fei es 
drum — 
Fa ifts auch nur ein Meines Tröftelein, 
So Hein, verkünd ichs euch, ihr fpottet mein; 
Doch freut ſich felten Jemand, ver nicht weiß 
warım. 


Mich macht’ ein Heines Hälmchen froh: 
Es ſagt, mir ſolle Gnade kommen; 
Ich maß daſſelbe kleine Stroh, 
Wie ichs bei Kindern wahrgenommen. 
Nun höret All und merkt, ob ſie es thu: 
Sie thut, thuts nicht, ſie thut, thuts nicht, 
ſie thut: 


Wie oft ich maß, ſtäts war Das Ende gut: 
Das ift mein Troft nun: da gehört auch 
Glaube zu. 


7. Schönheit und ſiebreiz. 


Sersgeliebte Herrin mein, 
Gott Teih dir heut und ewig Heil! 
Könnt ich befern Preis bir leihn. 
Dir würd auch biefes Lob zu Theil. 
Doch was kann ich fagen mehr 
Ws dag dir Niemand holder ift als ich? 
das macht mein Leib fo ſchwer. 


Biele fehelten mich, baß ich 
Nicht höher wende meinen Sarg. 
Die verfennen ficherlich 
Was Liebreiz ift ihr Lebenlang. 
Nein, fie kannten Liebreiz nie: 
Die nach dem Gut und nad) der Schönheit _ 
minnen, web wie minnen bie! 


Oft ift Haß in Schöner Bruft, 
Drum jagt nach Schönheit nur ein Thor; 
Liebreiz giebt dem Herzen Luft, 
Drum geht ter Schönheit Liebreiz vor. 
Liebreiz giebt auch fchönen Leib: 
Das kann die Echönheit nimmermehr: nic 
macht fie liebenswerth ein Weib. 


Ich vertrage und vertrug 
Und will noch Widerſpruch vertragen: 
Du bift ſchön und haft genug: 
Was will denn folder Zabel fügen? 
Mag er doch: ich bin bir holb 
Und nähm bein gläjern Fingerlein für allır 
Königinnen Gold. 
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8. Walther und Hildegunde. 


Die mir biefen Winter manche Luſt benommen, 
Es fei ein Weib, es fei ein Mann, | 
Diefe Frühlingszeit mag ihnen wohl befommen. 
D weh, daß ich nicht fluchen kann! 
Aber leider Tann ich immer 
Nur den übeln Fluch „unfelig". "Nein, das wär ein allzu ſchlimmer. 


Noch zwei fürchterliche Flüche kann ich auch, 
Den Flüchen bin ich hold gefinnt: 
„Mögen fie ven Ejel hören ımb den Gaud 
Frühmorgens, wenn fie nüchtern find.“ 
Ach, wie dauern mich die Armen! 
Wüſt ich, daß fies noch berenten, wellt ich mich um Gott erbarnen. 


Zeigt man ſich gebulbig wider Ungeduld, 
So iſts den Unverſchämten leib; . 
Wen die Böſen haßen ohne feine Schuld, 
Der dankt es feiner Würbdigfeit: 
Fand ich Troft mur bei ber Guten, 
Die mich einzig tröften kann, nicht follte mich ihr Neid entmuthen. 


Laut beſchwören will ich8 bei der Holden Leib; 
Sie hör es felbft aus meinem Munt: 
Iſt mir eine lieber, Mägblein ober Weib, 
So fchlinge mich der Hölle Echlumt. 
Fehlt ihr nun nicht alle Treue, 
Eo getraut fie meinem Eide, daß fie endlich mich erfreue. 


“ Liebe Herrn und Freunde, belfet mir bei Zeit, 
Denn fiherlich, dem ift nun fo: 
Euch entbiet ich meinen minniglichen Etreit; 
Wohl werk ich niemals wieber froh. 
>» Meines Herzens tiefe Wunbe, 
Die muß immer offen ftehn Bis fie mich küſot mit Freundesmunde. 
Simrod, altveutfches Lefebuch. 13 
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Meines Herzens tiefe Wunde, 
Die muß immer offen ftehn, Bis Sie es heilet ganz von Grunde. 
Meines Herzens tiefe Wunde, 
Die muß immer offen ſtehn, wird fie nicht heil von — Hildegunde. 


9. Ber Kaiſer als Spielmann. Dürft ich vor den Ungetreuen 
Die Guten follte Lob erfreuen ; 
Aber davon kehrt den Muth: 
Nimmermehr Iob ich fie alle, 
Wie's den Lofen auch mifefalle, 
Werben fie nicht alle gut. 


Frau, ihr habt ein gut Gewand 
Euch angelegt, ben veinen Leib. 
Ein befer Kleid ich nirgend fand, 
Ihr feid ein wohlgekleidet Weib. 
Sinn, Hell und Segen fiebt man 
bolbgeftidt darin. 


Getragnes Kleid, nie nahm ichs zwar: Ich tern ein Weib, bie es nicht neidet, 
Dieß nähm ich fir mein Leben gern. Lobt man fonft ein reines Weib: 


Der Kaifer würd ihr Spielmann gar, So rein ift ihr holdſelger Leib, 
Erglünzt' ihm ſolch Geſchenk von fern; Daß fie se au ech wohl leidet. 
So fpiele, Kaifer! Nein, Herr Kaifer, Schönheit und ein reines Leben 


anbersivo. Hat ihr der fie ſchuf gegeben: 
Der bie zwei zuſammenſchloß, 
10. Bas lebte Sob. Ei wie künftlich konnt er fchließen! 


Immer follt er Bilder gießen, 
Tie Herren gebens Schuld den Frauen, Der dieß eine Bildniſs goß. 
Daß der Welt Verfall ſo groß: 
Sie ſähen nieder in den Schooß 


Und wagtens kaum empor zu ſchauen. 11. Ber fiebente Sag. 
Klagen hab ich auch gehöret, 

AU ihre Freude fei zerftöret, Minne, die bat einen Brauch, 
Längft ſchon jeien fie verzagt Wenn fie ben vermeiden wollte, 
Wie am Glüde, jo am Leben, Wird ich wieder frob. 
Troft woll ihnen Niemand geben; Damit kränkt fie Manchen auch, 

Richtet nun: bier iſt gellagt. Den fie nimmer kränken follte; 


eh, wie thut fie jo? 
Die Herrin feherzt mir zu empfindlich: Ihr find vierundzwanzig Jahr 
Sie fagt, ich habe ausgelobt; Biel lieber als ihr vierzig find 
Sie irrt, ich glaube gar, fie tobt! und ftellt fih Übel an, erblidt. fie 
Noch niemals lobt ich jo verbindlich: graues Haar. 


Minne war mir einft fo hold, = 
Gonnte m ein voll Vertrauen, 
Super: nicht mehr: 

Wirbt ein Yüngrer nun um Solo, 
Pflegt fie ſchel mich anzuſchauen, 

Bon der Seite ber. 

Armes Weib, was träumt fie fih? 

Furwahr, obwohl fie Schminke braucht 
und Thoren täufcht, fie ift viel älter 
doch als id). 


Nun gewöhnt fi) Minne gar 
Thoren alle Gunſt zu ſchenken 
Wie ein thöricht Kind. 

ZA fie guten Sinnes bar? 
Bas die Närrin wohl mag benfen? 
Sie ift gar zu blind. 

Stellte fie ihr Raufchen ein, 
Und gieng’ als ein befcheiben Weib! 

fie ſtößt fich noch, daß es mir fchafft 
im Herzen Bein. 


Minne nehm es mir für gut, 
Während fle ſich müht und ringet, 
Set ich mich hieher: 

Hab ich doch fo hoben Muth 
Als Einer, ber gewaltig ſpringt. 
Nun, was will ſie mehr? 

Ich dien ihr ſonſt, wo ich vermag; 
Sie ſorge für die Sechſe nur: 

von mir hat ſie die Woche nur den 
ſiebten Tag. 


12. Vergängliche Freude. 


Mancher trauert, der doch glücklich iſt; 
Mich ſieht man immer wohlgemuth, ⸗ 
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Ob mein Herz gleich wahre Freude miſst: 
Das kommt mir eben ſo zu Gut. 
Herzensfreude hab ich viel gekannt, doch 
a 
Stäts war Herzeleid babei: 
Liegen mich Gedanken frei, 
So wilſt ich nicht um Ungemach. 


Nimmer gieng auch nım ein halber Tag 
In ungetrübter Luft mir hin: 

Wenn ich jemals ganzer Freude pflag, 
So flieht fie jetzo meinen Sinn. 

Alle Freuden diefer Erde, fie vergehn 
Wie der lichten Blumen Schein: 
Darum foll das Herze mein 
Nicht mehr nach falfchen Freuben ftehn. 


13. Bas täuſchende Bild. 


O fünb ich frohe Himmelfahrt! 
Ih babe Manchem mit Gefang 
Das Herz erfreut mein Leben lang; 
Hätt ich dabei. mich felbft bewahrt! 
Preif ich des Leibes Minne, ifts ber 
Seele leid: 
Sie fagt, erlogen, Wahnfinn feis. 
Die wahre Minme lebe fort in Ewigfeit, 
Beglüde ftäts und täufche nie. 
Leib, flieh ein Glück fo trügeriſch, 
Nur fläte Minne halte wertb; 
Mich dünkt, die bu bis jet begehrt, 
Sei nicht bis auf die Gräte Fiſch. 


Ich hatt ein ſchönes Bild erwählt: 
O meh, daß ich es je gefamnt, 
So mandes Wort daran gewandt, 
Da num ibm Reiz und Spracde fehlt. 
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Drin wohnt’ ein Wunder, bas entwich 
ins leere Blau: 
Das Bilbnifs ſchwieg mir fürberhin. 
Sein Tiliencofig Antlik warb fo terfer- 
grau, 
Berloren gieng ihm Duft und Schein. 
Bild, bin ich denn gelerfert hier 
In dich, fo Bitt ich, gieb mich frei, 
Damit mein Weilen zwanglos fei: 
Nicht ſcheiden kann ich doch von bir. 


Welt, wie bu Iohnft, hab ich gefehn: 
Bas bu mir giebft, das nimmft du mir. 
Wir fcheiden Alle bloß von bir; 

Scham bi, foll mir es fo ergehn. 

Ih habe Seel und Leib (das war zu viel) 
Tauſendmal gewagt um dich; 

Zu alt warb ich indeſs, nun bien ich 

Dir zum Spiel! 
Zilen ich darum, fo Tacheft bu: 
. Zach du uur eine Weile noch, 
Dein Iammertag wirb endlich kommen, 
Der nimmt bir was du uns genommen 
Und brennt dich dann zur Strafe doch. 


14. An die Iungfran. 


Maria, Magd, du bochgelobte Frau, 
bu füße, 
Huf mir zu beines Kindes Ruhm, daß 
meine Sünd ich büße. 
Hochſchwellend Meer ber Gnade, Tugend, 
aller Güte, 
Der füße Gottesgeift aus beinem ebeln 
Herzen blübte. 
Dein Schöpfer, Bater, Kind ift zu bir 
eingegangen! 


Uns Allen Seil, daß bu ihn haft empfangen ! 
Den Höfe, Breite, Tiefe, ig unfienge 
ur: nimmerme 

Dein kleiner Leib, mit füßer 
barg ibn ber. 

Bor allen Wundern ift bie Wunder hehr: 

Der. Engel Königin, bu trugſt ihu ohne 
Schmerz und Bangen. 





chheit 


15. -Ber Engel Gabriel. 


Am Freitag wurden wir vom Höllen- 
: zwang gefreiet 
Durch den, ber ſich breifaltiglich aus Einem 
bat gebreiet. 
Der Engel Gabriel der Magb die Bot- 
ſchaft kündet, 
Die mit großen Freuden Erd und Himmel 
hat entzündet. 
Er ſprach zu ihr Ave, das minnigliche 
Grüßen: 
Durch ihr Ohr empfieng fie ihn, den Süßen, 
Der ewig ohne Ende bleibt und war „hi 
Anbeginn. 
Des fei bir Lob und Dank gefagt, Mexıe, 
Königin: 
Du gabit Ihn uns zum Troſt, er alles Leid 
ber Welt will büß.r. 


16. Bas jüngfie Geridt. 


Mir fagen, bie ber Weisheit voll, 
Daß ein Gericht ergehen foll, 
Wie noch keines ward ſo ernſt und ſtrenge. 
Da ſpricht der Richter gleich zur Hand: 
„Zahl ohne Bürgſchaft, ohne Pfand.“ 


Da findet man ſich rathlos in Der Enge. 
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Will man uns bort nicht ferner borgen, 
So Hilf mir, Frau, es hier beforgen, 
Dei der höchften Freude bein, 

Die demem Ohr der beilge Engel brachte, 
Als er dir Des Empfängnifs kündete, 
Durch ben fich beine Freud entzlinbete, 
Der ewig unfer Heil fol fein: 

Der dir bie Glück von jeher zugebachte, 
Des Troft fei bei dem Enge mein. 


17. Morgengebet. 


Mit Sorgen laß mich heut erftehn, 
Herr Gott, in beinem Schute gehn 


® 
Und reiten, wohinaus mein XBeg fich kehre; 


Herr Chriſt, an mir gieb an ven Tag 
Was Deiner Gite Kraft vermag 


Und fteh mir bei zu Deiner Mutter Ehre, 


Wie ihr der Engel half, ber gute, 
Und Dir, der in der Krippe ruhte, 
Jung ale Menſch, als Gott fo alt, 
Demüthig vor dem Eſel und bem Rinde: 
Und doch mit himmliſch trenem Sorgen 
Hielt Dich Gabriel geborgen 
Bor Gefahren mannigfalt: 

So ſchütz auch mich, daß man nicht falfch 
mich finde, 
Noch ‚gegen Deine Liebe kalt. 


18. Bie Krenzigung. 
I. 


Elinder, bu folft ber großen Noth ge- 
benten, 
Die Gott um uns erlitt ımb follft bein 
Herz in Reue ſenken. 


Mit ſcharfen Dornen warb fein füßer 
Leib verjehret: 
Noch manmigfalt ward feine Marter an dem 
Kreuz gemehret: 
Man ſchlug drei Nägel ihm durch Füße 
und durch Bände, 
Maris Schmerz war ohne Maß und 
Ende, ; 
Als fie des Kindes Blut zu beiden Seiten 
fließen fab. 
Bon dem Kreuze Jeſus trauernd fprach 
er ba: 
Dein Ungemach, o Mutter, das ift ja 
Mein zweiter Tod: Johann, bu follft ber 
Lieben Zröftung fpenden. 


I. 


- 


Der Blinde ſprach zu feinem Knechte: 
du follft ehren 
Den Sper zu feinem Herzen und ber 
langen Marter wehren. 
Da wandte man die Waffe gen ben 
Herrn der Erbe; 
Maria vor dem Kreuze ftand mit fchmerz- 
ficher Geberbe: 
Da verlor fie Farb und Kraft in bitter- 
lichen Nöthen, 

Als fie fo jämmerlich ihr Kind ſah todten 
Und Longin den Sper ihm in bie reine 
Seite ſtach. 

Ohnmächtig ſank fle Hin umb Härte nicht 
noch ſprach; 

In dieſem Jammer Chriſti Herz zerbrach: 
Das Krenz begann ſich da mit ſeinem 
füßen Blut zu röthen. 

1,* 
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19. Gefährdetes Geleite. 


Ich faß auf einem Steine, 
Da beit’ ih Bein mit Beine, 
Darauf der Ellenbogen ftand; 
Es jchmiegte fih in meine Hand 
Das Kinn und eine Wange. 
Da dacht ich forglich lange 
Dem Weltlauf nach und irdſchem Heil; 
Doc wurde mir fein Rath zu Theil, 
Wie man drei Ding erwürbe, 
Daß ihrer keins verbürbe, 
Die zwei find Ehr und zeitlich Gut, 
Das oft einander Echaden thut; 
Das dritte Gottes Segen, 
An dem ift mehr gelegen: 
Die hätt ich gern in einen Schrein. 
Ya leider mag es nimmer fein, 
Daß Gottes Gnade Tehre 
Mit Reichthum und mit Ehre 
Ze wieber in basjelbe Herz; 
Sie finden Hemmung allerwärts: 
Untren hält Hof und Leute, 
Gewalt führt aus auf Beute; 
So Fried als Recht find todeswund: 
Die breie haben fein Geleit, die zwei» 
denn werben erft geſund. 


20. Ber Waiſe. 


Ich hört ein Waßer raufchen 
Und gieng den Fiſchen Taufchen, 
Ich fah die Dinge diefer Welt, 
Wald, Laub und Rohr und Gras und Feld, 
Was friechet ober flieget, 
Was Bein zur Erbe bieget, 


Das ſah ih und ich fag euch bas: 

Da lebt nicht Eines ohne Haß. 

Das Wild und das Gewilrme, 

Die ftreiten ftarfe Stürme, 

So auch die Vögel unter ſich; 

Doch thun fie eins einmllthiglich, 

Sie ſchaffen ſtark Gerichte, 

Sonft würben fle zu nichte, 

Sie wählen Könge, orbnen Recht 

Und unterſcheiden Herrn und Knecht. 

So weh dir, deutſchem Lande, 

Die ziemet dir die Schande, 

Daß num die Müde bat ihre Haupt 

Und bu ber Ehren bift beraubt! 

Belehre dich! Nicht mehre 

Der Fürſtenkronen Ehre. 

Die armen Könge drängen bid: 

Philippen ſetz den Waifen auf, fo weichen 
fie und beugen fich. 


21. Ber Seitflern. 


Die Kron ift älter als ber König Philipp iſt: 
Drum ſcheints ein Wunder jedem Auge, das 
ermißt, 
Wie ihr der Schmied bas rechte Maß ver- 
lieben. 
Sein kaiſerliches Haupt gegiemt ihr alfo 
gut, 
Daß wer fie ſcheiden will als ein Verräther 
thut: 
Keins mag dem andern Schein und Glanz 
entziehen. 
Sie leuchten beid einander an, 
Die edeln Steine mit dem jungen füßen 
Mann: 


Der Anblid muß den Fürften wohlgefallen; 
Ben nun nach anberm Herrn verlangt, 
Der ſchaue, Wem der Waiſe überm 
Scheitel prangt: 
Der mag ein Leitſtern ſein den Fürſten allen. 


22. An König Friedrich. 


Schirmvogt von Rom, Apuliens König, 
habt Erbarmen, 
Daß man mich bei reicher Kunft fo Takt 
verarmen; 
Gerne möcht ich, könnt es fein, am eignen 
Heerd erwarmen. 
Heil wie luſtig wollt ich von den Vöglein 
fingen, 
Bon den Blumen auf ber Haide, mie vor 
Jahren fon. 
Gäb mir ein fhönes Weib dann füßen 
DMinnelohn, 
Ließ ich ihr Lilien und Roſen aus ben 
Wangen bringen. 
Nun — ich fpät und reife früh; Gaſt, 
meh bir, weh! 
Da mag ber Wirth wohl fingen von dem 
grünen Klee: 
Die Noth bebenket, milder Herr, daß eure 
Noth zergeh.. 


23. Ermordung Engelberts von 
Köln. 


Den ich im Leben pries, des Tob muß 
ich beklagen. 
Sram weh ihm, ber dem ebein Filrften hat 
erichlagen 
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Bon Köln! O weh, daß ihn die Erbe noch 
mag tragen! 
Ich kann ihm feiner Schufd gemäß noch 
feine Marter finden: 
Ihm wäre zu gelind ein eichner Strang um 
feinen Kragen, 
Ich will ihm auch nicht brennen, vierteln 
ober ſchinden, 
Noch mit dem Rad zermalmen noch Darüber 
binden: 
Ich Hoff, ex werbe lebend noch den Weg zur 
Hölle finden. 


24. Bas gelobte Sand. 


Nun exit leb ich ohne Fährde, 
Seit ſich meinem Auge weift, 
Das behre Land und auch die Erde 
Die man alſo lobt und preift. 
Mein ift was ich je erbat: 
Ih bin kommen, wo ben Pfad 
Gott im Menſchenbilde trat. 


Schöne Lande, fegensreiche, 
Hab ich Wandrer viel gefehn, 

Keines, daß fih Dir vergleiche: 
Was find Wunder hier gefchehn! 

Eine Magd ein Kind gebar 
Hehr vor aller Engel Schar: 
War das nicht ein Wunder gar? 


Hier Tieß fi) der Reine taufen, 
Daß ber Menſch gereinigt fei; 

Hier dann ließ er fich verlaufen, 
Daß wir Eignen wlirben frei 

Und verloren nimmermehr. 
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Heil euh, Kreuz und Dom und Sper: 
Heidenſchaft, bes zürnft bu fehr! 


As er uns fi ließ erbarmen, 
Litt er hier den grimmen Top, 
Er der Reiche für ung Armen, 
Daß wir kämen aus der Notb. 
Daß fein Blut uns kaufte los, 
HM ein Wunder übergroß, 
Aller Wunder Wunberichooß. 


Nieder zu der Hölle Schlunde 
Aus dem Grabe fuhr der Sohn, 

Dem der Bater war im Bunde 
Und der Geift von Anfang fchon. 

Niemand Iöfet dieſes Band: 
Drei in einen Gott gewandt, 
Wie ihn Abram bat erkannt. 


Ws er dort ben Feind bezwungen, 
Die kein Kaifer fiegt’ im Streit, 

Hat er neu fich hergeſchwungen; 
Da begann ber Juden Leid: 

Daß er ihre Hut durchbrach, 
Mit den Seinen gieng unb ſprach, 
Den ihr Haß doch fchlug und ſtach. 


. Hier verblieb der Wunberreiche 

Vierzig Tage, fuhr ann frei 
Heim zu feines Baters Reiche; 

Seinen Geift, ber mit uns fei, 
Hat er uns herabgefantt: 

Heilig jſt basfelbe Land, 

Wird vor Gottes Thron genannt. 





In dieß Land hat er gefprodhen 
Einen fchredensvollen Tag, 

Da die Wittive wird gerochen, 
Da ber Waife Magen mag 

Mit dem Armen bie Gewalt, 
So fie litten mannigfalt: 
Wohl ihm bort, der bier entgalt. 


Unfers Richteramts Gebrechen 
Hemmt nicht mehr des Rechtes Lauf, 
Denn Er jelhft kennt Recht zu fprechen, 
Zieht der jüngfte Tag herauf: 
Wer noch fchulbet, weh ihm dann 
Dort, wo ber verlafine Dann 
Pfand noch Bürgen haben kann. 


Laßt ihr des euch nicht verbrießen 
Was geſprochen hat mein Mund, 
Will ich jet die Rede fchließen 
Und euch kuͤrzlich machen kund: 
Was ber ewgen Weisheit Macht 
Hat von Anbeginn gebacht, 
Hier beganns und wird vollbracht. 


Ehriften fagen, Juden, Heiden, 
Daß dieß Land ihr Erbe fei: 

Möge Gott den Streit entſcheiden, 
Er bei feinen Namen brei. 

Alle Welt bieher begehrt; 
Uns nur warb ein Recht befcheert: 


Recht ift, daß er Uns gewährt. 


15 
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31. 


Auf dem Berg und in dem Thal 
Hebt ſich neu der Vöglein Schall; 

Heur wie eh grüner Klee: 
Raum es, Winter, bu thuſt web. 


Die Bäume, die da fanden greis, 
Die haben all ihr grünes Reis 

Böglein voll: das thut wohl; 
Davon nimmt der Mai ven Zoll. 


Eine Alte mit dem Tode rang 
Tage ſchon und Nächte lang; 

Die fprang wieber wie em Wibber 
Und ftieß die Jungen alle nieder. 


„Run ift der fühle Winter gar zergangen, 
Die Nacht ift kurz, ber Tag beginnt zu fangen: 
Uns fommt bie wonnigliche Zeit, 
Die Freude aller Welt verleiht, 
Die Vögel ſangen nie ſo luſtig weit und breit. 


„Selommen ift uns lichte Augenweide, 
Der Rofen wunberviel find auf ber Haibe, 


Die Blumen dringen durch das Gras; 


Bon Thaue war die Wieſe naf, 
Wo mir mein Gefell zu einem Kranze las. 


„Der Wald hat feiner greifen Tracht ver- 
geßen, 
Der Mai ift auf den gräinen Zweig ge⸗ 
ſeßen, 
Gewonnen hat er Laubes viel: 


Heidhart von Beuenthal. 


Nun ſchmülck dich bald, mein traut Geſpiel; 
Du weift, daß ich dahin mit einem Ritter 
" will.” 


Die Mutter hörte das und wollt es rügen: 
‚Run laß binfort dein Läugnen und bein 
Lügen. 
Dein Wankelmuth iſt offenbar. 
Wind ein Kränzlein um bein Haar, 
Denn ohne Kleider muft du, willft du zu 
der Schar.“ 


„Mutter mein, wer gab euch das zu Lehen, 
Daß ich euch follt um meine Kleider flehen, 

Davon ihr feinen Faden fpannt? 
Stellt ſolchen Lärmen ein zuhand. 


Wo ift der Schlüßel? fchließt mir auf bie 


Leinewand.“ 


Das Linnen war in einen Schrein ver⸗ 
ſperret, 
Der ward mit einem Stuhlbein aufgezerret; 
Die Alte ſahs nicht mehr hernach. 
Als das Kind die Kiſte brach, 
Verſtummt war ihre Zunge, daß fie nichts 
mehr ſprach. 


Sie nahm hervor das Röcklein trotz ber 
Alten; 
Das mar gelegt im viele Heine Falten; 
Ihr Gürtel war ein Riemen ſchmal. 
Hin zu Dem von Reuenthal 
Warf die ſtolze Magd ben bunten Feberball. 


32. 


Die Herrin will die Dienfte mir 
Bergelten, bie fie bat empfahn: 

Das follt ihr Alle banken ihr; 
Sie hat fo wohl an mir gethan. 

Wenn ich ihre wenden kann den Rhein, 
Daß er nicht mehr vor Coblenz geh, 
So will fie thun den Willen mein; 
Weiß ich den Sand ihr von ber See 

Zu bringen, brein bie Sonne ſinkt 
Zur Ruh, fo will fie mir gewähren; 
Den Stern auch, ber darüber blinkt: 
Den will fie nicht von mir entbehren. 

Mir ift zu Muth, 

Was fie mir thut, 

Das fol mich Alles dünken gut. 

Sie nahm an mir die Ehr in Hut, 

die reine; 

Außer Gott alleine, 

So weiß bie Holbe Niemand, bie 
: id meine. 


Ich muß dem Monde feinen Schein 
Benehmen, wenn ich fie foll haben, 
So lohnet mir die Fraue mein, 

Mag ich die Erde rings umgraben; 

Sieht fie mich fliegen wie ein Star, 
So thut fie was ich nur begehre, 
In. Lüften ſchweben wie ein Aar, 
Dazu auf einmal taufenb Spere | 
- Bertbun, wie einft Herr Gamuret 
Mit reicher Tioſt vor Kanvoleis, 


Der Tannhänfer. 


So thut fie was ich lang erfleht, 
Sie wird mir hold um folchen Preis. 
» Mir ift zu Muth, 
Was fie mir thut, 
Das foll mich Alles dünken gut. 
Sie nahm an mir die Ehr in Hut, 
bie reine; 
Außer Gott alleine 
So weiß die Holbe Niemand, bie 
ich meine. 


Nehm ich ber Elbe mm ven Fluß, 
So thut fie Alles was fie foll, 

Der Donau nur ben jähen Schuß; 
Ihr Herz ift ganzer Tugend voll. 

Den Salamander muß ich ihr 
Nur aus dem Feuer bringen ber, 

So will die Liebe lohnen mir 
Und leiften jegliches Begehr. 

Mag ich ben Regen und ben Schnee 
Verhindern, das verhieß fie mir, 
Dazu den Sommer und ben Klee, _ 
Sp mag mir mohlgefhehn von ihr. 

Mir ift zu Muth, 

Was fie mir thut, 

Das ſoll mich Alles blinken gut. 

Sie nahm die Ehr an mir in Hut, 
Die reine; 

Außer Gott alleine, 

So weiß die Holde Niemand, Die 
ich meine. 


. 
® 
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33. Alrich von Sichtenfein. 


In dem Walde fühe Töne Daß die Freude lange währe, 
Singen Heine Vögelein; Daß ich weinend nicht erwache, 

An der Haide bfühen fchöne Noch dem Troft entgegen lache 
Blumen in des Maien Schein. Und der Huld, bie ich begehre. 


Alfo blüht mein hoher Muth, 
Wenn er denkt an ihre Güte, 
Die mir reich macht mein Gemüthe, 
Wie der Traum ben Armen thut. 


Wuürnſchen nur und fÜß Gedenken 
Iſt die meifte Freude mein. 

Will fie mir den Troft nur fchenken, 
Daß ich ftäts ihr dürfe fein 


Hoffnung bat auf hohe Dinge Mit ben beiden nahe bei, 
Die Erwartung mir geftellt, Bil fie das mit Willen leiden, 

Daß mir noch an ihr gelinge, Mir fo holdes Slüd beſcheiden, 
Süßes Loof mir einft noch fällt. Winfh ich, daß fie felig fei. 


Der Erwartung freu ih mid: 
Gehe Gott, daß ichs beenbe, 
Daß fie mir den Wahn nicht wende, 


Süßer Maie, bu alleine 
Tröfteft Alle wunderbar; 


Der mich freut fo inniglich. Mich erfreuft du im Bereine 
Mit der ganzen Welt fein Saar: 
Die viel Süße Wohlgethane, Möchteft bu mir Freude geben 
Frei von allem Wandel gar, Außer ihr, der Lieben, Süßen? 
Laße mich im lieben Wahne Tröften kann mich nur ihr Grüßen: 
Bis es endlich werbe wahr. Ihres Troftes will ich Teben. 


34. Walther von Metz 


Meine alte lag ifts, bie mih heuer Manden Dam, 


neu befchwert, Der zu Schlecht ift und zu bung. 
Daß die Blumen, wie man pflegt, . 
Mancher trägt, Sollt ih wünſchen, wilnicht ich dieß 
Der nicht Landes wäre werth. den Heinen Bögelein, 
Diefe Blumen klag ih, und dazu der Daß fle ganz einmlithiglich 
Bäglein Sarg, ö Unter ſich 


Den ich nicht vergönnen kann Alle Leute theilten ein. 


IS 


‘220 


— — — — 


Sängen fie dann Jeglichem nach feines 
Herzens Recht, 
So erfennte wohl daran 
Jedermann, 
Ob er gut iſt oder ſchlecht. 


% 


Mes mit ihrem Sange nähme wahr 


die Nachtigall, 
Der wohl möcht in Freuden ftehn; 


Doch auf ben 
Zeigten wir mit Fingern all, 
Dem ber Kudud jänge und ein Diftel- 
fintelein, 
Denn fo wäfte man, ex fei 
Tugend frei: 
Web, wie Mancher müf e8 fein! 


+. 


35. Reinmar von Bweter. 


Gott, Bater unfer, der bu bift 
Im Himmel, und Gewalt haft fiber Alles 
was ba ift, 
Dein Name fei gebenebeit und werb uns 
bald Dein Reich zu Theil, 
Geſcheh Dein Wille immerdar - 
Hier auf der Erbe wie im Himmel von 
der Engel Echar; 
Sieb uns unfer täglich Brot, und mas wir 
brauchen, mach ung feil. 
Bergieb uns allen unfer fündig Leben, 
Die du willft, daß wir auch felbft vergeben 
Um beine Gnabe, denn wir famen 
Durch fie zu Schaden nimmermehr. 
Verſuch uns Schwache nicht zu ſchwer 
Und löſ uns auch von allem Uebel, Amen! 


Gegrüßet ſeiſt du, Köngin rein, 
Maria, ganzer Tugend ein durchleuchtger 
Sonnenſchein; 
Dur biſt auch aller Gnade ſtäts ein ewig 
unerſchöpfter Hort. 
Unſer Herre ſei mit dir, 


So daß ihr miteinander beide gnädig bleibet 
mir, 

Und von mir armen Sünber gern vernehmt 
mein beilerflehend Wort. 

Deine hohe Gnade, Frau, an mir 

erzeige, 

Bevor die wilde Tobesangft mich neige. 

Gebenebeit vor allen Weibern 

Sei bein reiner keuſcher Leib, 

Du Mutter, Magd, und niemals Weib, 

Gefegnet deine Frucht vor allen Leibern! 


Aller Schulen Ruhm zerrinnt 
Bor der Einen Schule, drin der Minne 
Singer find: 
Die ift jo kunſwoll, daß man ihr tie 
Meifterfchaft muß zugeftehn. 
So zähmt ihr Leſen wilden Mann, 
Was er nie erhörte, noch erjah, daß er 
das fann: 
Wo hat man folche hohe Schule je gehört 
nch und gejehn? 
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Die Minne lehrt bie Frauen lieblich 


grüßen, 
Die Minne lehrt der Sprüche viel, ber 
fügen, 


Die Minne lehret geoße Milde, 

Die Minne Iehret große Tugend, 

Die Minne lehret, daß bie Jugend 
Kann ritterlich gebahren unterm Schilde. 


36. Herzog Heinrich von Breslan. 


Ich Klage bir, Mai, ich Hagebir, Sommer- 
wonne, 
Ich Mage bir, Tichte Haide breit, 
Ich Hage dir, augenftechenber Klee, 
Sch Mage dir, grüner Wald, ich klage 
bir, Sonne, 
Ich Lage dir, Venus, ſehnend Leid, 
Daß mir bie Liebe thut fo weh. 
Wollt ihr die Unbill ſchlichten, 
So trau ih, daß bie Liebe müße richten 
Sich auf ein minnigliches Weſen. 
Run laßt euch meinen Kummer fein gekündet, 
bei Gott, und heifet mir genefen. 


„Was thut fie Dir? laß uns die Schuld 
nur wißen, 
Daß chne Grund ihr michts gefcheh 
Bon ns, denn das tft weijer Sinn.“ 
Sie läßt mi ihre Huld zwar. nicht 
vermiffen, 
Doch wenn ich mehr von ihr erfleh‘, 
Sie fpricht: „Ich ſterb, eh ter Gewinn 
Dir wirb von mir zu Theile.” 
Das iR der Tod dem minniglichen Seile. 
D weh, daß ich fie je erjäh, 
Da mir von ihr in herzelieber Liebe 
jo bittres Ungemach gefchah. 


„So will ich Mei ben Blumen mein be- 
fehlen, 


Den Rofen roth, ben Lilien weiß, 


Daß fte ſich vor ihr fchließen all.” 
„So will ich Sommermwonne vor ihr hehlen 

Der kleinen Vöglein ſüßen Fleiß, 

Daß vor ihr ſchweigen ſoll ihr Schall.“ 
„Ich Haide will ſie fangen, 

Wenn ſie nach lichten Blumen kommt ge⸗ 

gangen 
Auf mich, und will fie halten mir. 
Nun fei ihr widerfagt von uns, ber guten, 
jo muß fie gnäbig werben dir.” 


Ich frifcher Klee will dich mit Schimmer 
rächen, 
Wenn fie die Blicke auf mich lenkt, 
Daß fie vor Slängen fchielen muß.” 
„So will ichWald die Blätter niederbrechen, 
Wenn ſie in mir zu wandeln denkt, 
Sie gebe dir denn holden Gruß.“ 
„sch Sonne will durchhitzen 
Ihr Herz und Muth; fein Schattenhut vor 
Schwitzen 
Sie gegen mich beſchirmen ſoll, 
Sie wolle beine Herzensnoth denn wendeu 
mit berzelieber Liebe Zell.” 
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„Willſt dur dich rächen laßen, 
Wir ſchaffen, daß ihr aller Freuden Straßen 
Wenn fte an dir nicht Gnade übt.“ Immerdar verſchloßen fern.“ 
O weh, ſoll man ſte ſo von Wonne Ihr zarter Leib, der möcht es nicht er⸗ 
ſcheiden! tragen! 
Eh wollt ich ſterben ſonder Friſt, Laßt Mich eh ſterben, Sie gedeihn. 
Wie ſehr ſie mich auch hat betrübt. 


„Ich Venus will ihr alles das verleiden 
Was minniglich geſchaffen iſt, 


37. Aus Freidanks „Veſcheidenheit“ 


Als Anhang zu der Lyrik dieſer Zeit mögen einige Stellen aus Freidanks berühmtem 
didactiſchen Werke folgen, das ben Uebergang zur Epik bilden kann, inſofern es gleich 
dem eddiſchen Hawamal die fprichwörtliche Weisheit des Volles zuſammenfaßt, die wie 
der Inhalt der epiſchen Poeſie eine alt überlieferte iſt. Freidank war ein Zeit⸗ und 
Parteigenoße Walthers von der Vogelweide, mit dem er ſich auch ſonſt noch ſo vielfach 


berührt, daß der Anſicht Wilhelm Grimms, daß beide Eine Perſon ſeien, mit äußern 
Gründen ſchwerlich widerſprochen werben kann. 


Gott dienen ohne Wank 
Iſt aller Weisheit Anfang. 
Wer um dieſe kurze Zeit 
Verliert die ewge Seligkeit, 
Der hat ſich ſelber getrogen 
Und zimmert auf den Regenbogen. 
Wer die Seele will bewahren, 
Der muß fih felber laßen fahren. 
Wer Gott minnet wie er foll, 
Des Herz ift aller Tugend voll. 
Es jei übel oder gut, 
Was im Finſtern Jemand thut 
Und was im Herzen wird erdacht, 
Das wird noch all ans Licht gebracht. 
Hätten wir den Himmel zerbrochen, 
Es würde feiner Zeit gerochen. 
Man fagt, es fei der Seele leid, 
Wenn fie der Leib mit Gott entzieit; 


Doch wär die Seele ohne Schuld, 


So verlöre fie nicht Gottes Huld. 
Wer dreier Dinge dächte, 
Bermiede gern das Schlechte: 
Was er war und mas er if 
Und was er wird in furzer Frift. 
So fpredhen, bie da find begraben, 
Zu ben Greifen, zu den Knaben: 
Was ihr feib, das waren wir; 
Was wir find, das werbet ihr. 
Der Armen Hochfahrt ift ein Spott; 
Der Reichen Demuth minnet Gott. 
Die Eüßigleit der Welt ift gar 
Der Seele Gift, das nehmet wahr. 
Wer die Welt behalten kann 
Und Gott, das ift ein felger Mann. 
Wer in ber Welt das Rechte thut, 
Der dünkt auch Gott iin Himmel gut; 
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Doc tft der Welt bier Mancher werth, 
Des Gott im Himmel nicht begehrt. 

Niemand ift unrein 
Als von Sünden allem. 

Wer eiguer Sunden nähme wahr, 
Schwiege wohl der fremben gar. 
Der rligt des Andern Miffethat, 
Der hundertfach fo große hat. 

Wer von Sünden feiern mag, 
Das ift ber befte Feiertag. 

Denn zu Berge Wafer fleigt, 
Sp wirb dem Sünber Gott geneigt: 
Ich meine jenes, das verborgen 


Zu den Augen fteigt aus Herzensforgen. 


Dieß Waßer hat gar leifen Gang; 
Doch hört e8 Gott durch Preisgefang. 
Ob Einer viel des Guten thu 
Und Eine Miſſethat dazu, 
Der Gutthat wird vergeßen, 
Die Miſſethat gemeßen. 
Judas, zweimal auch getauft, 
Hätte dennoch Gott verkauft. 
Almofen bittet für den Dann, 
Der felber nicht mehr bitten kann. 
Waßer loͤſchet Feuersglut, 
Almoſengeben Gleiches thut. 
Wer ſich zu einem reichen Mann 
Geſellet, ber verliert daran: 
Die Armen wie die Reichen, 
Sucht Jeder feines Gleichen. 
Die Geizgen und die Reichen 
Mag man dem Meer vergleichen: 
Wie viel des Waßers geh zum Meer, 
Doch hätt es Waßers gerne mehr. 
Die Thränen bald getrodnet find, 
Die des reihen Mannes Kind 


Weint an feines Vaters Grab: 
Er wiſcht den kurzen Thau wohl ab; 
Jedoch des armen Mannes Kind 
Tröftet fich nicht fo geſchwind: 
Des Thränen fließen lange 
Mit Jammer über die Wange. 
Was zu Zwölfen wird geftohlen, 
Das bleibt nicht leicht ein Jahr verhohlen. 
Schilt Ein Dieb den andern Dieb, 
Das ift den Nachbaren lieb. 
Mäufe foll man faugen, 
Diebe foll man bangen. 
Der Augendiener dienet nicht 
Als zu des Herren Angeſicht. 
Wir wünſchen Alters alle Tage 
Und kommt es, hört man nichts als Klage. 
Das Alter ſehnt fich nach ber Jugend, 
Die Jungen wünſchen alter Tugend. 
Singen „ Ipringen foll bie Jugend, 
Die Alten walten alter Tugend. 
Wer feines Mundes hat Gemalt, 
Der mag mit Ehren werben alt. 
So in Alter als in Jugend 
Ziemt nichts fo wohl als Zucht und Tugend. 
Wer Tugenb bat, ift mohlgeboren , 
Ohne Tugend Abel gar verloren. 
Dem Blinden ift im Traume wobl, 
Wachend ift er Leides voll. 
Das Gut allein mag beißen gut, 
Mit welchem man das Rechte thut. 
Das Gut fih nicht verhehlen fann, - 
Es fpricht zu oft nur aus dem Mann. 
Man ehrt Das Gut an manchem Mann, 
Der Ehr und Tugend nie gewann. 
Der Mann tft elend ohne. But, 
Mas er au kann, was er auch that. 
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Man ſoll nach Gute werben 
Als gält es nie zu fterben, 
Um es in Yülle hinzugeben 
Als bfiebe man nicht Wochen leben. 
Ohne Sorge Niemand mag 
Leben einen vollen Tag. 
Mich grüßen immer Sorgen 
Zuerft an jedem Morgen. 


Es bekommt dem Siechen felten wohl, 


Wenn ihn der Arzt beerben fol. 

Möcht es fo weilen Arzt nur geben 
(Nach deffen Rathe wollt ich leben), 
Der durch die Leute Könnte ſpähn, 
Dem wird ih Kunft wohl zugeftehn. 

Entheltung ift die befte Lift, 

Die in Arzneiblihern ift. 

Dem Leibe half ich Tag um Tag, 
» Dem doch Niemand helfen mag; 

Die Seele laß ich unterwegen:, 
Es frommte, wollt ich ihrer pflegen. 

Man lobt im Tode manchen Mann, 
Der lebend felten Lob gewann. 

Ich weiß, aus meines Feindes Mund 
Seht mein Lob zu feiner Stund, 
Und wenn er Gutes von mir fpricht, 
Eo kommt e8 aus dem Herzen nicht. 

Will Einer wißen wer er fei, 

Der fchelte feiner Nachbarn drei: 
Wenn ihm Die zweie das vertragen, 
Der britte wird e8 ihm wohl fagen. 

Ich jchelte das an mandem Mann 
Was ich felber nicht vermeiden kann. 

Niemanden Der befchelten kann, 
Der jelber Ehre nie gewann. 


Ich ſchelte nicht was Jemand thut, 


Macht er nur das Ende gut. 


Des Diannes Wit zu Ende geht, 
Wenn er in großen Zorn geväth. 

Im Zorne redet leicht ein Mann 
Das Schlimmfte, das er reben kann. 
Der Teufel kehrt nicht feine Liſt 
Auf den, ber fchon fein eigen ift: 
Die feiner Bosheit fich nicht fügen, 

Die fucht er liſtig zu betrligen. 

Drei Dinge nichts erfättgen Tann: 
Hölle, Feur, und geizgen Ma. 
Das vierte fprach noch nie: „Genug 
Wie viel man ihm auch bracht und trug. 

Der rußig ift, ber waſche fich 
Und komme dam und weiche Mich. 

Muß ich Des Weges irre gehn, 

Seh ich da taufend Blinde ftehn 
Und Einen Sehenden babei, 
Den frag ich wo bie Etraße fei. 

Wie mag ber lautres Waßer gebe, 
Den man fieht im Pfuhle fchweben ? 

Die Fürſten zwingen mit Gewalt 
Held und Waßer, Stein und Wald, 
Das Wilde wie das Zahme gleich. 

Sie zwängen gern ber Lüfte Reich; 
Das bleibt uns allen doch gemein. 
Möchten fie der Sonne Schein 

Uns verbieten, Wind und Regen, 
Man müfte Zins mit Golbe wägen. 
Eie jollten doch zu Herzen nehmen, 
Daß Fliegen, Müden, Flöhe, Brämen 
Cie mühn wie jeben armen Mann, 
Der nie Scha noch Land gewann. 

Niemand hat weilen Mut 
Als wer Gottes Willen thut. 

Gott Hat ben Weifen Harm gegeben, 
Dazu ben Thoren frohes Leben. 
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Ich nähme weiien Mannes Muth 
Für zweier reihen Thoren Gut. 

Wie großen Chat ein Thor noch fand, 
Er kam doch in ber Weifen Hand. 

Wer mit ber Welt will gebeibn, 
Der muß bisweilen thöricht fein. 

Sat ein Thor nur Brei zur Hand, 
Bas kümmert ihn das Vaterland? 

Es nähm ein Thor bes Guckucks Sang 
Kür der füßen Harfe Klang. 

Wir gefallen all uns felber wohl, 
Drum ift das Land der Thoren voll. 

Den Thoren blint es felten gut 
Was ein weiſer Mann auch thut. 

Weiſ it wer Verluft beflagt 
ind nichts von bem Gewinne fagt. 

Ich weiß wohl, daß ein milder Mann 
Genug zu geben nie gewann. 

Milde macht werthe Hand, 

Am Obſte wird ber Baum erfannt. 

Dem Böfen oft zu Theile warb 
Bas man vor bem Frommen ſpart. 

Wie argen Muth ber Karge trug, 
Er dãuchte ſich doch milb gemug. 

Ber die Leute ungern eßen fieht, 
Web, wie oft dem weh gefchieht! 

Wie möcht ihm weher wohl gefchehn ? 
Er muß ſich jelber eßen fehn. 

Der .böje Mann ungerne ficht, 

Eo dem Frommen wohl gejchieht. 

Ein Dann um Ehre werben foll. 
Bern er will, er Täßt fie wohl; 
Gewinnt er aber Echande viel, 

Die laßt er nicht fo, wenn er will. 

Nach Lob und Ehre foll man jagen 
Und boch Gott im Herzen tragen. 

Sim rochk, altveutiches Lefebuch. 
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Trunkenheit iſt ſelten gut: 
Sie tobt und fälfcht den weiſen Muth, 
Sie raubt uns alle Tugend gar; 
Sie gleicht dem Tode: nehmt es wahr. 
Das Bieh, dem Gott nicht Siun befchieb, 
Wenn es zu Dorf vom Felde zieht, 
So eriennt hoch Jedes wohl 
Haus und Sof, babin «8 fol; 
So trinlet leider mander Mann, 
Daß er Haus noch Hof erfennen kaum. 
Es trinfen taufenb eb ben Tod 
Als Einer fHürb in Durftes Noth. 
Gewiſſer Freund, verjuchtes Schwert, 
Das ift in Nöthen Golbes werth. 
Der meint es mit dem Freund nicht gut, 
Der Alles Iobt, was er auch tbut. 
Noch beßer ift der Bien Haß 
Als ihre Freundfſchaft, wißet das. 
Keine Hut ift fo gut 
Als die ein Weib ſich felber thut. 
Bon Freude find die Fraun genannt, 
Ihre Freude freut das ganze Land. 
Wie gut er Freude fannte, 
Der zuerft fie Frauen nannte! 
Wer fich ſelbſt erkennen lann, 
Der heißt allein ein weiſer Mann. 
Wer nach meinem Willen thut, 
Dem trag ich immer holden Muth. 
Wer libel gegen Uebel thut, 
Das ift menſchlicher Muth, 


- Wer Gutes gegen Uebles thut, 


Das ift göttficher Muth. 
Wer Uebles gegen Gutes thut, 
Das ift teufliicher Muth. 

Man wird bei guten Leuten gut 


Und bös bei dem, der Uebel thut, 
10 15 
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Wem gram geworben find die Eterne, 
Dem leuchtet auch der Mond nicht gerne; 
Ich fürchte nicht des Mondes Schein 
Will mir die Sonne gräbig fein. 

Wer mehr verfpricht als er mag geben 
Will ohne Noth in Schanben leben. 

Die Gab ift zweier Gaben werth, 
Die gegeben wird eb man begehrt. 

Reines Herz und reiner Muth 
Sind in, jedem Kleide gut. 

Möcht ich mich ſelber beſiegen, 

All meine Noth wär überſtiegen. 

Wer ſich ſelber feind iſt, 

Der ſei mein Freund zu keiner Friſt. 

Laßt euch Die Zeit gefallen wohl, 

Da noch viel böfre kommen ſoll. 

Bollen Becher foll man tragen 
Eben, bör ich immer jagen. 

Es Digit manchen dummen Dann 
Die Kunft die befte, bie er Kann. 

Der zwei Ding auf cinmal thut, 

Die gerathen felten beide gut. 

Man mag wohl faggen Weib und Dann; 

Gedanken Niemand fangen Tann. 
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Es ward fein Kaifer noch fo reich, 
Ich bin ihm in Gedanken gleich. 
Mich dünkt, wenn ich alleine bin, 
Als hätt ich taufend Männer Einn, 
Und komm ich bin wo Leute find, 
So bin ich dummer als ein Kint. 
So wohl ift Keinem noch geſchehn, 
Er follte Doch zur Erbe fehn, 
Denn vom ber Erd ift er genommen, 
Und fol zur Erbe wieder fommen. 
It eine Wieſe gemein, 
Deren Gras ift gerne Hein. 
Ich miisfalle manchem Mann, 
Der mir auch nicht gefallen Kann. 
Ein Kind nahm ein gefärktes Ei 
Kür ungefärbter Eier drei. 
Man mag mit allen Einnen 
Dem Tode nicht entrinnen. 
Wie je bie Leute warben, 
Sie forgten bis fie ftarben, 
Und wie fie jest noch werben, 
Sie forgen his fie fterben. 
Ich weiß mir ift der Tod bereit; 
Doch weiß ich nicht bes Todes Zeit. 


B. Epik. 


Schon oben ift ber fremden Stoffe gebacht, welche die ritterliche Kunftbichtung 
fih aneignete: von ihnen eigentlich gieng fie aus, an ihnen übte fie fich und erreichte 
ben Gipfel der Ausbilbung. Erſt als fie auf diefer Höhe angelangt war, wandte fie 
fich zu heimiſchen Leberlieferungen zurück, ließ bie erworbene ifterfhaft auch ber . 
deutſchen Heldenfage zu Gute kommen, die lange verſchmäht $ vergeßen von ber 
Sonne der höfiſchen Gunſt jetzt zu fpät angeftralt wurde, um ſich noch in ihrer ganzen 
Größe und Erhabenheit neben die aus entliehenen Stoffen gebildeten Werke hinſtellen 
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zu können, Zum Theil war fie ſchon dem Gedächtniſs entſunken; von ihrem ganzen 
Umfange giebt uns jekt wohl gelehrte Forſchung Kunde, die alle Länder und Zeiten 
zugleich durchſpäht: damals aber lebten nur bier ımb ba noch vereinzelte Lieder im 
Munde bes Volls, bie fonft allermärts werfchollen waren: den ganzen großartigen Zu- 
ſammenhang bes Volksepos konnte ein Dichter nicht eimmal mehr in Erfahrung bringen, 
wie hätte er anf ben Gedanken gerathen follen, ihn in einem umfaßenden Gebichte 
darzuftellen? Wie werbumkelt die Kunde war, fehen wir an bem Berfaher bes Bito- 
rolf und Dietleib, ber eine für feine Zeit feltene Kenntnifs der Heldenſage beſaß, 
und doch gerade von ber Sage des Helden, ben er fi) auserwählt hatte, bes Diet- 
led, eines ber Genoßen Dietrihs, fo wenig wuſte, daß wir jetzt aus feinem 
umfangreichen Werke faft nichts für fie lernen, als die Namen zweier Schwerter. 
Und body Tebte dieſelbe Sage in andern Theilen Deutfchlands noch faft ein Jahrhundert 
fang in Liebern fort, bis ſie im Norden in ber |. g. Wiltinafage aus dem Munde 
deutfcher Männer in ihrer ganzen Schönheit, leider nur in Proſa, und nicht in umjerer 
Sprache aufgezeichnet wurbe. 

Am Reichlichſten wie am frühſten hatte der Weften Deutfchlands aus dem Ber- 
geßenbeitsbecher getrunfen, ben uns bie weliche Aventüre reichte. Daher ift es bie 
Siegfriebefage, bie ſelbſt meftlichen Urfprungs war, weldje im Vergleich mit der im 
Dften heimifchen Dietrichefage bie flärfere Verdunkelung erfuhr, wie benn in ben 
Nibelungen die erften Theile berfelben, Siegfrieds Ahnen und Jugend, der Drachen⸗ 
kampf, die Erweckung Brunhilbs und die Verlobung mit ihr (11), ja ber Ber- 
. geßenheitsteant felber vergeßen ward, ber erft feine Bermählung mit Kriemhilden 
berbeiführte. Im Often, wohin bie frembe Sage unb ber auslänbifche Geſchmack 
fpäter drang, bfieb unſere Helbenfage in friiherm Andenken: aus Bremen und 
Münfter waren bie deutſchen Männer, welche fie nach bem Norden brachten, und im 
Süpoften hatten ſich ſchon früher die Heldenlieder zu jener Geftalt verjüngt, in welcher 
fie in tie Nibelungen (46) aufgenommen und unter dem Einfluße ber höfifchen 
Kuuft zur Epopoie verarbeitet wurden. 

Nah ihrem Vorbilde und in wenig veränderter € trophe entfianb hierauf — 
Gedicht von der Gudrun (47), das man, um ſeinen Werth zu bezeichnen nicht 
unglücklich, die wunderbare Nebenſonne der Nibelungen genannt hat. Hier aber ſchöpfte 
der Dichter nur aus uralter Ueberlieferung; bie Lieber waren laͤngſt verſchollen, er 
fonnte fie feinem Werke nicht mehr einverleiben. 

So brachte e8 ber beutfche. Vollageſang Doch endlich noch zu Epopoien, bei — 
Beurtheilung man freilich die Schichſale unſeres Epos und bie Hemmungen nicht ver⸗ 
geßen darf, die ſeine Entwicklung erfahren hatte, einmal durch das Chriſtenthum, das 


228 


es erft umbilden und mit fi ausjühnen mufte, und dann burch ben vomantiflerenben 
Zeitgeſchmack, unter deſſen Herrichaft es zur Reife gelange. Auch wirb man das 
Ganze, das einft im Bewuſtſein bes Volles lebte und bie Duelle immer neuer Lieber 
warb, felber aber nie in bie Literatur eintrat, von bem einzelnen Epopoien, bie fich 
aus ihm entwidelten und ım8 jest vorliegen, zu untericheiben haben. Jenem Ganzen, 
deſſen Blüthe in dag neunte Jahrhundert fiel, kann man in feiner großartigen Anlage 
das böchfte Lob nicht verfagen, wie man auch fiber bie einzelnen Epopoien urtheilen 
mag , die unter fo unglinftigen Berhältnifien aus ihm berworgiengen. 

Bergleichen wir aber vie beften dieſer beutfchen Epopoten, die Nibelungen unb 
die Gudrun, mit ben aus weichen Stoffen gebilbeten Gebichten, welche ihnen bie 
Gunft der Höfe fo lange entzogen, jo ftehen fie fchon in ihrem ftrophifchen Bau, ber 
in ben Nibelungen aus ben alten Liebern beibehalten und bann auf die Gubrun und 
einige anbere Übertragen warb, dem echten Epos näher als jene in den kurzen Reim- 
paaren verfaßten Werke, welche wir auch darum als echte Epopoien nicht anerkennen. 
Die Epopoie verlangt wenn nicht ſtrophiſche, body fangbare Form. Denn ift fie gleich 
fhon um ber Länge ihrer Abfchnitte willen nicht mehr für ben Geſaug geeignet, fo 
muß boch der Klang ber alten Lieber, aus welcheri fie hervorgewachſen ift, aus ir . 
wiebertönen. Nur bie beiben ſtrophiſchen Gebichte, in welchen Wolfram won Eſchen-⸗ 
bach die junge Liebe Sigunens und Schionatulanders feiert, genügen in biefem 
Betracht den höchſten Anforberungen der epiſchen Kunft; die bier von ihm gemählte 
funftoolle Strophe ift aber jener ber Nibelungen nachgebilbet. Sehen wir von ber 
Form ab, fo ift auch ber epiiche Gehalt durchaus auf Seiten ber aus bem beutichen 
Vollsgeſang erwachſenen Gedichte. | | 

Bergebens fuchen wir in ben welichen Aventüren fo mächtige, feſtgezeichnete 
Eharactere, jo gewaltige Leibenichaften, fo erſchütternde Ereigniffe, jo gründlich ange- 
legte Conflict, fo riefenhafte, bie ganze Nation mit allen ihren Aeſten und Zweigen 
umfaßenbe Verhältniſſe. Hier haben wir Helden, dort nur Ritter; bier uralte epiiche 
Dichtung, aus bem Glauben ber Nation entiprumgen und mit den Schichſalen feiner 
Böller und Stämme durchwachſen, bort nur moberne Romane, unterhaltenbe Aben- 
teuer einzelner Ritter, von andern Einzelnen oft fehr willfürlich erfonnen unb auf bie 
vornehmere Bildung eines einzelnen Standes berechnet. Dort ift ber Hof, hier das 
ganze Volt ind Auge gefaßt, wie e8 war, wie es tft und fein wird, denn. noch nad) 
Mhrhunderten werden die Deutſchen ſich und ihr ganzes Weſen in dem Spiegel 
wiedererkennen, ben ihnen bie tauſendjährige unheboufte Schöpfung ihres eigenen Dich- 
terifchen Geiſtes vorgehalten hat. 

Gleichwohl duͤrfen wir auch unſer Recht an jenen aus wälſchen Quellen geſchöpften 
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Romanen nicht aufgeben; nur müßen wir uns bewuft werben, welchen Antheil 
wir an ihnen haben. Diefer ift viel größer als es zunächſt fcheinen will; doch 
gebenfe ich ihn für dießmal nur an ben bebentenbften berfelben, am Iwein, Bar- 
zival ımb Triftan geltend zu machen, weil ſich auf dieſe unfere Mittheilungen 
beichränfen. 

Daß dem Iwein, dem ſchwächſten biefer Werke, wenn wir auf bie Wahl bes 
Stoffes ſehen, eine beutfche Bolksiage, und zwar eine fehr alte, zu Grunde Tiegt, ift 
noch zu wenig erkannt; freilich findet fie ſich auch nur entftellt und nicht mehr im ihrem 
ganzen Zuſammenhange wieberr. Mit ber Sage von Heinrich dem Löwen (50), 
in ber jene ımalte Weberlieferung vollfändiger erhalten ift, hat aber bie Aventüre bes 
Ritters mit bem Löwen immer noch mehr gemein als nur dieſes Thier. Heinrich 
dem Löwen ımb fo vielen andern Helden, deren Sage auf biefelde Duelle, ben 
Mythus von Wuotans Roſs und Mantel, zurlücdgeht, war auch wie bem Ritter Iwein 
von feiner Gemahlin beim Abſchied eine Frift geftellt, binnen welcher er zurücklehren 
follte. Da er fie verflreichen Tieß, galt er für tobt und feine Gemahlin fah ſich, ale 
eine beutiche Benelope, denn mit Odyſſeen haben wir e8 bier zu thun, zu einer neuen 
Che gedrängt. Im Iwein begimmt hier fchon die Verbunfelung: bei Laudinen, ber 
Gemahlin des Helden, ericheint es nur als weibfiche Laune, daß fie e8 mit ber geftellten 
Feift fo genau nimmt und das Verhältniſs aufhebt. Im Schmerz hierüber wirb 
Fein wie Orlando Furiofo von Wahnfinn ergriffen, während Heinrich der Wwe 
der echten Sage gemäß auf übernatürlichem Wege, durch Bermittelung bes Teufels, 
der an Wuotans Stelle getreten ift, noch zeitig genug nach Haufe geichafft wird, um 
bie Bollziehbung der nenen Che zu verhindern. Die vielen Abenteuer und Kämpfe, 
weiche Iwein nad) feiner Heilung noch befteht, bis er mit feiner Gemahlin ausgeföhnt 
wird, haben, ben Beiſtand ausgenommen, welchen er dem Löwen gegen den Drachen 
leiſtet, mit der echten Sage wenig mehr zu fchaffen und erſcheinen überhaupt als willfür- 
liche Zuthaten im Geſchmack der turnierluftigen Nitterzeit. Was wir aus biefem Gedichte 
ausheben, Kalogreants Erzählung von dem Brummen unb bem babei zu befteben- 
ben Abenteuer, bem er felber nicht gewachſen war (39, 1), das aber Iwein beftand (89, 2), 
unb wie Laubine, bie Wittwe bes von ihm erfchlagenen Königs, durch Lunetens Vermittlung 
ihr Gemlth aus Haß in Liebe verkehrte (39, 8), das Alles liegt eigentlich dem Beginn 
ber eben ausgeführten Uebereinſtimmung worauf: es handelt fich hier noch um ben Ge⸗ 
winn ber Königin und des Reiches, von deren Verluſt fih Iwein in ben verglichenen 
Theile der Begebenheit betroffen fieht. Hier wären ganz andere Sagen zu vergleichen: 
bei dem Brunnen, befien Waßer auf ben, Stein gegoßen, Gewitterſturm erregt, die 
Sage vom Pilatusſee, und ſofern das Waßer heilig iſt, der Mythus von Urds 
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Brunnen, ber um fo ficherer bieher gehört, ale K. M. 136 (vgl. K. M. 111, 184) 
mit diefem Brunnen auch den wilden Mann bei ben Thieren, ja 8. M. 121 ſelbſt 
ben Löwen in Berbinbung zeigt; bei dem mieberfchlagenben Thor bes Balas die Pforte 
ber Hel, und bei ber ſchnellen Umftunmung ber um ben Gemahl trauernden Laudine 
die von ber Wittwe von Epheſus. Bei ber feinen Ironie, mit ber biefe Um⸗ 
ſtimmung bargeftellt ift, von Roheit zu ſprechen, gleicht faft felber einer. 

Bielfältigen Antheil haben wir auch an ber Sage bes Barzival, denn nicht 
nur bie Geſchichte feines Vaters Gahmuret, wie fie die beiden erften Abichnitte erzählen, 
gehören ber beutfchen Odyſſee an, wie ſchon bie bier vorkommenden beutichen Ramen 
Friedebrand, Herlinde u. f. w. anbeuten; auch ber Leite Abſchnitt won Loherangrin 
‚enthält unſere Schwanenritterſage, welche der von Skef (ſ. o. S. 7 und 8) 
entſprungen iſt; Parzivals Jugendgeſchichte ſelbſt ſcheint einem deutſchen Dümmlings⸗ 
märchen entnommen und Sigunens zärtliche Sorgfalt für ben todten Geliebten er⸗ 
innert au den treuen Beiſtand, welden Sigyn (6) bem gefeßelten Lofi leiftet, und 
bie Namen ftimmen zu genau, als daß fich die Bermuthung .eines äußern Zufammen- 
hangs abweilen ließe. Was bier aus biefem Gebichte miitgetheilt wirb (41, 1. 2), fowie 
aus dem verwandten von Sigunen und Schionatulander (42), berührt tiefe Berhältniffe 
nur zum Theil, enthält aber bafiie das Herz der Gralsfage, iiber welche man in ben 
Erläuterungen zu meiner Ueberſetzung Auskunft finde. Bon Wolframs unvollenbet 
binterfaßenen Willebalm bedauern wir feine Probe vorlegen zu fönnen, ba une 
dieß ber Terlingifchen Sage angehörige Gedicht, das den gewaltigften beutichen Epiler 
in feiner ganzen Kraft und Mannheit zeigt, zu übertragen noch nicht gelingen wollte. 

Den Zuſammenhang ber Liebesfage, wie fie in-Zriftan und Ifolbe bar- 
geftellt ift, mit ber beutichen Sreunbfchaftsfage, ja mit unferm Heldenepos, habe 
ich ſchon vor mehr als zwanzig Jahren (Quellen des Shakefpeare IH, 155) angebeutet: 
„Die Colliſion der Freundſchaft mit der Liebe behunbeln drei urſprünglich ibentijche 
Sagen, nämlid bie von Triſtan und Iſolde, von Sigurd, und von Amicus und 
Amelins. Im Triſtan wird biefe Colliſion zu Gunſten ber Liebe entichieben, in 
Amicus und Amelius zu Gunften der Freundſchaft; die Sage von Siegfried ſchwankt 
unentfchieden ziviichen Beiden. Alle drei Sagen haben den Drachenkampf, ben 
Liebesbeher und das Schwertlegen gemein.” Seitbem bat un au Wilhelm 
Müller in Göttingen in ber Triſtausſage eine jüngere Geftalt der Siegfriedsſage er- 
kannt. Bol. meine „Geſchicke ber Welt und der Gotter“ (Bonn bei Marcus) ©. 74. 75. 
In den bier aus dem Triftan ausgehobenen Proben (43) wirb nur ber Liebestrant 
vorgeführt; voraus geht jene berühmte Stelfe, worin ber Dichter feiner Vorgänger ge- 
benft, Heinrichs von Veldeke, Hartmanns von Aue, Walthers von ber Vogelweide 
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mit dem gebührenden Lobe, während er auf Wolfram von Eſchenbach, jeboch ohne ihn 
zu nennen, einen Zabel zu münzen fcheint, ver ſich aus ber entgegengefettten Richtung 
beider Männer, bes einen auf bie weltlidde, bes andern auf bie göttliche Minne, gar 
wohl erflärt. | Ä 

Mag unfer Anſpruch an ben Sagen, welche in jenen unter allen böfiichen 
beroorragenben Gebichten behandelt wurden, nur gering fein, mögen ihn Andere felbft 
problematijch finden oder nur bebingt zugeftehen, bie Gebichte felbft find durch bie 
Wiebergeburt, bie fie in Geift und Gemulth beuticher Dichter erfahren haben, unjer 
Eigenthum geworben. Die franzöfiſchen Romane, aus welchen fie ſchöpften, haben fie 
weit übertroffen. Nach Müllenhoffs Ausfpruch, denn ich laße bier gern einen Anbern 
für mich ſprechen, erhob ſich bie erzählende Kunft ber Franzoſen nicht weit Über bie, 
unjerer Geiftlicden, von benen die Dichtung erſt an bie Nitter gelangte, aljo etwa bie 
eines Pfaffen Lamprecht, deſſen Alexander Gervinus aus Vorliebe für claffifche 
Stoffe fo hochſtellte, obgleich im breizehnten Jahrhundert von ihm geurtheilt wurde, 
er babe „Kumpflich”, d. h. im teodenen Ton und noch ohne höhere Begeiſtigung 
geiprochen. „Darin aber (im der noch unausgebildeten Kunft ber frauzöflichen Erzähler) 
lag gerade für einen beutichen Dichter bie Aufforderung , in feinee Bearbeitung bie 
Tiefe feines Gemüths und feiner Auffaßung, die Feinheit und Geſchicklichkeit feiner 
Darſtellung zu zeigen." Um gerecht zu fein, wirb man gleichwohl befennen müßen, 
daß biefe fremden Stoffe keineswegs ganz roh zu uns herüber famen, wenn ihnen oft 
auch erſt unjere Dichter poetifches Leben einhauchten. Einen wicht geringen Antheil an 
dem Gefallen, das biefe Gedichte ‚noch jetzt bei uns finden können, wird man ben 
Franzofen einräumen müßen; nur find auch biefe sicht als die erften Erfinder zu 
betrachten, 

Nicht alle Stoffe, welche unſere höfiſchen Erzähler zu behandeln pflegten, find 
Übrigens von unfern Nachbaru erhorgt: fie wählten wohl aud, wie Hartmann im 
Gregorius (38), Kirchliche Legenden oder beutiche Vollsſagen, wie berfelbe Hartmann 
im armen Heinrich (40), ober. Konrad von Würzburg im Otto im Bart (44), Rubelf 
von Montfort im guten Gerhard (45), umb bier gerade hören wir ihnen am Liebften 
zu, weil wir uns da ganz auf heimiſchem Boben wißen. Sie behanbelten fie aber in 
jenen beliebten kurzen Reimpanren, welche ich in ben beiben leßterwähnten Gedichten 
nicht beizubehalten wuſte. Durch das ſtrophiſche Maß ſelbſt, das ich an bie Stelle 
ſetzte, werben fie inbes eher gewonnen als verloren haben, wie weit auch fonft ber 
Ueberſetzer hinter dem Dichter geblieben zu fein fich beicheidet. Bon bem guten Gerhard 
it bier nur der Rahmen mitgetheilt, ber auf alten, auch fonft vielfach wiederkehrenden 
Sagen beruht; von der fo eingeführten Begebenheit ſelbſt hebe ich mir eine Seene aus, 
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Der Gregorius (88) war nicht das erſte Werk Hartmanns von Aue: er hatte fich in 
Erek und Enite ſchon an einem britifchen Stoffe verfucht, der alle oben bezeichneten Schwä⸗ 
chen ber Artusromang tbeilte. Beßer mochte er fich im Gregorius berathen glauben; bie 
Debipusfage erſcheint hier als Legende verkleidet und mit einem inbiichen Bußerelemente 
verbunden, Wie angiehend fie aber auch ber chen kunſtgewandtere Dichter behandelte, 
fo bat er fi doch bamit den Höfifchen Kreifen, in welchen er verlkehrte, ſchwerlich 
beßer empfohlen, als er durch fein erftes Werk ſchon war. Dem heikeln, liberfeinerten 
Geſchmack, der Delicateffe der f. g. guten Gefellichaft jener Zeit mufte die Blutfchande 
Anftoß geben, wie wenig fie auch verichuldet war umb wie jchwer fie geblißt warb. 
Sehen wir doch auch jetzt biefen tieffinnigen Stoff mit feiner Dialektik von Schuld 
gb Unſchuld, von objectiver und fubjectiver Berfdulbung die verſchiedenſte Beurtheilung, 
und felten gerechte, erfahren. Hartmann war aber fo ganz der Mann ber bamaligen 
gebildeten Welt, es war ihm gewiſs nicht gleichgültig, ob ihr feine Werke zufagten. 
So mag ihn das Bewuftfein feiner Kunſt, bie allen Anfprüchen bes Hofes genügen 
fonnte, beſtimmt haben, noch einmal zu einem ganz höfiſchen Stoffe zu greifen und 
babei die Schwächen feines Erek zu vermeiden. Ohne Zweifel gelang es ihm dieß⸗ 
mal, den ungetheilten Beifall ber Höfe zu erwerben, benn fein mein ift ein 
unübertroffenes Meifterwerf in ber Schilverung bes ritterlichen unb höfiſchen ‚Lebens; 
bock nicht bloß hierin, fowie in der feinen und edeln Auffaßung und Nachahmung 
der gebifbeten Umgangefprache ber vornehmen Welt, bie ihm fo Iebenbig und natürlich 
von ber Lippe fpringt (wovon freilich Die Ueberſetzung keinen Begriff geben kann), blieb 
er umerreicht, auch in ber burchbachten und maßoollen Geftaltung und Gliederung ber 
Erzählung fand er bis auf die neuere Zeit feines Gleichen nicht twieber und nur im 
Armen Heinrich hat er felber hierin ein zweites Mufter aufgeftellt. Aber in ber Wahl 
des Stoffes, fo völlig er damit feine Zeitgenoßen befriedigt haben wird, muß er ung 
auch dießmal unglücklich ſcheinen. Es gebricht ihm an dem Grundgedanken: fein geiftiges 
Intereſſe verbindet die lange Kette von Kämpfen und Abenteuern, die ber Held beftehen 
muß, nachdem er von feinem oben ſchon erwähnten Wahnfim geheilt if. Was ber 
Dichter felber für einen Grundgedanken hielt und als folhen an bie Spike ftellt, ift 
viel zu allgemein: es pajst nicht bloß auf biefen Helben, es pafet auf alle, und weil 
es auf Alle paist, pafst es auf feinen: es ift nur ein Winbei eines poetifchen Grund⸗ 
gebanlens. 

Man hält ven Iwein für Hartmanns jüngſtes Werl; es mag auch formell bas 
vollenbetfte fein: man follte aber glauben, nah bem Armen Heinrich (40) würbe 
er keinen Iwein mehr gebichtet haben: die Gehaltloſigkeit der welſchen Stoffe, welcher 
mit einem vorausgeſchickten allgemeinen Satze nicht abzubhelfen war, hätte ihm nicht 
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mehr genligen können, nachdem ibm das Heil wiberfahren war, ein fo in fich voll- 
enbetes, Geift, Herz und Gemüth befriebigenbes Kunftiwert hinzuſtellen, das nicht nur 
die Krone aller feiner Werke bildet, ſondern auch überhaupt ein Edelſtein iſt, ber feines 
Gleichen kaum hat, und fo an ben Waifen in ber Krone ber deutſchen Könige er- 
innert. Es ift eine beutfche Vollsſage, bie er hier behandelt, eine heibnifche Opferfage 
vielleicht urſprünglich, aber durch das Chriſtenthum jo glich umgebildet, daß bie 
Idee volllommen zu Tage tritt, und das Wunder, das fich hier ereignet, uns fein 
Bunter bleibt, weil wir es in ber göttlichen Weltorbnung begründet finden. Nach 
diefem Stoffe brauchte der Dichter nicht weit zu fuchen, es bot ſich ihm von felber bar 
in ber Yamiliengefchichte der Herren von Aue, beren Namen er als ihr Dienſtmann 
trug. Solcher Sagen mißen allo wohl damals noch mehr vorhanden geweſen ſein, 
hätten unſere Dichter ſich nur darnach umſehen wollen, ſtatt Kraft und Kunſt an 
hohlen welſchen Abenteuern zu vergeuben. | 

Niemand wird biefes Gedicht ohne jenes fllße Gefühl inniger Befriedigung Iefen, 
bie ein vollendetes Kunſtwerk in der Seele zurlidzufaßen pflegt. Goethes Antipathie 
gegen basfelbe kann nicht eigentlich ihm jelber, fondern nur ben wiberwärtigen Bor- 
ftellungen gegelten haben, welche fih ihm an ben Ausſatz Inlipften. Daran ift ber 
Dichter unfchuldig, denn er befchreibt jene allerdings eckelhafte Krankheit nicht, er fagt 
nur: Ihn ergriff vie „Mifelfucht”; daß er darum aller Welt zur Laſt warb, durfte er 
nicht verichweigen, wenn wir ben Ebelfinn bes Kinbes würdigen follten, das fich gleich- 
wohl allmählich an feinen kranken Herrn gewöhnt und ſich ihm zuletzt zu opfern befchließt. 
Wenn aber ein nenerer Beurtheiler ausruft: „If das weiblich, ift das beutfcher Mädchen 
Art, eher zu lieben, als fie geliebt werben ?” fo kann ich diefe Frage nur einfach be> 
jaben, wobei ich auf das vertweife, was oben über die Frauenminne gefagt ifl. Ich 
verhehfe nicht, daß ich ben armen Heinrich für das befte chriftliche Gedicht halte, das 
wir befigen: darum ift e8 auch ganz mitgetheilt. Wir laßen nun zuerft folgen, was 
wir ans ben Werken unfrer beften böfifchen Erzähler auszuheben gebenten und behalten 
uns vor, noch einmal das Wort zu ergreifen, wenn wir zur beutichen Epopoie 
gelangen. 
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Noman und poetifche Erzählung. 


⸗ 


Hartmann von Aue. 


38. Aus Gregorinus. 


(Gregorlus eine Erzählung von Hartm. v. A, herausgegeben von K. Lachmann. Berlin 1888) 
Die Buße. 


Ders 2579 — 2928. 


Es blieb dem reichen armen Dann 
Alles Heil verjagt fortan, 
Nur daß er immerdar fein Leid 
Gar willig trug und bereit. 
Er begehrt’ in feinem Muthe 
Nur daß ihn Gott der gute 
Wiefe zu einer Wüfte, 
Darin er einfam büßte 
Die Sünde bis an feinen Tod. 
Er fcheute fonder Maßen 
Bor Leuten und vor Straßen 
Und offenem Gefilde. 
Zum Wald und zu der Wilde 
Nahm der Arme ſeinen Weg, 
Die Flut durchwatend bei dem Steg; 
Mit baaren Füßen ſtrich er fort 
Durch Wald und ſumpfigen Ort 
Nur auf ſein Gebet bedacht, 
Ohne Koſt bis an die dritte Nacht. 


Nun gieng ein Steg, der war ſchmal, 
Nah bei einer See zu Thal: 
Den nahm ber halbtobte Maniı 
Und ſchritt immer voran, 

Bis er ein Meines Haus erſah: 
Sich auszuruhn gedacht er da. 
Ein Fiſcher kaufte darin, 

Der meinte, reichern Gewinn 
An Fiſchen fand er nicht als dort. 
Um Herberge ſprach fofoxt 

Ihn an ber Schwerbetrübte. 
Doc größern Spott übte 

Der an ihm,- als ihm gäbe war. 
Als ber Fiicher fo gar 

Herrlich feinen Leib erſah, 

Das Haupt wägenb ſprach er ba: 


„3a, Erzbetrüger, ber du bift, 
Sähft du mich zu biefer Frift 


So großer Thorbeit walten, 
Dich Fraß bier zu behalten,” 
So fiel e8, grober Bauer, 
Dir heute Nacht nicht fauer, 


Wenn Ich ſchlief' und auch mein Weib, 


Daß du Leben ung und Leib 
Beiden nähmft um unfer Gut. 

O web, wie vie Welt doch thut, 
Daß die Leute immerhin 

Dulden folgen Ungewinn, 

So manden unnügen Mann, 

Des Gott nie Ehre gewann, 

Der nur ſchadigt die Leute. 

Es wär ein breit Gereute | 
Zu deinen Armen wohl bewanbt: 
Beer nähmft du in die Hand 
Den Dreſchflegel in ber Tennen 
Als fo die Länder zu durchrennen. 
Es ift ein ſchlecht bewandtes Brot 
(Daß dir ber Teufel thu ben Tob)) 
Das bu Fraß verſchwendeſt. 

Vie du die Stärke ſchändeſt! 
Schnell dich aus dem Haus gemacht!“ 
Nun war e8 fpät in ber Radıt. \ 
Da nahm der fündige Dann 

In Geduld fein Schelten an 

Und mit lachendem Muthe; 

So entgegnet’ ihm ber Gute: 


„Seit, ihr fprachet recht hieran. 
Ber Gemach ſich fchaffen kann 
Und Sicherheit, der ſoll es thun.“ 
Gute Nacht wünſcht' er nun 
Und ſchied gelaßen hindann. 

Der unberathene Mann 
Hörte gerne ben Spott 
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Und lobte feinen Herrn und Gott 
Der Schande, bie ihm wiberfuhr. 
Wäre größte Schmad ihm nur 
Bon dem Fiſcher geichehn, 

Das hätt er gerne gefehn. 

Der Uebelgeborne 

Hätt er in feinem Zorne 

Ihm den Rüden wund gefchlagen, 
Das hätt er gerne vertragen, 
Wenn feiner Siinden Echwere 
Damit erleichtert wäre. 


Des übeln Fiſchers Weib jeboch 
Erbarmte fich feiner no. 
Sie Tonnte nicht glauben, 
Daß er betrligen follt und rauben. 
Das Schelten, das ihr Mann gethan 
Dem beicheiven heiſchenden Dann, 
Trieb ihr ins Auge Zähren. 
„Es wird fich bewähren,” 
Sprad fie, „es ift ein guter Mann; 
Fürwahr, ich fah es ihm wohl an. 
Laße Gott dichs nicht entzelten. 
Doch fürdht ih, daß bein Schelten 
Deinem Heile nahe geht. 
Du weift wohl, wie fo ferne ſteht 
Dein Haus von den Leuten all. 
Wenn did Gott in dieſem Fall 


. Deines Glüds ermahnte 


Und bir feinen Boten fandte, 

So follteft du ihn wohl empfahn 
Und auch gedenken daran: 

Dir kam kein Dürftiger je 

Seit wir bier wohnen an ber See, 
Ale nur diefer arme Mann, 

Der auch nicht viel Daran gewann, 


Wer von des Gewerbes Ertrag 

Sich nähen muß von Tag zu Tag, 
Unb ob er reiche, zweifeln noch, 
Der halte Gott vor Augen doch. 
Das thu auch bu, das rath ich bir, 
Sp hilft dir Gott; und gönne mir, 
Daß ich ihn zurück ihn rufen geh. 
Auf feiner Fahrt geichieht ihm Weh: 
Denn gieng’ er noch fo balbe, 

So benachtet er im Walbe, 

Und wenn bie Wölfe ihn nicht freßen 
(Ich fürchte, das geſchieht inbeffen), 
So bleibt er liegen ungefpeift 

Und aller Gnade verwaiſt. 

La mi auch einmal ſchalten 

Und ihn die Nacht behalten.” 


So fünftete mit Güte 
Sie bes Fiſchers Gemüthe, 
Bis der rohe Geſelle 
Zuließ, Daß fle zur Stelle 
Dem linberathnen nachlief 
Und ibn zurück zur Hütte rief. 


Als fie ihn wieder gewann, 
Da war bem fikhenden Mann 
Sein Abendeßen auch bereit. 
Der ſchnöden Ungaftlichkeit, 
Die er gar ohn alle Noth 
Dem edeln Dürftigen bot, 
Wollt ihn fein Weib ergeten, 
Und begann ihm vorzuſetzen 
Ihre allerbefte Speife. 

Da verichmähte fie der Weile, 

Wie dringend fie die Frau ihm bot. 
Eine Rinde Haferbrot 

Nahm ee von ihre an mit Dant 
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| Und aus dem Brummen den Tran, 


Und fprach Jh dem Weibe, 
Seinem fünbigen Leibe 

Sea diefe Speiſe noch zu gut. 

Der Mann, ber ibn mit Unmuth 
Die fchlechte Speife eßen ſah, 

Mit Schelten ſprach er zu ibm ba: 


„> weh, daß ich dieß fehen fell! 
Ich kenne Heuchler gar wohl 
Und alle Heuchelweiſe. 
Mit jo fchlechter Speife 
Bit du bisher nicht umgegangen. 


Es ſcheint aus deinen vollen Wangen 


Weber Durft noch Hungersnoth, 
Da fie fo weiß find und roth. 
Nie ſah weder Mann noch Weib 
Solchen blühenden Leib: 

Den baft du nicht gewonnen 

Bon Brot und Harem Bronnen. 
Dir ift der Leib gemäftet wohl, 
Der Schenfel voll, die Füße hohl, 
Die Zehen wohl gefügt und lang, 
Die Nägel lauter und blank. 
Deine Füße follten unten 

Breit fein und zerſchrunden 

Wie einem wallenden Mann. 
Deinen Echenteln fiebt man an, 
Eie litten weber Fall noch Stoß, 
Sie waren noch nicht lange bloß. 
Wie wohl davor bewahrt fie find, 
Daß fie Froft oder Winb 

Jemals hätte berührt! 

Schlicht ift auch und ungerflihrt 
Dein Saar: bu bift, ich ſehe das, 
Ein woblgemäfteter Yraß. 
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Deine Hänbe, beine Arme 
Wißen auch von feinem Harme; 
Sie ſind ſo rundlich und weiß: 
Du wenbdeft: wohl andern Fleiß 
Auf fie, wenn bu alleine bift, 
Als du zeigft zu dieſer Frift. 
Ich bin des außer Sorgen, 

Du haft vielleicht fchon morgen 
AU dieſer Roth vergeßen. 

Du kannft wohl Beßres eßen, 
So bus zu kaufen fünbefl, 
Womit bu libermändeft, 
Weißgott, alle diefe Noth, - 
Als dieß jchlechte Haberbrot; 
Und für diefen lautern Trank 
Sagſt du Andern fchönen Dank.“ 


Diele "Rebe nahın ber Gute 
Auf mit lachendem Muthe, . 
Denn er hoffte, bei Gott 5 
Kam ihm zu Gute der Spott, 
Den er litt won ben Niebern. 
Drum wollt er nichts erwiebern, 
Und hörte ſchweigend Alles an, 
Bis darauf der Fiicheramann 
Ihn fragte nach der Märe, 
Was für em Mann ec. wäre. 
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Er fprah: „Herr, ih bin ein Mann, 
Der das Maß nicht wißen kann 
Seiner ſündlichen Schuld. 
Nun ſuch ich um des Himmels Huld 
Einen Ort in tiefer Wüſte, 
Auf dem ich immer blßte 


Mit des Leibes harter Noth ’ 


Die Miffethat bis an den Top. 
Es ift erft heut ter dritte Tag, 


Ceit ih mich der Welt entbrach 
Und immer nad ber Wildniſs ſtwrich. 
Mit Nichten verfah ich mid 

Hier angefener Leute. 

Dieweil mich aber heute - 

Mein Weg zu euch getragen hat, 
So ſuch ih euern guten Kath. 
Wißt ihr vielleicht hier nahebei 
Einen Ort, der für mich paffend fei, 
Einen wilden Stein, ein Felfenhohl, 
Das zeiget mir: fo thut ihr wohl.” 


Der Fiſchersmann verſetzte drauf: 
„Sit das bein Wunſch, Fremd, jei wohlauf: 
Ich bringe dich wohl in die Bein. 


In der Nähe weiß ich einen Etein, 


Ein wenig über biefe See, _ 

Ich meine wohl, da wirb bir web. 
Wie mir bag gelinge, 

Daß ich dahin dich bringe, 

Da magſt du wohl in ſchweren Tagen 
Ueber beine Sünden Hagen. 
Er ift dir ficher wild genug. 

Iſt es mehr als ein Betung, 

Daß du die Einden willft bereun, 
So foll dich guter Rath erfreun. 

Ich weiß noch eine alte 

Unnüge Eiſenhalte: 

Die will ich dir zur Steuer geben, 
Daß bu beftäten magft bein Leben 
Auf dem wilden Steine: 

Die fchließ Fir an bie Beine, 

Gereut dich bein Beginnen, 

So magft du dennoch micht entrinnen, . 
Und hältft da wider Willen Stand. 
Um’ ben Stein zwar ift es jo bewantt: 


Wer auch ledge Füße bat, 
Davonzulommen ift fein Rath. 


Iſt es dein Ernft, fo geb zu Bette, 
Sei morgen auf mit mir zur Wette; 


Die Eiſenhalte nimm zu bir 
Und geb zu Schiffe mit mir, 


Wenn ich fiichen fahre in ber Frühe. 


Mich gereut nicht ber Mühe, 
Ich helfe Dir zu dem Eteine, 
Und behefte dir die Beine 

Mit per Eifenhalten, 

Daß du da muft alten. 

Und daß du ferner als Saft 
Mir wieder fieleft zur Laft, 
Sei e8 heut oder morgen, 
Darüber bin ich außer Sorgen.“ 
Ob er gleich es höhniſch that, 
So war ihm dennoch der Rath 
Wie er ihn wünfchen wollte, 
Wenn er wünfchen follte. 


Nun hielt der umgute Mann - 
Mit aller Strenge baran, 
Daß er Raft und Gemach 
Unter feines Hauſes Dad 
Mit Nichten finden follte. 
Die Frau, jo gern fie wollte, 
Mocht e8 mit allen Sinnen 
Nicht von dem Mann gewinnen, 
Daß er darin wär geblieben. 
Bor bie Thür warb er getrieben, 
Auf den Hof wie ein Hund; 
Er gieng mit lachendem Mund. 


Da muft er Tiegen zu Nacht 
(E3 war ihm fo nicht bergebracht), 
In fo armem Häufelein, 
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Daß es nicht Armer mochte fein; 
Zerfallen war es, ohne Dad. 

Man ſchuf dem Filrften ſolch Gemach, 
Es würde wahrlich viel zu fchlecht 
Bedünken feinen Aſchenknecht. 

Es war nicht viel, was er da fand, 
Weder Stroh noch Leinewand; 

Ein wenig Rohr zn feinem Bette 


Trug ihm das gute Weib zur Stätte. 


Da legt' er vorſichtiglich 

Die Eiſenhalte neben fich 

Und feine Tafeln dazu, 

Daß er fie fände morgen fruh. 


Wie wenig er doch fchlafend lag! 
Seines Gebetes er pflag 
Bis ihn Müdigkeit bezwang. 
Noch aber ſchlief er nicht fang, 
Da war e8 jchier dem Tage nah. 
Auf den Fiſchfang fuhr der Fiſcher ta; 
Dazu war er früh bereit 
Nach feiner Gewohnheit. 
Er rief alsbald feinem Gaſt; 
Den brüdte jo bes Schlafes Laft, 
Die ibm von Ermildung kam, 
Daß er fein Rufen nicht vernahm. 
Er rief zum andern Mal ihm noch, 
Er ſprach: „Voraus ja wuſt ichs doch, 
Daß es mit feiner Märe 
Nicht Ernft dem Heuchler wäre. 
Ich tufe dir nun auch nicht wieder.“ 
Eo gieng er nad dem Eee hernieder. 


Als dieß das gute Weib erfehn, 


. Sie ſprach und bat ihn aufzuftehn: 


„Willſt bu fahren, guter Dann, 
So verfäumft du dich daran: 
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Mein Mann iſt nach der See ſchon fort.“ 

Da hielt ihn nichts mehr an dem Ort. 

Es ſchüf ihm ſchweren Kummer, 

Hätt ers verfäumt im Schlummer; 

Doch faßt' er wieder froben Muth 

Und dacht, es wild ibm noch fo gut, 

Daß er ihn brächte nach dem Stein, 

Holt’ er ihn nur wieber ein. 

Die Freude fammt dein Leibe 

Berurfachten beide, 

Daß er der Tafeln vergaß 

(Bon großer Eil geſchah ihm bas), 
Die er zu allen Zeiten 

Trug an feiner Seiten. 

Die Eiſenhalte nahm er mit 

Und eilt’ ihm nach in raſchem Schritt. 


Er beſchwur ih, ftill zu ſtehn; 
Da willfahrt' er feinem Flehn 
Und bracht ihn nach dem wilden Steine. 
Da beſchloß er ihm bie Beine 
Mit der Eijenhalten, 
& ſprach: „Hier muft du alten. 
Dich führe dem mit Sinnen 
Der Teufel von bimen, 


So entkommſt bu nimmermehr.” 


Den Schlüßel warf er in has Meer. 
Er ſprach: „Das ift mir wohl befannt, 
Wenn fi ber Schlüßel wieberfand 
Aus dieſer tiefen Wellen Schooß, 

&o bift bu aller linden los 

Und bift ein beiliger Mann.” 

Er fieß ihn da und fchieb hindann. 


39. Aus Jwein. 


(Iwein eine Erzählung von Hartmann von Aue. Mit Anmerkungen von ©. 8. Benede und 
8. Lachmann. 2. Auflage. Berlin 1843.) 


1. Kalogreants Erzählung. 
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Es geihah mir, das ift wahr, 
Es find num wohl ſchon zehen Jahr, 
Daß ich Abenteuern nach 
Gewaffnet ritt, wie ich es ꝓflag, 
Gen Breziljan in den Wald. 
Da waren Wege mannigfalt; 

Ich wandte mich zur rechten Hand 
Auf einen Fußweg, den ich fand. 
Der ward bald rauh nnd enge: - 
Dur Dern unb durch Gebränge 
Ritt ich im Buſch den ganzen Tag, 
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Daß ich fürwahr wohl fprechen mag, 
Wegloje Pfade ſchufen mir 
Eoviel Beſchwerde nie als bier. 
Doch als der Abend war genaht, 
Kam ich auf einen neuen Pfad, 
Der trug mich aus ber Wilde 
Zu offenem Gefilpe. 

Ich folgt ihm eine Weile, 

Nicht voll eine Meile 

Bis ich eine Burg erfab: 

Raſt zu finden dacht ic} ba. 


As ich hinauf ritt zu dem Thor, 
Einen Ritter traf ich an davor. 
Einen jährgen Habicht auf der Hand 
Trug, ben ich ba ftehen fanb 

Als des Burghauſes Herrn. 

Kaum daß diefer von fern 

Mein Nahen mochte gewahren, 
Nicht Tänger wollt er es fparen 

Und ließ mir nicht die Muße, 

Daß ih zu feinem Gruße 

Böllig mochte kommen, 

Eo hatt er ſchon genommen 

Zaum und Bügel, drin ich ſtand. 
So gieng er freundlich mir zur Hand:. 
Ih ward fo Schön empfangen, 

Gott laß ibn Lohn empfangen. ° 


Eine Tafel vor dem Thor 
Hieng an zwei Ketten empor: 
Er ſchlug darauf, daß fie erflang, 
Und in die Burg, das Zeichen drang. ” 
Darauf nah kurzer Weile 
So fprang hervor in Eile 
Des Wirthes Imgefinbe, 
Der Knappen viel und Kinbe, 
Gekleidet in ber ſchönen Schar 
Ein jeder, wie ihm ziemend war, 
Die hießen mich willkommen. 
Da warb gut wahrgenommen 
Meines Roſſes fowie mein; 
Darauf erfchien ein Mägbelein 
Als ich in die Burg gieng, 
Die mich grüßt’ unb wohl empfieng, 
Noch heute fag ich fo wie ba, 
Daß ich nie ſchöner Kind erſah; 
Die entwaffnete mich. z 
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Um einen Schaben klag ich 

(Was Keinen wohl verwimbert): 
Daß es der Riemen hundert 

Nicht giebt am ritterlichen Kleid, 
Daß fie nur fo kurze Zeit 

Hätte mit mir umzugehn. 

Es war mir aflzubald gefchehn ; 
Meinethalben möchte ohn Ende fein. 
Ein ſcharlachen Mäntelein 

That bie ſchöne Magb mir an. 

Ich umfeliger Mann, 

Daß fie mein Auge je erfab, 

Da doch mein Scheiben war fo nah. 


Wir blieben beib alleine: - 
Da merkt' es wohl- bie Reine, 


- Daß ich gerne.bei ihr war. 


An das ſchönſte Gras fürwahr, 
Das man je auf Erben ſah, 


Führte mic die Schöne ba 


Ein wenig von ben Leuten fern. 

Weiß es Gott, das fah ich gern. 

Hier fand ich Weisheit bei ber Jugend, 
Große Schön und volle Tugend. 
Sie ſaß bei mir in füßer Ruh, 


* Hörte meiner Rebe zu 


Und entgegnet ihr mit Güte. 

Nie bezwang mein Gemüthe 

Und füllt es mit fo füßer Pein 

Weder Weib noch Mägdelein; 

Noch glaub ich, daß es je geicheh. 

D weh immer und o weh, 

Was mir ber Freuben da benahnı 

Ein Bote, der vom Wirthe kam! 

Der ſprach, wir follten eßen gehn. 

Um Geſpräſch und Freude wars geichehn. 
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Als ich mit ihr zu Tiſche gieng, 
Der Wirth von Neuen mich empfieng. 
So viel Ehre beut wohl nimmermehr 
Seinem Gaſt ein Wirth ale Er. 
Den Wegen und ben Stegen 
Sprach er manchen fühen Segen, 
Auf denen ich gelommen war. 
Damit noch überbot ers gar, 

Daß er von Ihr mich nicht verftieß 
Und mich fläts fo gütlich Tieß 

Mit ihr zufammen efen. 

Auch war da nichts vergehen, 

Wir hatten Alles des genug, 


Was man zur Wirtbichaft zählt mit Fug. 


Man gab ung Speife, die war gut, 
Dazu willigen Muth. . 


Als wir nad tem frohen Mal 
Bei Tiſch noch ſaßen allzumal 
Und ich ihm ſagt' auf ſeine Bitte, 
Daß ich auf Abenteuer ritte, 
Des verwundert' er ſich ſehr, 
Und ſagte, niemals ſei bisher 
Ihm noch ein Gaſt gekommen, 
Von dem er das vernommen; 
Daß er auf Abenteuer zöge; 
Und freundlich bat er mich, ich möge 
Doch auch ſein Haus beehren, 
Gedacht ich heimzukehren. 
Das zu verheißen fiel nicht ſchwer; 
Ich verſprachs und hielt es auch nachher. 


Als es nun Zeit zum Schlafen ward, 
Da gedacht ich meiner Fahrt, 
Und da ich ſelbſt nicht wollte, 
Noch laͤnger bleiben ſollte, 
Sim rock, altdeutſches Leſebuch. 


Da ward der ritterlichen Magd 
Großer Dank von mir geſagt 

Ihrer Huld und Freundlichkeit. 

Die junge liebliche Maid 
Lächelte und neigte mir; 

Seht, ba muſt' ich fort von ihr. 
Das Haus befahl ich Gottes Hut 
Und gelobte, ftäts mit willgem Muth 
Zu des Wirths Gebot bereit zu fein. 
Sch ſchied und ritt bei Tagesichein 
Aus dem Gefild in den Wald. 

Die Wildmifs fucht ich auf alsbald 


Und fand am hohen Morgen 


Im Walde verborgen 

Ein breites Gereute, 

Doch ohne bie Leute. 

Da fand ih mir zum Leibe 
Gar üble Augenmweide: 

Alle die Thiere 

Sah ih im Waldreviere 
Widereinanber rennen, - 
Die ich je hörte nennen. 
Da fochten mit Grimme, 


- Mit greuliher Stimme 


Wiſende unb Auer. 
Mich hielt zurüd ein Echauer, 
Und gereute, daß ich hin gelommen; 
Und hätten fie mich wahrgenommen, 
So muft ich anders feinen Kath 
As daß ih Gott um Hülfe bat. 
Weit fehnt ich mich hinweg von da. 
Mitten unter ihnen ſah 
Ich da figen einen Mann, 
Wodurch ich neuen Troft gewann. 
As ih ihm aber näher kam 
Und ihn recht ins Auge nahm, 
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Bangte mir vor ihm fo ſehr 

Als vor ven Thieren wo nicht mehr. 
Bon Antli wie ein Menſchenbild 
Blickt' er doch erſchrecklich milk. 
Einem Mohren glich er gar, 

Doch von Wuchs ſo furchtbar 
Groß, daß es mir Niemand glaubt. 
.Noch dicker war ihm das Haupt 
Als einen wilden Auer. 

Auch batte der Bauer 

Ruſfsfarbnes ſtruppges Haar, 

Dabei verwachſen ganz und gar 

Am Haupt und an dem Barie 
Mit der dicken Schwarte: 

Ein Antlitz wohl ellenbreit, 

Bedeckt mit Runzeln tief und weit. 
Auch waren ihm die Ohren 

Wie einem Waldthoren 

Moosartig bewachſen 

Mit ſpannenlangen Fachſen, 

Und breit wie eine Wanne. 

An dem ungeſügen Manne 

Waren Barthaar und Braun 

Lang, rauh und greis zu ſchaun; 
Die Naſe wie beim Ochſen groß, 
Kurz, weit, nirgend bloß; 

Das Antlitz dürr, das flachgedrückte 
(O weh, wie ſchrecklich er blickte). 
Das Auge roth, das zornig blitzte; 
Der Mund ihm weit genug ſich ſchlitzte, 
Um über beide Wangen 

Bis an das Ohr zu langen. 

Nicht wie ein Menſch war er gezahnt, 
Nein, an ven Eber warb gemahnt, 
Wer fie ihm vechts und links herfür 
Sab ragen aus des Mundes Thür, 


212 : 


— — — 


Lang, ſcharf, groß, breit. 

Ihm hieng das Haupt herab ſo weit, 
Als wüchf ihm in die Bruſt hinein 
Sein rauchhaarig Kinnbein. 

Sein Rüden war binaufgezogen, 

Zu einem Höfer ausgebogen. 
Seltſame Kleidung hatt er an: 

Zwei Häute trug der wilde Mann, 
Die er vor wenig Stunden 

Erft Thieren abgefchunden. 


. Einen Kolben trug er alfo ſchwer, 


Daß ich nicht gern geblieben wär. 


Als ich ibm fo nabe fam, 
Daß er mi ins Auge nahm, 
Bom Site ſah ich ihn erftehn 
Um mir entgegen zu gehn. 


Wie da wider mich fein Muth 


Stünde, übel ober gut, 

Hatt ih Feine Sicherhcit, 

Und hielt mich drum zur Webr bereit. 
Es ſprach da weder Er noch Ich. 

Als er ſchwieg, verſah ich mich, 

Daß er ein Stummer wäre 

Und fragt ihn nach der Märe: 

„Biſt dur bel ober gut?" 

„Wer mir nichts zu Leide thut, 

Den laß ich auch mit Frieden.“ 

„Noch wär ich gern beſchieden, 

Was filr ein Geichöpf bu biſt.“ 

„Ih bin ein Mann, wie bu wohl fiehft.” 
„Bas ift dein Amt ben, fage mir.“ 
„Diele Thiere halt ich bier.” 

„Die wilden krümmen dir fein Haar?” 
„That Ichs nicht, freut’ es fie fürwahr.“ 
„In Treuen, fürchten fe dich?“ 


„Ih hüte fie, fie müßen mich 

Als Herrn und Meifter ehren.” 

„Wie magft bus denn vermehren 

Mit deiner Meifterfchaft und Hut, 
Daß fie nach eignem Sinn und Muth 
Zu Wald nicht laufen und Gefilb ? 
Denn ich fehe, fie find wild 

Und fürchten nicht des Menſchen Macht. 
Außer Gott, hätt ich gebacht, 

Möcht es Keinem gelingen, 

Sie zu zähmen und zu zwingen, 

Hätt er fie nicht in Schluß ımb Ban.“ 
„Meine Zung und meine Sand, 
Mein Gebot und mein Dräun 
Lernten fie fo mächtig fcheun, 

Daß fie bebend vor mir ftehn 

Und mir nad den Augen fehn. 

Ber aber fonft als ich allein 

Unter ihnen follte fein, 

Der wär nicht Tang bes Lebens froh.“ 
„Herr,“ ſprach ich, „fürchten fie Dich fo, 
Eo gebiete, daß fie mir nichts thun.” 
Er ſprach: „Laß alle Sorgen ruhn, 
Sie thun dir nichts zu Leib bei mir. 
Nun aber jagt ich Alles bir, 

Was du mich wollteft fragen: 

So fol du mir auch fagen, 

Warum bu famft bieher geritten. 

Was du willft von mir erbitten, 

Das ift Alles ſchon bein eigen.” 

„So will ich nicht verichweigen, 

Ich veite Abenteuern nach.” 

Worauf ber Ungefüge fpradh: 

„Was find denn Abenteuer ? fprich.“ 
„Döre, fo befcheib ich dich: 

Du fiehft, wie ich gerwaffnet bin. 


Ich heiß ein Ritter, und mein Sinn 
Iſt, umberzureiten 

Nach Einem, ber zum Streiten 

Auch gewaffnet fei wie ich. 

Dem bringt e8 Ehr, erichlägt er mich; 
Wenn Ich jeboch ihn zwingen kann, 
Halten fie mich für einen Mann 

Und für werther als fie jetzo thun. 
Weiſt Du in deiner Nähe nun 

Bon ſolchem Wagniſs Bericht, 

Das verfchweige mir nicht 

Und weife mich alsbald dahin, 

Denn nach nichts Anderm ſteht mein Sim.” 


Darauf zur Antwort gab er mir: 
„Wenn e8 alfo ſteht mit bir, 

Daß bu nur Ungemacdh erftrebft 

Und nicht gern in Frieden lebſt 

(Ich hab in meinen Tagen 

Nie Kunde hören ſagen 

Was Abenteuer wäre), 

So vernimm denn eine Märe; 

Willſt du das Leben wagen, 

Nach mehr was willſt du fragen? 
Ein Brunnen iſt hier nahebei; 

Es find nur kurzer Meilen drei. 
Kommſt du dahin, ich weiß fürwahr, 
Thuft du ihm fein Recht dann gar, 
Und kommſt von folder Fahrt zurück 
Ohne großes Miſsgeſchick, 

So biſt du wohl ein rechter Mann; 
Ich hege keinen Zweifel dran. 

Was hilfts, daß ich dir mehr noch ſage? 
Ich weiß doch wohl, biſt du nicht zage, 
So ſiehſt du ſchon in kurzer Friſt 
Selbſt was an der Sache iſt. 
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„Run höre, was fein Recht venn fei. 
Ein Eapelichen ſteht dabei, 
Das ift zierlich, wenn auch Mein. 
Kalt aber wunberrein 
Iſt derfelbe Bronne, 
Den nicht Regen rührt noch Sonne, 
Noch trüben ihn bie Winde, 
Ihn ſchirmt eine Finde, 
Schön, wie man nod keine fab: 
Die giebt ihm Dad und Schatten ba. 
Sie ift fo breit, fo hoch und dicht, 
Daß Sonnenſchein und Regen nicht 
Bermag hindurch zu kommen. 
Weber ſchaden mag noch frommen 
Der Winter ihrer Schön ein Saar, 
Sie ſteht belaubt das ganze Jahr. 
Ob dem Brunnen fteht ein 
Zierlich behauener Stein, 
Getragen von vieren 
Marmornen Thieren, 
Und durchlöchert hin und wieber. 
Bon einem Aft hernieber 
Steht man ein goldnes Beden ſchweben. 
Beßres Gold mag es nicht geben, 
Als des Beckens, in der Welt. 
Die Kette, die das Beden hält, 
Iſt aus Silber gefchlagen. 
Muft du dann noch nicht verzagen, 
So ſchöpf in dieſes Beden ein, 
Und laß es fließen auf den Stein, 
Des Waßers aus dem Bronnen. 
Gut Heil haft du gewonnen, 
Kommft du mit Ehren hindann.” 
Da zeigte mir der Waldmann 
Einen Pfab zur Tinten Haub. 
Ich ritt des Endes und fand, 


Daß Alles jo beichaffen war, 

Wie er gemeldet ganz und gar; 

Und fand dba Pracht und Herrlichkeit. 
Man hört nicht wieder weit und breit, 
Die Welt ſteh kurz oder lang, 

So wonmiglichen Vogelſang 

Als bei der Linden ich vernahm, 

Da ich zu ihr geritten kam. 

Wie ftumpf einer wäre 

Durch langer Büßung Schwere, 

Hier fühlt’ er doch fein Herz erfreut. 
Sie war mit Vögeln überfireut, 

Daß fih der Aefte Schein verlor 

Und faum das Laub noch ſah hervor. 
Nicht ihrer Zweie glichen fich; 

Auch fangen fie verfchtebentlich, 

Die einen hoch, Die anbern nieber, 
Und ihre Stimmen wieder 

Gab mit gleihem Schall der Walt. 
Wie da Sarg dem Sang vergalt! 
Den Brunnen fand ich gleichfalls‘ dort 
Und Alles nach des Waldmanns Wort. 
Der Stein dabei war ein Smaragd; 
An jedem Enbe angebracht 

War em fo glänzender Rubin, 

Daß felbft nicht heller jemals fchien 
Der Morgenftern, wenn er empor 
Steigt und tbeilt der Wollen Flor. 


Als ih das Becken bangen fand, 
Bei mir gebacht ich zu Sand, 
Da ih auf Abenteuer ritte, 
So wärs unmannhafte Sitte, 
Wenn ich e8 unterliehe 
Zu verſuchen, was das hieße. 


So rieth mir mein unweiſer Mann, 
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Der mir ſo manchmal Schaden thut, 
Daß ich goß auf den Stein. 
Alsbalb erloſch der Sonne Schein 
Und zergieng der Vogelſang 

Bor eines ſchwarzen Wetters Zwang. 
Schnelle Wollen zogen 

Herauf am Himmelsbogen 

Aus vier Enden zugleich; ® 

Der lichte Tag warb fo bleich, 

Daß ich bie Finde kaum mehr fah. 
Groß Unheil da der Welt geichah. 
Zumal von tauſend Blitzen, 

Aus taufend Wolkenritzen 

Umzudte mich der Wetterftral, 

Und wiberhallend rings im Thal 
Kracht ein kräftger Donnerfchlag, 
Daß ich auf der Exbe lag. 

Dann fiel ein Hagel und ein Regen, 
Hätte mich nicht Gottes Segen 
Gefriftet vor bes Wetters Noth, 

So fand ich zehnmal wohl den Tod. 
Der Sturm fchuf folches Ungemach, 
Daß ver Wald darnieder brad). 
Ale Bäume Hein und groß, 

Die da flunden, wurden bloß 

Und der Blätter fo beraubt, 

Wie von Feuers Gluth entlaubt. 
Was ba lebt’ in bem Tann 

Unb nicht alfobalb entrann, 

Das war ohne Gnade tobt. 

Ich Hatte von bes Wetters Noth 
Berzweifelnd am Leben 

Des Leibes mich begeben, 

Und fanb auch ficherlich den Top; 
Allein der Hagel und die Noth 
Ziehen bald wieber nad: 


Aufs Neue hellte fich der Tag. 

Als der Graus ein Ende nahın 
Und mm befires Wetter kam, 

Wär ich da zehn Jahre noch 
Geblieben, ficher goß ich doch 

Kein Waßer wieder auf ben Stein; 
Ich hätt es beßer Taßen fein. 

Die Vögel kamen wieder, 

Es deckt' ihr bunt Gefieder . 

Aufs Nen der Linde Zweig und Blätter. 
Sie begannen wieder ihr. Gefchmetter 
Und fangen lieblicher als je. 

War mir vorher auch noch jo weh, 
Das war nun allzumal vergeßen: 
Mir war, als hätt ich befeßen 
Das Baradies auf Erben hier. 
Diefe Freude preif ich mir 

Bor aller andern vor und nad. 
Ich wähnte, Freud ohn Ungemach 
Sollt ich immerdar empfahn: 
Seht, da betrog mich mein Wahn. 


Mir wollten Schande nahn und Leid. 
Seht, dort ſchon ritt heran zum Streit 
Ein Ritter: ſein Gehaben 
War ſo grimmig und ſein Traben, 
Daß ich wähnt', es kaͤm ein Heer. 
Doc hielt ich mich bereit zur Wehr. 
Sem Roſs war ftark und groß der Mann, 
Wodurch ich wenig zwar gewann. 

Seine Stimme ſchallte wie ein Horn; 
Ich ſah gar wohl, mir galt ſein Zorn. 
Doch als ich ihn alleine ſah, 

Angſt und Schrecken ließ ich da 

Nicht mehr ſo alleine walten; 

Das Leben hofft ich zu behalten. 
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Ich gürtete dem Rofs zum Streit War, daß mein Sper in Splitter giene. 


Und beftieg es wieder; in ber Zeit 
Kam er fo nah, daß er mich ſah. 
Mit lauter Etimme rief er ba, 

Ep fern er auch noch immer war: 
„Ihr feid ber Treue, Ritter, bar. 
Ihr habt nicht angefagt den Streit, 
Und doch ift mir Schmach und Leid 
Durch euern Uebermuth geſchehn. 
Wie jeh ich meinen Wald nun ftehn! 
Den habt ihr mir verborben; 

Men Wild ift drin geftorben 

Und mein Gevögel verjagt: 

Run fei von mir euch widerfagt. 
Um euer Leben ifts geſchehn, 

Wollt ihre mir nicht zur Buße ftehn. 
Ein Kind, wird e8 gefchlagen, 
Muß ja weinen und Hagen: 

So Mag auch ih durch eure Schuld. 
Ich hatte wider eure Huld 

Mit meinem Wißen nichts gethan: 


Was thnt ihre mir denn Echaben an? 


Hier fol nicht länger Friede fein: 
Wehrt euch, hofft ihr zu gebeihn.“ 


Sch ſprach, ich trüge feine Schuld, 
Und warb erſt noch um feine Hulb; 
Deun er war ftärfer als ich. 

Doch aufs Neun beſchied er mich, 
Daß ich mich wehren follte. 

Da ich nicht fterben wollte, 

So that ih nach Vermögen; 
Doch hats nicht helfen mögen. 

Ich tioftierte wider ihn; 

Dafür nahm Er mein Roſs dahin. 
Das beſte Heil, das ich empfieng, 


Ganz zierlich ſetzte ſeine Hand 
Dich Hintere Roſs auf das Land‘, 
Daß ichs ganz und gar vergaß, 
Ob ich wohl je zu Roſſe ſaß. 


Er nahm mein Rofs und ließ mich liegen; 


So wollte mid das Glück betriegen. 


Das wars, was mich am meiften fränlte, 


Daß er mir nicht bie Ehre ſchenkte, 
Mich nur einmal anzufehn. 

Als ihm das Heil war geichehn, 
Fragt’ er fo wenig darnach, 

Als ob ihm Tag für Tag 

Zehnmal gejchähe gleichertweis. 


Mein war bie Schmach und fein der Preis. 


Die Schande, bie ich da geivann, 
Unſchuldig war ich doch daran. 
Mein Wille war volllommen gut; 


Doch mocht ich mit ber That den Muth 


Nicht an ihm volldringen, 
Drum mufte mir mifslingen. 


Als mir das Roſs genommen war, 
Mocht ich ba nicht liegen immerbar. 
So ftand ih auf und gieng bindann 
Als ein ehrlofer Mann, 

Mich hinzufegen an den Stein. 

Des Unfugs follt ihr mich nicht zeihn: 
Ob ich auch fonft neugierig fei, 
So füß ich jet wohl lang babei 
Und begöß ihn doch nicht mehr: 
Entgolten hatt ichs allzuſchwer. 


Lange blieb ich figen bier 
Und überlegte bei mir, 
Was nun zu beginnen wär. 
Mein Harnifch war mir zu ſchwer, 
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Zu Fuße konnt ic ihn micht tragen. 

Nun, was foll ich weiter fagen? 

Ich warf ihn ab umd gieng bindann. 
Da erwog ih armer Damm, 

Wohin ich num mich wendete, 

Bis das Herz den Rath mir ſpendete, 
Das mir zu dem Wirthe rietb, 

Bon dem ih erft am Morgen fchieb. 
Kam ich zu Fuß mın gegangen, 


Nicht fehlechter ward ich doch empfangen, 


Als da ih Abends kam geritten: 


Das machten feine höfſchen Sitten. 
Wär ich ale Sieger heimgelehrt, 

Und nicht beſchimpft und entehrt, 

So reichte der Empfang wohl bin. 
Nur tröfteten fie mir den Einn, 

Er und die füße junge Maid: 

Gott lohn es ihnen jeberzeit. — 


2. Iwein am Brunnen und im Pallas. 


DB. 987 — 16%. 


Da ſah. alsbald Herr Iwein 
Den Baum, den Brunnen, den Stein 
Und hörte auch den Bogeljang. 
Da bejann er fich nicht lang, 
Goß auf den Stein das Beden aus. 
Da fam ein Saus und ein Graus 
Und ſolch ein Wetter auf der Stelle, 
Ihn deuchte ſchon, er wär zu fchnelle 
Mit dem Guß geweien auf den Stein, 
Denn er traute nicht mehr zu gedeibn. 
Als der Sturm ein Ende nahm, 
Da bört’ er, daß geritten kam 
Der Herr, für feinen Wald zu ftreiten. 
Der mahnt ihn fchon zum Kampf von Weitern 
Wie der Feind den Feind foll. 
Auch verftand Herr Iwein wohl, 
Daß er ſich wehren ſollte, 
Wenn er nicht dulden wollte 
Große Schmach und bittres Leid. 
Schon ſtand Jedweder bereit, 
Dem Andern zu ſchaden. 
Sie waren überladen 
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Mit Haß und heftigen Born. 

Den Roſſen gaben fie die Sporn 
Und fauften auf einander ber, 
Daß Jedweder feinen Sper 

Durch den Schild des Andern ftad 
Bis auf den Leib, daß er zerbrach 
Wohl zu hundert Stücken. 

Da muften beide züden 

Die Schwerter von ber Seiten. 
Hier hub fi ein Streiten, 

Das Gott mit Ehren möchte fehn, 
Soltt ein Kampf vor ihm geichehn. 


Schlimm warb den Schilven mitgeipielt, 
Die Jedweder vor fich hielt 
So Jange fie noch währten. 
Doch wurden fie mit Schwerten 
So gar zerhaun in kurzer Zeit, 
Sie ſchützten Keinen mehr im. Streit. 


Sehr längen könnt ic) den Beriht . 
Bon ihrem Kampf, doch will ichs nicht; 
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Warum, will ich euch melvek: 

Hier find mm dieſe Helben, 

Und fein Dritter ift bei ihnen, 

Der mir :zum Zeugen könnte dienen. 
Sagt’ ih, da mir Gewähr gebricht, 
Wie diefer ſchlägt, wie jener ſticht — 
Der Eine warb erfchlagen, 

Der konnte mir bavon nichts jagen ; 
Und ber den Eieg dba gewann, 
Bar ein fo böfiiher Mann, 

Er jagt’ ungerne nach dem Streit 
Soviel von feiner Mannheit, 

Daß ich das Maf berichten möge 
Ihrer Stich und ihrer Schläge. 
Doch ift mir file gewiſs gefagt, 

Sie waren beide nicht verzagt. 
Denn Streiche taufchten fie genug , 
Bis der Gaſt dem Wirthe fchlug 
Durch ben Helm einen Schlag 
Herab bis wo das Leben lag. 


Und als er völlige Kunbe 
Gewann ber töbtlichen Wunde, 
Da zwang ihn des Tobes Schmerz 
Mehr als ein verzagtes Herz, 


Daß er fih wanbt und nahm die Flucht. 


Herr Iwein dachte nicht der Zucht, 
Er verfolgt’ ihn bis zu feinem Schloß. 
Den halbtodten Mann verbroß 

Des Fliehens nicht in jemem Muth. 
Auch war fein Roſs aljo gut, 

Daß er beinab entkommen wär. 

Herr Wein dachte, wenn er 

Ihn nicht erſchlüge oder fienge, 

Daß es ihm dann fo ergienge 

Wie voraus Herr Kei es ihm verhieß, 


Der Niemand unverfpottet ließ; 

Und was die That ihm hülf am Ende, 
Wenn er feinen Zeugen fünbe 

(Denn Menfchen waren ja ba nicht) 
Für feineri eignen Stegsbericht: 

So fehnitte der bie Ehr ihm ab. 

Da folgt’ er ihm in gleichem Trab 
Und hofft’ ihn fläts zu fahen, 

Bis fie die Burg erfahen. 


Nun war bes Burgwegs Breite 
Zwein zu geringer Weite: 
So fuhren im Gebränge 
Die Beiden burch bie Enge 
Bis an den Pallas. Davor 
Gehangen war ein Fallthor, 
Da galts, hindurch zu fahren, 
Und ſich dabei zu wahren: 
Denn auf wen es niederſchlug, 
Zeitlebens hatte der genug. 
Seis Mann, ſeis Roſs, wer nicht den Pfad 
Scharf immebielt und ſeitwärts trat, 
Daß an der Kalle ver Haft 
Berührt ward, ber die Feberkraft 
Regierte und Das ſchwere Thor 


‚Zurüdbielt und fo hoch empor, 


So nahm es einen jähen Fall 
Und fchlug fo heftig zu Thal, 
Daß ihm Niemand entrann. 

So war geblieben mander Dann. 


Rum ritt ber Burgberr vor ibm ber, 
Des Werts Bewanbtniis kannte ber: 
Ihn felber konnt es nicht erfaßen, 
Denn er hatt es machen laßen. 
Mächtig war bie Wucht, fie ſchnitt 
Unfehlbar, wenn fie nieberglitt 
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So durch Eiſen als Gebein. 

Nun konnte ſich Herr Iwein 

Nicht behüten davor, 

Zum Falle bracht er das Thor, 
Und ſchlug zur ſelben Stunde 

Dem Burgherrn eine Wunde, 

Und kam davon, wie, ſag ich gleich. 
Er hatte zu dem fcharfen Streich 
Sich vorgebogen eben: 

Das erhielt ihm bas Leben, 

Da wie das Fallthor nieberichoß 

Es ihn nicht faßte, nur fein Roſs. 
Das ward in bes Sattel Mitten, 
Denn ich e8 vecht erfuhr, durchſchnitten; 
Ihm fchnitts die Schwerticheibe, 
Unb bie Sporen beide 

Von der Ferſe weg: ber Todespein 
Entgieng er durch ein Glück allein. 


Als er ſo das Roſs verlor, 
Kommt er nicht mehr wie zuvor 
Den Feind verfolgen und jagen, 
Den jener Streich hatt erichlagen. 
Doch floh der noch die Strede vor 
Big durch ein zweites Fallthor; 
Das Tieß er hinter fich bernieber : 
Der Frembling konnte für noch wieder. 
Alfo war Herr mein 
Zwiſchen biefen Pforten zwein 
Gefangen und beichloßen. 

War er mun fehr verbroßen, 

Als er fih in ber Falle jah, 
Das gröfte Leib, das ihm geſchah, 
War, daß er ven Feind dahin 
Sah, den Lebendgen, flichn. 


Ich will euch von beim Haufe fagen, 
An das Here Iwein war verfchlagen. 
Es war fo fchön, er felbft geſtand 
Es nachmals, ein fo ſchönes fand 
Er weber vor noch nach der Zeit: 
Hoch, feft, geräumig, weit 
Und ganz von Golde bebedt. 

Ber von Furcht ungeſchreckt 

Darin zu weilen hätte, 

Dem gefiele wohl vie Stätte. 

Rum ſucht' er bin und ber barimıen 
Und konnte do, um zu entrinnen, 
Weder Thür noch Fenſter finden. 


"Wie follt er fich der Haft entwinden ? 


Indem er fo mit Sorgen rang, 
Da warb, es dauerte nicht lang, 
Ein Seitenpförtchen aufgethan. 
Und eine Jungfrau fah er nahn, 
Eine ritterlihe Maid; 

Nur jetst entftellte fie das Leib. 


Anfangs ſchwieg fie und ſprach 
Nur: „Weh, Herr Ritter, weh und ach! 
Daß ihr hieher gekommen ſeid, 
Das iſt eure jüngſte Zeit: 
Ihr habt meinen Herrn erſchlagen. 
Man mag ſo jämmerliches Klagen 


An meiner lieben Frauen 


Und dem Geſinde ſchauen, 

Dazu ſo grimmigen Zorn, 

Daß ihr das Leben habt verlorn. 

Daß ihr nicht jetzt ſchon ſeid erſchlagen, 
Das friſtet einzig das Klagen 

Und das Leid um meinen Herrn; 
Doch euer Tod iſt nicht mehr fern.“ 


Da ſprach er: „Leben und Leib 
Berlier ich doch nicht wie ein Weib: 
Mich findet Niemand ohne Wehr.” 

Sie ſprach: „So ſchütz euch Gott; wenn ber 
Euch nicht beſchirmt, fo feid ihr tobt. 
Doch gehabte fih zu großer Noth 

Wohl noch nie ein Mann fo gut: 

Ihr feid in Wahrheit wohlgemuth; 

Das follt euch auch zu Statten kommen. 
Habt ihr mir auch viel Heil benommen, 
Ich haß euch doch nicht allzu fehr: 


Warum, das fag ich euch nunmehr. 


„Von meiner Herrin einft gejandt 
Ward ih in König Artus Land; 
Ich bracht ihm Botſchaft von ihr. 
Herr, die Rebe glaubet mir, 

Da ſchied ich aljo hindann, 

Daß nicht ein einziger Mann 

Ye ein Wort zu mir fprad. 
Verdient wohl hatt ich die Schmach 
Durch unhöfiſches Gebaren. | 
Doch ich, hierin noch unerfahren, 
Hielt ihrer Grüße mich fo werth, 
Als Eine, die zu Hofe fährt. 

Ich weiß wohl, dieß entgalt ich. 
Herr, Ihr alleine grüßtet mich, 
Kein Andrer unter ihnen Allen. 
Die Ehre war mir ein Gefallen: 
Den lohnt euch meine Dankbarkeit. 
Herr, ich weiß wohl, wer Ihr feid: 
Euer Bater war mir wohl befannt, 
König Urien ift er genannt. 

Ihr follt vor Schaden ficher jein; 
Herr, nehmt biefes Ringelein. 

Um feinen Stein ifts jo bewandt: 


Wer ihn bat in bloßer Haud, 
Den mag Niemand, all die Frift 
Daß er in bloßer Hand ift, 
Sehen ober finden. , 
Wie Das Holz von ber Rinben, 
So feib ihr verborgen. 

Ihr Habt nichts zu beſorgen.“ 

Sie gab ben Ring ihm iu die Hand. 
Ein Bette, bas daneben ftand, 
So ſchön geihmildt und beftellt, 
Daß fein König auf der Welt 

Je ein beßeres gewann, 

Drauf wies fie ihn zu figen an. 


. Als er num nieber war gefeßen, 


Fragte fie: „Wollt ihr was een ?" 
„Berne,“ ſprach er, „wenn ichs hätte.“ 
Site gieng hinaus und fam zur Stätte 
Zurück nach kurzer Zeit und trug 
Guter Eiffoft genug. 

Die nahm er an mit großem Dantf. 
Als er geloftet Speif und Trank, 
Hub das Gefinde ſolchen Schall 

Bor beiden Thoren überall, 

Als wollten fies ihm nicht vertragen, 
Der ihren Herren hätt erjchlagen. 


Sie ſprach: „Herr Iwein, hört Ihr? 

Sie fuhen euch. Nun folget mir 

Und geht nicht won dem Bette fort. 

Die Buße für des Burgherrn Mord 
Bezahlt ihr font mit den Leben. 

Der euch warb von mir gegeben, 

Den Stein befehließt in eure Hand, 
Und meine Seele ftebt zu Pfand, 

Daß euch nichts zu Leib gefchiebt, 

Da euch Niemand erfieht. 
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Was frommt’ euch beßer wohl als das? Oder wer bat ung benommen 


Ihr feht file, bie euch großen Haß 
Tragen, Alle bei euch ſtehn 

Und mit Droben um euch gehn, 
Und fie müßen jo erblinden, 

Daß fie euch nirgend finden, 

Da ihr doch unter ihnen ſeid. 

So werben fie ihn nach ber Zeit 
Auf der Bahre vor eur Angeficht 
Tragen, ihm bie legte Pflicht 

Zu erweifen, meinem Herm. 
Dann werben fie von Neuem gern 
Wißen wollen wo ihr wärt; 

Doch daß ihr euch daran nicht kehrt! 
Thut jo, es wird euch nicht gereum. 
Ich darf nicht länger bei euch fein, 
Denn wenn fie mich bier fänden, 
Würd es fi) uns Übel wenden.” 


Hiermit war Urlaub genommen. 
Die Leute, die derweil gelommen 
Waren zu dem vorbern Thor, 

Die fanden von bem Roſs davor 
Die bintre Hälfte weggefchlagen. 
Wer wollt e8 ihnen anders jagen? 
Ihnen fam es unbedenklich vor, 
Höbe man hinweg das Thor, 

So fanden fie ihn drinnen. 

Ohne längeres Befinnen 

Aufriß man beide Pforten 

Und fanb nichts weiter borten 

Als das halbe Roſs, immitten 

Des Sattels ſcharf durchſchnitten. 
Da begannen fie vor Zorn zu toben, 
Gott und ben Teufel nicht zu oben: 


„Wohin ift nun ber Mann gelommen, 


Die Augen mit den Sinnen? 

Er ift gewifs hier innen. 

Wir find mit fehnden Augen blind: 
Es ſehn doch Alle, die hier find. 
Es wär denn Hein wie eine Maus, 
Nichts Lebendges Tann heraus 

Dei den zwei verſchloßnen Thoren: 
Wie gieng uns dieſer denn verloren? 
Wie lang er fih mag friften 

Mit feinen Zauberliften, 

Wir finden ihn noch heute. 

Sudt nur, gute Leute, 

Unter Tiſch und unter Bänlen. - 
Uns zu entrinnen benfen 

Mag er nicht, er muß hervor.“ 
Sie verftellten ihm das Thor. 

Es konnt ihm dach mifslingen, 

Da fie mit Schwertern giengen 


Um fich fchlagend wie die Blinden. 


Hätten fie ihn follen finden, 

Sie hätten es gewiſs getban. 

Da fie ihn auf dem Bett wicht jahr, 
Da fuchten fie darunter gar. 

An feiner Rettung fieht man Har, 
Wer noch nicht reif zum Sterben ift, 
Den friftet leicht geringe Lilt. 


Als er in foldhen Sorgen faß, 
Da widerfuhr ihm Alles das 
Was feine Freundin, die Magd, 
Ihm Wort für Wort vorausgefagt. 
Auf der Bahre jah er vor ſich tragen 
Den Burgheren, ben er hatt erichlagen. 
Und nach ber Bahre gieng ein Weib 


So ſchön, daß er fo ſchönen Leib 


An einem Weibe niemals fah. 
Bor Leib zerraufte fie ſich ba 
Lodenbaar und Kleider. 

Auf der Welt war leider 

Wohl einem Weibe nie geichehn, 
Da fie getöbtet mufte fehn 

Den geliebteften Dann, 

Den ein Weib je lieb gewann. 
So würb auch nimmer ein Weib 
Sand legen an ben eigen Leib 
In ihres Jammers Schivere, 
Weun e8 ihr Ernſt nicht wäre. 
Ihr zeigten die Geberben 

Bon des tiefen Leids Beſchwerden, 
Und die beflommme Stimme. 

Bon ihres Iammers Grimme 
Kiel fie oft in Ohnmacht. 

Der lichte Tag warb ihr zur Nacht. 
Erhob fie dann das Angeficht 
Aufs Neu, fie ſprach und hörte nicht, 
Noch fchonten ihre Hände 

Das Haar und das Gebände. 


Entblößte fih ihr Hals und Bruſt, 
Herr Iwein fah es mit Luft, 
An Geftalt, Geſicht und Haar 
Genügte -fie dem Wunſch fo gar, 
Daß ihm ihre Minne 
Berfehrte die Sinne 
Und er darüber Sein vergaf 
Und nur mit Mühe rubig faß, 
Wenn fie fi) rauft' oder ſchlug. 
Wie ungern er das ertrug! 
Kaum wehrt’ er dem Berlangen, 
Ihr die Hände zur fangen, 

Daß fie fich nicht mehr fchlage. 
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Des fchönen Weibes Klage 
That ihm fo web im Herzen, : 
Daß er an fich die Schmerzen 
Biel Tieber hätt ertragen. 
Sein Süd begann er Gott zu Hagen, - 
Als er ſah, wie fo wehe 
Durch feine Schuld ihr gefchehe. 
So nahe gieng ihm ihre Roth: 
Der Schaden, wär er felber tobt, 
Bedeucht ihn viel geringer, 
Als ſchmerzte fie ein Finger. 

Nun ward uns wohl aus manchem Mund 
Schon die alte Sage hınd, 
Wer den Andern hab erichlagen, 
Würde ber zu ihm getragen, 
Wie alt auch wär die Wunde, 
Sie blut aufs Neu zım Stunde. 
Nun feht, fo begannen 
Seine Wunden auch und rannen, 
As er zum Pallas warb getragen, 
Wo der war, ber ihn hatt erichlagen. 
Als die Frau das erfah, 
Mit lauter Stimme rief fie ba: 
„Fürwahr, er ift bier inne 
Und hat unfre Sinne 
Mit feinem Zauber beftridt.“ 
War alles Euchen auch mifsglüdt, 
Aufs Neu durchfuchten fie die Stätte. 
Gar übel wunb warb Das Bette 
Und durch das Polſter, das da lag, 
Gieng mancher Stih und fcharfer Schlag. 
Auch muft er oft entweichen; 
Sie mieben mit den Streichen 
Die Eden und bie Winkel nicht, 
Auf feinen Tod fo erpicht 
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Wie der Wolf auf Laämmerblut; 
Sie tobten mit erzürntem Muth. 


Nun hob die Frau zu Gott den Zorn: 
„Herr, gar wunderſam verlorn,“ 
Sprach ſie, „hab ich meinen Mann, 
Und du allein biſt Schuld daran. 

Da Kraft und Mannheit dir ſo viel 
In ihn zu legen gefiel, 

Daß ihn mit geheuern Dingen 

Nichts zu Falle mochte bringen, 

So konnt es anders nicht kommen: 
Der ihm das Leben hat genommen, 
Das iſt ein unſichtbarer Geiſt, 

Herr und Gott, da du wohl weiſt, 
Hätt ihm ein Andrer ſich geſtellt, 

Als ders mit Zauberkünſten hält, 
Des hätt er leichtlich ſich erwehrt: 
Du haſt ihm dieſen Tod beſcheert. 
Der Mörder hörts, ex iſt nicht fern. 
Da zeigt die Kühnheit fich des Herrn: 
Er bat den Gatten mir erfchlagen,, 
Wie mag er nun Davor verzagen 

Und laßt fich einem Weib nicht fehn? 
Bas möcht ihm wohl von ber geſchehn?“ 


Sie hatten ihn gefucht genug ; 
Da ihn der Stein bes übertrug, 
Daß ihm nichts Arges geſchah, 
Weil ihn da Niemand erjah, 
Liegen fie es entlic fein. 
Ins Münfter trug man ihn hinein, 
Wo das Hochamt warb gehalten, 
Und fieß Gebet und Spenden walten. 
Als es num galt ihn zu begraben, 
Co Mäglih ward da ihr Gehaben, 
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Man hört’ ihr Jammern weit und breit. 
Die Jungfrau ftahl ſich in der Zeit 
Bon dem Gefinde hindann 

Und grüßte den verborgnen Mann 
Und bracht ihm Troft, die höfſche Magd. 
Auch war ber Ritter nicht verzagt: 
Die Minne hatt ihm hoben Muth 
Gegeben, wie fie immer thut; 
Ihm ſchuf der Tod nicht Sorgen. 
Doch hielt ers noch verborgen 

Bor der Magd, daß alle Sinne 
Ihm befieng der Feindin Minne. 
Er dachte nur, wie er fie fühe. 
Nun war bei ihm in folder Nähe 
Die Begräbnifsftätte, 

Daß er nicht beßer hätte 
Vernommen ihre Klagen, 

Stünd er auch bei dem Schragen. 
Mit Liſten ſprach er zu der Maid: 
„Wie groß iſt, weh, bes Volkes Leid! 
Ihr Kummer, ihre Klage 

Geht mir näher als ich fage. 
Könnt es mit Bug geichehen, 

So möcht ich gerne fehen 

Ihr Geberben und Gehaben, 

Da fie ben Herm begraben.“ 

Die Rebe meint’ er nicht fo; 

Er gäbe nicht ein Hälmchen Stroh 
Darum, wenn aud die Anbern all 
Theilten ihres Herren Fall 

Und fügen auf den Bahren, 

Die ba zugegen wareı, 

Bis auf die Herrin allein. 

Diefes Leid war nicht Hein, 

Daß er fie hörte und nicht fah. 
Das büßt’ ihm die Jungfrau de, 
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Indem ſie, da er alſo bat, 

Ein Fenſter ob ihm offen that, 
Damit er nach ihr ſchaue. 

Nun ſah er die Fraue 

Vor Jammer leiden große Noth. 

Sie ſprach: „Gemahl, an dir iſt todt 
Der allertheuerſte Mann, 

Der Rittersnamen je gewann, 

An Mannheit und an Milde. 

Nie ritt unterm Schilde 

Ein Ritter ſo vollkommen: 

O weh, wie biſt du mir benommen! 
IH weiß noch nicht warum noch wie. 
Nun könnt an mir vergliten bie 

Der Tod, was Alles er verbrach, 
Gäb er meiner Bitte nah 

Und nahm mich mit zu feinem Grabe. 
Was foll ich, wenn ich dich nicht habe? 
Was ſoll mir Gut und ſchöner Leib? 
Was fol ich unfelig Weib? 

D web, daß ich je warb geboren! 

O weh, wie hab ich dich verloren! 
Weh, trautefter Gejelle, 

Gott verjperre dir die Hölle; 
Genofenfchaft der Engel geben 

Woll er bir in jenem Leben: 

Der Beſte warſt du jederzeit.“ 

So heftig war ibr Herzeleid, 

Sie ſchlug und raufte fi da. 

Als das Herr Iwein erfah, 

Da eilt’ er gegen bie Thür 

As wollt er gerne binflir 

Zu ihr am Grabe laufen, 

Ihren Händen wehren das Raufen. 


Als die Jungfrau das erfah, 
Sie rief und wehrt! es ihm ba. 


„Sagt nur an, wo wollt ihr bin? 
Was fam euch plötfich in den Sim, 
Daß er auf Solches verfiel? 

Da draußen find der Leute viel, 

Die euch ingrimmig haßen. 

Und wollt ihrs nicht laßen, 

Eo ifts geichehn um euer Leben.” 

So zwang ihr Zorn ihn, nachzugehen. 


Sie ſprach: „Wo habt ihr hin gebacht ? 


Und wärs geſchehn und vollbracht, 
Ihr wärt nicht wohl babei gefahren. 
Euer Leben kann ich nicht bewahren 
Es fei denn euer Wille. 

Haltet euch doch ftille. 

Der nur ift ein weiſer Mann, 

Der Thorheit unterdrücken kann 


Und thun, was ihn die Klugheit räth. 
Doch wen ber Sinn alfo ftebt, 


Daß er in allen Dingen 

Wil vollbringen 

Den unbefonnenen Muth, 

Das geräth felten gut. 

Gedenkt jetzt feiner Thorheit, 
Solchen Sinn thut von euch weit; 
Habt ihr aber weifen Muth, 

Den vollführet, das ift gut. 

Herr, ich Taß euch jetzt allein, 
Und gehe wieder hinein, 

Doß von den Leuten drinne 

Es Nieınand werde inne, 

Daß ich zu euch gegangen war. 
Bermifsten fie mich in der Schar, 
Sie möchten drüber Argmohn faßen.“ 
Cie gieng: er warb allein gelafen. 


Ob ihm nun feine Sinne = 
Bon der Macht der Minne 


. 
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Beladen waren allzuſehr, Oft kehrte wohl Frau Minne 


Doch macht ihm eins das Herz noch ſchwer, Zu unwürdigem Gewinne 

Wie er ihn überwände, Bei geringen Leuten ein, 

Den Spott, ben er bei Hofe fände, Die des nicht fehienen werth zu fein; 
Wenn er für fein Gelingen Doch eines Beßern nun befann 
Beweis nicht könnte bringen, Sie ſich und Fam zu foldem Mann 
Der überzeugend wäre. Und erwies ihm ihre Kraft, 

Was brächt ihm dann für Ehre Daß man ihre Meifterichaft 

AL die beſtandne Beſchwer? Recht möge dran erproben. 

Bor einer Schalfheit bangt’ ihm fehr: Ein Ding ift nicht zu Toben: 

Er wufte gar wohl, daß Herr Kei Da Minne ſolche Macht gewann, 
Ihn des Spottes nicht frei - Daß nichts ihr widerfiehen Tann, 
Und des Leides laßen würde. Und fie alle Könge, die da ſind, 
Dieſer beiven Sorgen Bürde Bewältigt, wie ein ſchwaches Kind, 
Drückte ſchwer auf fein Herz; Wie zeigt fie dent fo niedern Einn 
Doch ſchwerer bald der erſte Schmerz, (Die Demuth bringt ihr Ungeminn), 
Als Frau Minne fo die Oberhand . Bu ben Armen und Geringen. 
Gewann, daß fie ihn fieng und band. In die Hätten zu dringen, 

Cie fiek ihn an mit Uebermacht, Ditie fie verfchmähen follte, 

Und hatt e8 bald dahin gebracht, Wenn fie auf Ehre fehen wollte. 

Daß ihm Herz und alle Sinne Sie ift mit ihrer Süße 

Erfüllte feiner Feindin Minne, Oft unter die Füße 

Die ihn haßte wie den Tod. ' Der Schande gefallen, 

Und ftarf genug warb ihre Noth Als ob man zu alten 
An ihm gerächt, ihr unbemuft, Den füßen Honig göße, 

Denn tödtlich wund war feine Bruft: Oder ber Balfam flöße 

Die Wunde ſchlug der Minne Hand. An die Aſche von des Mannes Sant; 
Nun fagt man, fei es fo bewandt "Die wilrben befer fonft verwandt. 


Um folde Wunden, daß fie mehr - Doch bier hat fie nicht fehl gegriffen, 
Schmerzen als von Schwert und Sper. Kein Tadel wird ihr zugejchliffen. 


Den Waffen verwunden, Hier wählte fie fih einen Wirth, 
Der mag alsbald gefunden Bei dem fie wahrlich nicht wird 
Durch des Arztes Meifterfchaft ; Sich an der Ehre fchaben. 

Bei Liebeswunden aber fchafft Er durfte fie zu Haufe laden. 
Des Arztes Nähe den Tob Mit Ehren mag fie bei ihm jein; 


Und immer wachſende Roth. Kehrte fie fo immer ein! 
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Als der Wirth begraben war, 
Schied ſich die trauernde Schar: 
Die Laien und bie Pfaffen, 

Ein Jeder fuhr fein Werk zu fchaffen; 
Bei dem Grabe hielt allein 

Die Frau zuriid bes Herzens Bein. 
Als da Herr Iwein wieber fah, 
Wie ihr ber Kummer gieng fo nab 
Im teauernden Gemüthe, 

Auch ihre ftäte Güte, 

Und im getreuen Herzen 

Die fehnlihen Schmerzen, 

Da minnt' er fie noch befto mehr 
Und fehnte ſich nach ihr fo jehr, 
Daß die Minne über keinen Mann. 
Wohl größre Macht noch gewann. 


Er gedacht in feinem Muthe: 
„Ach Herre Gott, der gute, 
Wer leiht mir foldhe Sinne, 
Daß ich fo heftig minne, 
Die mich töbtlich haßen foll? 
Die fllgt’ es jemals ſich fo wohl, 
Daß fie mir gnädig wilrbe, 
Da ich fo ſchwere Bürde 
Trag an meiner friſchen Schuld? 
Sch weiß wohl, Daß ich ihre Huld 
Nimmermehr gewinnen kann, 
Denn ich erſchlug ihr den Mann. 


„Es heißt wohl auch zu ſehr verzagen, 
Der Hoffnung gänzlich zu entſagen. 
Iſt mir doch eins nicht unbekannt 
Was mir zum Troſt iſt gewandt: 
Bemeiſterte Frau Minne 
Sich ſo auch Ihrer Sinne, 


Wie ſie ber meinen Meiſter if, 
So möchte ſie in kurzer Friſt 
So unbillige Sachen 


Wohl dennoch billig machen. 


Scheint es unmöglich gleich an fi, 
Bezwänge Minne fie wie mich 

Und rieth' ihr, fich zu mir zu wenben, 
Wie fehr fie Haß nun mag verblenben, 
Und bätte fie noch mehr zu Hagen, 
Sie müfte doch dem Zorn entfagen R 
Und mich in holdem Herzen hegen. 
Frau Minne muß fie mir bewegen: 
Mit aller meiner Würdigkeit 

Benähm ich felbft ihr nie dieß Leib. 
Wuſte fie auch, welche Noth 

Dich zwang zu ihres Herren Tod, 

So wäre wohl noch Rath zu finden, 
Und könnte fie mein Herz ergründen, 
Und wie ich ihr zur Buße geben 

Will mich ſelbſt und all mein Leben. 


„Da nun Minne und ihr Rath 
Mein ſich unterwunben hat, 
So bat fie allen Grund dazu, 
Daß fie Eins von Zweien thu: 


Sie wend ihr Herz hieher zu mir, 


Ober kehre meins von ihr, 

Denn anders bin ich verloren. 

Daß ih Sie zur Freundin hab erforen, 
Die mich tödtlich haßen muß, 

Das war nicht freier Entſchluß: 

Die Minne ſchuf es ficherlich; 

Und Tieße ſie mich nun im Stich, 

So hätt ih Recht mich zu beflagen. 
Ad, gliche nun ihr Betragen 

Ihrer Huld und Güte! 


257 


Freude und ein froh Gemüthe, 
Geziemte meiner Herrin mehr 
Als dafj fie felhft fich quält jo fehr. 


„Die Marter und bie große Noth, 
Womit fie felber ſich bebroht, 
Die würb Ich billiger empfahn. 
D web, was bat ihr gethan 
Ihr Antlitz und ihr fchöner Leib, 
Der nichts eriviebern mag ein Weib? 
Ich weiß nicht, was fie flirwahr 
An ihrem goldfarbnen Haar | 
Und an ihre jelber hat zu rächen, 
Daß fie den Leib will zerbrechen. 
Unſchuldig ift fie ſelbſt hieran: 


Ich erichlug ihr, ach, den Mann. 
Diefe Strafe, biefe Rache 

Zu leiben wäre meine Sache: 

Sie ließe beßer Gott filrwahr 
Mich züchtigen an Haut und Saar. 
D web, baß die Gute 

In ihrem Unmuthe 

So ſchön noch iſt und wonnereich! 
Wem wäre fie alsdann erſt gleich, 
Wenn ſie keinen Kummer hegte? 
Ja Gott im Himmel legte 

Alle Kunſt und alle Kraft, 

Seinen Fleiß und ſeine Meiſterſchaft 
An dieſen preislichen Leib: 


- Sie ift ein Engel, nicht ein Weib“ 


3. Die Behehrung. 


V. 1889 — 2146, 


Die Frau in großem Jammer fpracdh: 
„Run Mag ich Gott mein Ungemach, 
Daß mir der Tob nicht ift beſchieden. 
Daß ich nur Einen Tag hienieben 
Nach meinem Herrn noch leben fol, 
Damit ift mir fürwahr nicht wohl 
Wenn es nicht Sünde wär, bas Leben 
Freiwillig in ben Tod gegeben, 

So wär er mir alsbald gewährt, 

Mir gebräche Meßer venn und Schwer. 
Wenn ich bes nicht, entratben kann 

Und durchaus mit einem anden Mann 
Meinen Herren muß erfeen, 

So weiß die Welt es nicht zu ſchätzen, 
Was Gott wohl „bat an mir erkannt: 


Der weiß gar wohl, wenn Leut ımb Land 
Eimrod, altveutfches Leſebuch. 


Mit mir befriedet wären, 

Daß Ich es möcht entbehren. 
Nun rathe, Liebe, was ich thu, 
Bermag ein Rath etwas dazu. 
Da ich mit einem tapfeın Mann 
Nur Leut und Land befrieden kann, 
So gewänn ih gern mir einen 
Zum Schutz, und anders feinen, 
Den ich für fo tapfer hielte, 

Daß er Frieden erzielte 

Dem Land und meiner Ehre, 
Und doch mein Dann nicht wäre." 


Sie ſprach: „Dem muß ich widerreben. 
Wer Tiefe fich auf ſolche Fehden 
Und fo viel Beſchwerden ein, 
17 


Ohne euer Mamı zu fein? 

Nein, da fprecht ihr wie ein Weib. 
Gebt ihr ihm auch Gut und Leib, ' 
So ift euch dann das Glück noch gut, 
Wenn er es willig für euch thut. 
Nun babt ihr Schönheit und Jugend, 
Geburt, Reichthum und Tugend, 
Womit ihr, wenn es Gott vergönnt, 
So bievem Mann gewinnen Tünnt. 
Weinet alfo nun nicht mehr, 

An eure Ehre benft vielmehr; 

In Wahrheit, Herrin, das ift Roth. 
Mein Herr ift ganz alleine tobt: 
Wähnt ihr, alle Mannheit habe 

Man mit ihm gelegt zu Grabe? 
Nein, da ſchießt ihr weit daneben. 
Noch hundert Ritter mag e8 geben, 
Die alle tapfrer find als er 


Mit Schwert, mit Schild und mit Sper.” 


„Das ift garız gewiſs nicht wahr.” 
„grau, wahr ift e8 ganz und gar.“ 
„Der zeige mir Doch Einen.“ 

„zieht ihr euer Weinen, 

Fürwahr, fo fänd ich ihm euch wohl.” 
„Ih weiß nicht, was ich Jagen joll; 
Doch ganz unmöglich blinkt es mich. 
Sieb, Gott firaf und beßre Dich, 

Wenn du mir nun Tügeft 

Und mic mit Willen trügeft.” 

„Frau, hab ich euch gelogen, 

So bin ich felbft betrogen. 

Nun war ich ſtäts bei euch, und meine, 
Daß mir bei euch noch Glück erfcheine: 
Verrieth' ich euch, was würd aus mir? 
Urtheifen. ſollt ihr felber hier; 


Soviel verfteht doch auch ein Weit: 
Beim Kampf um Leben und Leib 
Wer ift der beßre: welcher flent, 
Oder welcher fieglos unterliegt ?“ 
„Der ba fiegt, jo wähn ich.” 
„Frau, es ift nicht wähnlich, 

Da die Wahrheit Far erhellt. . 

Wie ich bier den Fall gejtellt, 

So ift es um den Mann beivandt, 
Der meinen Herren übermanb; 

Des könnt ihr Hehl nicht haben. 
Ihr habt ihn ja begraben, 

Was braucht e8 Zeugen zu befragen ? 
Der ihn verfolgt hat und erſchlagen, 
Der ift ber befre Mann gemwejen: 
Mein Herr ift tobt und er genefen.”. 


Das war Ihr ein Herzeleid, 
Daß fie Wen an Tapferkeit _ 
Bor ihrem Herrn und Gatten pries. 
Sie fuhr fie heftig an und hieß 
Sie fih hinwegzuheben; 
Sie wollte ſie im Leben 
Nämlich nimmer wieder ſehn. 
Da ſprach die Gute: „Leid geſchehn 


Kann mir wohl durch meine Treue, 


Doch bleibt das Herz mir frei von Reue, 
Da ich es gern erleide 

Und wahrlich lieber ſcheide, 

Denn mich Treue kann vertreiben, 

Als ih mit Untren möchte bleiben. 
Frau, num geh ich von euch bin; 
Ermwägt, wenn ich vertrieben bin, 

Doch ja in euerm Sinn und Muth 
Was euch nütfich fei und gut. 

Der Rath zielte, ben ich gab, 


Nur auf euer Frommen ab. 
Laß euch Gott nun Heil gefchehn, 
Sollt Ich euch auch nicht wieder ſehn.“ 


So ftand fir auf und gieng hindann 
Zu bem verborgenen Mann. 
Sie bracht ihm böſe Märe: 
Ihre Herrin wäre 
Unbelehrbar von Gemüthe; 
Sie möchte fie zur Güte 
Mit Nichten überwinden. 
Bei ihr fei nichts zu finden 
As Drohn und zorniger Muth. 
Den Herren bäuchte das nicht gut. 
Da warb zu Rath Herr mein 
Mit dem treuen Mägbelein, 
Sie wollten ferner fireben, 
Der Herrin Haß zu heben: 
Vielleicht fei noch mit Güte 
Zu fänften ihr Gemüthe. 


Als die Kran die Magd vertrieben 
Und alleine war geblieben, 
Befiel fie Schmerz und Reue, 
Daß fie der großen Treue 
Sp übel muft entgelten, 
Mit Fluchen und mit Schelten. 
Sie dachte: „Was hab Ich gethan! 
Sie hätte follen Lohn empfahn 
Flie treuen Dienft, den fie mir that. 
Sie meint’ es gut mit ihrem Rath 
Und mit Allem, was fie ſprach. 
Lebt’ ich ihrem Rathe nach, 
So hab ich es noch nie beffagt; 
Auch Hat fie Wahrheit jet gefagt. 
Kenn ich doch ihren Einn und Muth), 
Daß fie getren ift und gut. 
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Mit Unrecht hab ich fie entlaßen, 
Sch muß mich wahrlich jelber haßen 
Um mein beftiges Weſen. 

Niemand kann damit genefen; 

Nur Schande bringt e8 und Schaden. 
Sch ſollte fie ber wieder laden; 

Biel beßer wäre mir bie Huld: 

Ich war ihr gram ohn alle Schuld. 
Mein Herr war wohl beherzt genug; 
Aber jener, der ihn ſchlug, 

Muſte tapfrer ſein als er, 

Er hätt ihn anders hieher 

Nicht fo mit Gewalt gejagt: 

Daran bat fie mir wahr gejagt. 


„Ber er jein mag, der ihn fchlug, 
Ich habe Grund dazu genug, 
Daß ich ihm gram von Herzen ſei. 
Unſchuldig ift er Doch Dabei, 
Will e8 Einer recht verftehn, 
Denn in ber Nothwehr iſts geichehn. 
Mein Herr gedacht ihn zu erfchlagen: 
Hätt er das mir zu Lieb ertragen 
Und hätt ihn laßen genefen, 
Ich wär ibm allzu lieb geweſen, 
Denn fo wär er felber tobt. 
Ihn zu erichlagen zwang ihn Neth.” 


So madte fie in ihrem Muth 
Sein Bergeben felber gut 
Und bewies fih, daß er ſchuldlos jei. 
Im Spiele war wohl auch dabei .- 
Die Minne, jene Herricherin, 
Die allerbefte Slihnerin 
Zwiſchen Weib und zwiſchen Mann. 


Sie dachte: „Meinem Brunnen kann 


Ich felber feinen Schutz verleibn: 

Ein Mann muß fein Beichirmer fein, 
Sonft ift ed gar um mid gefchehn. 
Ich laße mir den Zorn vergehn 
Furwahr „, und ſtrebe, wenn ich kann, 
Nach keinem Andern als dem Mann, 
Der mir den Gatten hat erſchlagen. 
Mag man Gutes von ihm fagen - 
Und ift es fo um ihn bewandt, 

Daß ich ihm gönne Herz und Hand, 
So mag er durch ein treues Herz 
Mich entſchädgen für den Schmerz, 
Unb mir um fo bolber fein, 

Ze mehr er Leid mir ſchuf und Bein.“ 


Das fie im Zorne zu ihr fprach, 
Das fchuf ihr jet ſolch Ungemach, 
Daß fie es ſchwer beflagte. 

Am Morgen, als e8 tagte, 

Da kam fie wieder gegangen 

Und warb viel beßer empfangen, 

As da fie mufte fcheiben. 

Ste macht’ ihr alles Leiden 

Durch freunblien Empfang vergeßen. 
Unlange hatte fie gefeßen, 2 
Ws fie zu fragen begann: 

„Sag an, bei Gott, wer iſt der Mann, 
Den bu mir geftern haft gepriefen? 
Nicht thöricht Haft du Lich erwieſen, 
Denn wohl durch keinen Zagen 

Ward mein Gemahl erichlagen. 

Hat er Geburt und Jugend, 

Dazu noch andre Tugend, 

Deß er mir zum Herrn geziemt, 

Und bie Welt, wenn ſie's vernimmt, 
Mich darum nicht ſchelten kann, 
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Daß ich den mir nahm zum Mann, 
Der meinen Herrn bat erfchlagen, 
Kannft du mir das zum Troſte fagen, 
Dean ſehe mir gewiſs die Schmach 

Um feine fonftge Tugend nad, 

Und rätbft du mir dazu alsbann, 
Bohlan, fo nehm ich ihn zum Mann.” 


Sie ſprach zu ihr: „Es dünkt mich gut 
Und freut mich fehr, daß ihr den Muth 
So bald zum Beßern kehret. 

Ihr ſeid mit ihm geehret, 


Und braucht nicht Scham darum zu tragen.” 


„Kannft bu mir feinen Namen jagen ?“ 
„Er beißt, Herrin, Iwein.” 

Bald flimmten fie da überein. 

„Ei,“ ſprach fie ta, „fein Name ift 

Mir befannt feit langer Frift. 

Des König Urien Sohn ö 
Iſt er: nun ſeh ich ſchon 

Ein wenig beutlicher, In Treuen; 

Und wirb er mir, das muß mich freuen. 
Weit bu aber, Freundin mein, 

Ob er will mein Gatte fein?“ 

„Er wünſcht, es wäre fchon geichehn.“ 
„Sprich, wann kommt er mich zu fehn?" — 
„Frau, in ben nächften vier Tagen.“ — 
„O web, was hör ich dich fagen? 

Du ftellft mir allzu lange Frift: 

Bedenk, ob es nicht möglich iſt, 

Daß ich morgen oder heut ihm ſehe.“ 
„ie wollt ihr, Frau, daß das geſchehe? 
Keine Hoffnung mach ich euch darauf: 
So ſchnell iſt keines Mannes Lauf, 

Ja nichts, es habe denn Gefieder, 


Daß es bin und ber wieber 
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Möchte kommen in jo kurzer Friſt; 
Ihr wißt wohl felbft, wie fern es ift.“ 
„Se thu wie ich bich unterweife:: 
Mein Knappe macht gefchwinb die Reife. 
Er braucht zu Fuß mr Einen Tag, 
Wo Einer zweie reiten mag; 

Auch fördert ihn der Mondenfchein, 
Die Nacht foll wie ber Tag ihm fein. 
Auch find Die Tage jet gar lang. 
Sag ihm, er hab es immer Dant, 
Es werd ihm lange Zeit noch frommen, 
Kun er ſchon morgen wiederkommen. 
Heiß ihn die Beine rühren, 

Zwei Tage machen aus vieren. 

Eilt er jetzt fih was er kann, 

Ich gönn ihm, pflegt er alsdann, 

So lang er immer will, ber Rub. 
Run, traute Kreunbin, red ihm zu.“ 
Da ſprach fie: „grau, es foll geſchehn, 
Doch mögt ihr eins nicht überſehn: 
Beſendet eure Leute 

Auf morgen ober heute. 
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Ihr Rath darf Euch nicht fehlen, 
Wollt ihr den Gatten wählen. 

Wer Folge leiftet guten Kath, 

Dem mifslingt nicht leicht die That. 
Was man für ſich alleine thut, 

Seräth das hinterher nicht gut, 

So hat er zwier dabei verlorn: 

Zum Schaden kommt der Freunde Zorn.“ 
„Traute Freundin,“ ſprach fie, „web, 
Ich fürchte, daß es ſchlimm ergeb: 

Es mag vielleicht ihr Rath nicht jein.“ 
„rau, bie Rebe laßet fein. 

Euch dient nicht leicht ein ſolcher Held, 
Der Den verfagt, bes euch gefällt, 
Und felhft den Brunnen will bewahren: 
Drum laßt nur ſolche Rede fahren. 

Ei wohl, fie finds von Herzen froh, 
Wenn fie der Landbeichirmung jo 
Selbſt ſich überhoben fehn. 

Fußfällig werden ſie euch flehn, 

Wenn ſie die Rede vernehmen, 

Und bitten, ihn zum Mann zu nehmen.“ 


40. Der arme Heinrich. 


Die Lieder und Büchlein und der arme Heinrich von Hartmann von Aue, herausgegeben von 

Moritz Haupt, Leipzig 1842. — Der arme Heinrich metriſch überfeht von K. Simrock. Nebſt ver 

Sage von „Amdcus und Amelius“ und verwandten Gedichten des Ueberſegers. Berlin 1830. Ich 

führe diefe Erfilingsfchrift nur wegen ver Einleitung und der Beilagen an, mworunter auch eine 

Abhandlung über Charakter und Bedeutung des Gerichts. Statt der dort gegebenen licheriekung 
ift hier eine neue vorgelegt: 


Ein Ritter war wohl fo gelehrt, 
Daß er in Büchern unbeichwert 
Las, was er gefchrieben fand. 
Hartmann war er genannt 
Und zu Aue Dienftimanın. 


Was er der Bücher gewann 
Spät oder frühe, 

Sp fpart’ er feine Mühe, 
Bis er was aufgefunden, 


Womit er läge Stunden 
1* 
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In Kurzweil verbräcte, 

Und wovon er gebächte, 

Es diene Gott zu Ehren 

Und feine Gunſt zu mehren 

Bei allen Biederleuten. 

Eine Märe nun zu deuten 
Beginnt er, bie gefchrieben ftanb. 
Er bat fi darum genannt, 
Daß er für die Müh und Zeit, 
Die er anf die Arbeit 

Gewandt, ben Lohn erfchaue, 
Wer fi daran erbane 

Dereinft nach feinem Ende, 

Daß ber zu Gott ſich wende 
Und bitte für fein Seelenheil. 
Erlöſung wird ihm felbft zu Theil, 
So bat man oft vernommen, 
Der fleht für Andrer Frommen. 


Run hat er dieß geleien, 
Es ſei ein Herr geweſen 
In Schwabenland geſeßen, 
An dem war vergeßen 
Kaum eine Tugend, 
Die ein Ritter in ber Jugend 
Zu vollem Lobe haben fol. 
Bon keines Andern Rubm fo voll 
War das Land in der Runde. 
Man fah bei ihm im Bunde 
Geburt und Reichthum zumal, 
Wozu ihn eigner Werth empfahl. 
So Hoch ihn Reichthum ftellte, 
Ob ihn Geburt gefellte 
Den Fürſten felber im eich, 
So war er democh kaum fo reich 
An edler Abhınft und an Gut, 
As an Chr und hohem Muth. 
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Sein Name war gar wohl bekannt, 


Herr Heinrich warb er genannt 
Und war von Aue geboren. 
Falichheit hatte verſchworen 
Sein Herz und alle Niebrigfeit 
Und hielt getreulich den Eid 
Bis an feines Todes Tag, 
Daß keinem Zabel unterlag 
Seine Ehre noch fein Leben. 
Ihm war die Fillle gegeben 

‚ Der weltlichen Ehren; 
Die wuft er wohl zu mehren 
Noch mit aller reinen Tugend. 
Eine Blume war er ber Jugend, 
Weltlicher Freude Spiegel, 
Stäter Treue Siegel, 
Eine volle Krone der Zucht, 
Der Rothbebrängten Zuflucht, 
Freunden ein bewährter Schild, 
Wie eine Wage Allen milb: 
Nichts zu wenig, nichts zu viel. 
Unermübet an das Ziel 
Trug er feiner Ehren Laft; 
Sein Rath ſchien eine Brüde faſt; 


Er 


fang aud ſchön von Minne. 


Sp warb ihm zum Gewinne 
AU der Welt Lob und Preis; 
Denn höfiſch war er und weis, 


As der edle Heinrich 


Unterwinben wollte fich 

Der Ehren und des Gutes, 

Und fröhlichen Muthes 

Und ber Weltluft zumal; 

Weit vor ber Verwandten Zahl 
War Er gepriefen und geehrt; 

Da warb fein hoher Muth vertehrt 


In ein ſchmahliches Leben. 
An ihm warb kund gegeben 
Wie einft dn Abſalone, 
Daß bie üppige Krone 

Der weltlichen Süße 

Uns ftürzt vor die Füße 
In ihrer vollen Herrlichkeit, 


Wie bie Schrift uns giebt Beſcheid. 


Es heißt an einer Stelle ba: 
„Mebia vita 

Sumus in morte.” 

Uns bedeuten biefe Worte: 

Wir find vom Tod umfangen 

In bes Lebens fchönften PBrangen. 


Was man immer auf ber Welt 
Für gewiſs und ficher hält, 
Was unmwanbelbar uns galt, 
Das hat nicht Feſtigkeit noch Halt. 
An der Kerze mag man fehn 
Davon ein Gleichniſs gefchehn, 
Die zu Ace fih verzehrt 
Eben da fie Licht gewährt. 
So ift es mit uns Schwachen. 
Seht nur, wie unfer Lachen 
So balb mit Weinen erlifcht! 
Wie unfre Sußigkeit ſich miſcht 
Mit bitterer Gallen. 
Unfre Blüuthe muß fallen 
Juſt da fie am Schönften ftanb. 
An Herrn Heinrich warb erfannt , 
Die im höchften Anfehn 
Hier auf dieſer Erde ftehn, 
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Die find bei Gott wicht hoch im Preis. 


Er fiel herab auf fein Geheiß 
Bon ferner höchſten Würdigkeit 


In das Ihmählichfte Leib: 
Fon ergriff die Miſelſucht. 


Als man biefe ſchwere Zucht, 


Die ber Herr ihm fanbte, 

An feinem Leib erkannte, 

Da warb er Sebermann zur Lafl. 
Der ein fo willlommmer Gaſt 
Der Welt zuvor geweſen war, 


“ Ein Abſcheu ward er ihre fo gar, 


Daß ihn Niemand gerne ſah; 
Wie auch au Hiob einft geſchah: 
Der eble und ber weiſe 
Ward auch fo Mägficherweile 
Den Mifte zu Theile 
Miüten in feinem Heile. 

Als der arme Heinrich da 
An der Leute Thun erſah 


Er ſei, wie Jeder der ihm glich, 


Der Welt zur Laſt und widerlich, 
Da ſchied ihn ſein bittres Leid 
Bon Hiobs Geduldigkeit: 

Denn Hiob litt, der gute, 

Mit geduldigem Mutbe, 

Als ihm die Marter ward zu Theil, 
In Hoffnung auf der Seele Heil 


Sein Siechthum und die bittre Noth, 


Die ihm ber Welt Verachtung bot: 
Er Iobte Gott und freute fidh. 
Da that der arme Heinrich 
Leider nicht wie Er gethan, 


Denn Gram und Trübfinn fiel ihn an: 


Sein hoch ſchwebend Herz verfant, 
Die ſchwimmende Freud ertrant, 
Seine Hochfahrt kam zu Falle, 
Sein Honig warb zu Galle. 

Ein ſchneller finftrer Donnerſchlag 


% 
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Zerriß ihm ſeinen vollen Tag; 
Eine Wolke trüb und dicht 
Entzog ihm feiner Sonne Licht. 
Zu groß fchien ihm ber Schabe, 
Daß er bes Glückes Gnade 

So verwirkt hatt und verloren. 
Berflucht und verichiworen 

Ward der Tag zu manchem Mal, 
Der dem Leben ihn empfahl. 


Ein wenig Freude blieb ihm doch, 
Denn einen Troft befaß er noch, 
Da man ihm oftmals ſagte, 

Das Uebel, das ibn plagte, 
Wär von Art verſchieden 

Und oft noch Heil bejchieben. 
Da warb er der Gedanken voll, 
Daß ihm das Herz von Hoffnung ſchwoll: 
Er dachte, daß am Ende 

Sich wohl noch Rettung fände. 
Da beichloß er es zu wagen 
Und zog die Xerzte zu fragen 
Gen Montpellier in Eile. 

Da ward ihm nichts zu Theile 
Als die Üble Dläre, 

Daß ibm nicht zu helfen wäre. 


Das hört’ er ungerne 
Und fuhr gen Salerne, 
Ob ibm da der Aerzte Kunft 
Gewänne neuen Heiles Gunft. 
Der befte Meifter,, ven er fand, 
Sagt’ ihm aber gleich zur Hand 
Eine ſeltſame Märe: 
Daß er zu heilen wäre, 
Und fände nimmer doch Gebeihn. 
Da ſprach er: „Wie kann bas fein ? 


Was ihr fprecht, ift wunberlich. 

Wenn ich heilbar bin, fo heilt man much, 
Denn was erfordert werde, *' 

Gut oder auch Beichwerbe, 

Ich leiſt es Alles fürwahr.“ 

„Nun laßt die Hoffnung fahren gar“ 
Sprach der Meifter wiederum, 

„So ftehts um euer Siechthum 

(Was kanns euch nützen, daß ihre wißt?), 
Die Arzenei wird nur vermifst, 

Sonft hülfe man euch wahrlich gleich; 
Aber Niemand ift fo reich 

No von jo Hugen Sinnen, 

Daß er fie mag gewinnen. 

Drum kann euch Niemand Heil verleihn, 
Gott wolle ſelbſt der Arzt denn fein.“ 


Da fprady der arme Heinrich: 
‚Warum: enttröftet ihr mich? 
Ich bin fo reih an Gut und Geld, 
Wollt ihr euch nicht vor aller Welt 
Eurer Kunſt entfchlagen;, 
Und euch felbft verfagen 
Mein Silber und mein rothes Colt, 
Sp mad ih euch mir leicht jo hold, 
Daß ihr mich heilt von Herzen gern.“ 
„Der gute Wille wär nicht fern,“ 
Sprach zu ihm der Arzt darauf, 
„Und wär bie Arzenei zu Kauf, 
Oder wär fie zwar micht feil, 
Könnte man zu euerm Heil 
Cie irgend nur erwerben, 
Sch ließ' euch nicht verderben. 
Leider kann bas nimmer fein; 
So bleibt euch die Hälfe mein 
Ohne meine Schuld verfagt. 
Ihr bedurftet .einer Magd, 


Die umbeflediter Ehre 

Und babei des Willens wäre, 
Daß fie den Tod für euch erlitte. 
Nun ift es nicht der Lente Sitte, 
Daß e8 Jemand gerne thu. 

So gehört auch anders nichts dazu 
Als des Mägbleins Herzensblut, 
Das wär für euer Uebel gut.” 


Der arme Heimich ſah wohl ein, 
Es möge leiber nimmer fein, 
Daß Einer den erwlrbe, 
Der gerne für ihn ſtürbe. 
- So war bie Hoffnung ihm benommen, 
Auf die er war dahin gelommen, 
Da ihm jet auf lauge hin 
Bu der Geſundheit Gewinn 
Alle Ausficht entſchwand. 
Da nahm in ihm fo überhand 
Das Herzeleiv und warb jo groß, 
Daß ihn dieß das ſchlimmſte Looß 
Deuchte, follt er länger leben. 
. Daheim begann er zu vergeben 
Sein Erbe wie fein fahrenb Gut, 
Wie ihn der eigene Muth 
Und weifer Rath lehrte, 
Daß er es wohl verwerthe. 
Er gab es mit verfländgen Sinn 
Den Aermſten der Berwankten hin, 
Und gebacht auch frember Armen, 
Daß fih ber Herr erbarmen 
Mög Über feiner Seele Heil; 
Möftern warb das andre Theil, 
So entäußert’ er ſich 
Seines Guts verſtändiglich 
Bis auf ein neu gerodet Feld; 
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Dabin entzog er ſich der Welt. 
Diele jammervolle Looß 

Bar nicht fein eigner Kummer bloß: 
Es klagt' um ihn das ganze Land, 
Wo er den Leuten war bekannt; 
Auch muſte man ihn allwärts Hagen, 
Bo man nur hörte von ihm fagen. 


Der ferner dieß Gereute 
Noch baute wie bis heute, 
Das war ein freier Bauersmann, 
Der felten unter ihm gewann 
Ungemach und ſolche Noth, 
Wie andern Bauern war gedroht, 
Die unter ſchlimmern Herren wohnten, 
Die fie ſelten verſchonten 
Mit Beden und mit Steuerheben. 
Was dieſer Bauer wollte geben, 
Das genügte ſeinem Herrn. 
Auch überhob er bes ihn gern, 
Daß noch Frohndienſt oder Echoß 
Ein andrer Herr von ihm genof: 
Er war darum von feinem Stand 
Der reichfte Mann im ganzen Lant. 
Zu diefem Meier z0g fi 
Zurück der arme Heinrich. 
Hatt er ihn früher mild gefchont, 
Wie warb ihm das nun wohl gelohnt! 
Wie fhönen Dank er mın genof, 
Da biefen Meier nichts verdroß 
Was er fitt durch feine Schuld. 
Er beſaß die Treu und bie Geduld, 
Daß er froh unb bienftbereit 
Die Sorgen und bas lange Leit 
Ertrug um feinen kranken Herrn: 
Er ſchuf ihm gute Pflege gern. 
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Gott hatt ein felig Leben 
Diefem Meier gegeben: 
Gefunden rüftigen Leib 
Und ein fleißiges Weib, 
Dazu auch manches ſchöne Kind, 
Die des Mannes höchſte Freude find, 
Und darunter, wie man jagt, 
Eine artige Magd, 
Ein Kind von zwölf Jahren: 
Die man ſah gebaren 
Gutlich ſonder Gleichen. 
Sie mochte nimmer weichen 
Von ihrem Herrn nur einen Fuß. 
Um ſeine Huld und ſeinen Gruß 
Diente ſie ihm allewege 
Mit ihrer gütlichen Pflege. 
So ſchön auch war ſie von Geſtalt, 
Und ihr Reiz ſo mannigfalt, 
Kein Kaiſer dürſte ſich ſchäͤmen, 
Sie zum Tochter zu nehmen. - 


Die Andern alle mieben gern 
Ihren fiehenden Herrn, 
Berbot es nicht die Schidlichkeit; 
Sie aber floh zu jeber Zeit 
Zu ihm und nirgend anders hin. 
Sie erfreute feinen trüben Sinn, 
Und hatt ihr ganz Gemüthe 
Mit reiner Kinbesgüte 
Ihrem Herren zugewandt, 
Daß man fie immer figen fand 
Zu den Füßen ihres Herrn. 
So Ileiftete dem Kranken gern 
Geſellſchaft die gute Maid, 
Auch war er fie zu freun bereit, 
Und was ihr nur am Herzen lag 


Und was Kindern dienen mag 

Zu ihrem kindlichen Spiel, 

Defien gab der Herr ihr viel; 

Auch Half ihm fehr, daß fo geſchwind 
Kinder zu gewöhnen find. 

Er kauft’ ihr, was er feil mur fand, 
Spiegel ober Haarband, 

Und was Kindern Tieb mag jein, 
Bürtel oder Ringelein. 

So heimlich macht ihm hieß ihr Herz, 
Daß er fle im halben Scherz 

Wohl fein Hein Gemahl hieß. 

Das getreue Mägdlein Tieß 

Selten ihren Herrn allein. 

In ihren Augen war er rein. 

Es mochten feine Gaben 

Daran zwar Antheil haben; 

Doch wirft’ e8 wohl zu allermeift, 
Den Gott ihr gab, ber füße Geift. 


Sie dient’ ihm gar fo willigfich. 
Als fo der arme Heinrich 
Drei Jahre dort verblieben war, 
Derweil der Herr ihm immerbar 
Mit Sammer flug den fiechen Leib, 
Da faß der Meier und fein Weib 
Und ihre Tochter, Die Maid, 
Bon ber ihr fchon vernahmt Beſcheid, 
Geſchäftig einft bei ihm und Hagten 
Die bittern Martern, bie ihn plagten. 
Auch that es ihnen wahrlich Noth, 
Denn fie fürchteten, jein Tod 
Möchte fie ſchwer verlegen, 
Und fie gar entjegen 
Der Ehren unb des Gutes, 
Wenn ungnäbgern Muthes 
Ein Andrer Gutsherr würde. 
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Lang trugen fie bie Bürde 
Der Sorgen, bis ber Bauersmann 
So zu fragen begann: 


Er fprach: „Lieber Herre mein, 
Möcht es mit euern Hulben fein, 
So fragt ih gar zu gerne: 

Da doch zu Salerne 

Biel Meifter find ber Arzenei, 

Wie kommts, daß Keiner war babei, 
Der eure Sucht zu heilen 

Rath wufte zu erfheilen? 

Herr, das bünft mich wunderlich.“ 
Da 309 ber arme Heinrich 

Einen Seufzer tief vom Herzen 
Herauf mit bittern Schmerzen, 
Worauf er alfo traurig fpradh, 

Daß der Seufzer ihm die Worte brach: 


„Ich babe biefen Schimpf und Spott 
Nur allzumohl verdient um Gott. 
Denn bu faheft wohl hievor, 

Daß hoch offen ſtand mein Thor 
Der Weltluft und der Gitelfeit, 

Und daß Niemand weit und breit 
So in Fülle lebt' als id. 

Daran that ich freventlich 

So ohnmächtig wie ich war. 

Denn wenig nahm ich Deffen wahr, 
Durch deſſen Gnade mir dieß Leben 
Rah allen Wilnfchen war gegeben. 
So verirrt war da mein Gerz, 

Wie den Weltthoren allerwärts : 
Immer wähnt ihr biövder Sinn, 
Daß fle Ehr und Glücks Gewinn 
Möchten obne Gott empfahn. 

So trog auch Mich mein dummer Wahı, 


Denn ich achtet’ Ihn gering, 

Bon Des Gnaben ich foviel empfieng 
Der Ehren und bes Gutes. 

Als da des Uebermuthes 

Den hohen Pförtner verbroß, 

Des Heiles Thor er mir verichloß: 
Da geh ich leider nimmer ein; 

Mein Leichtfinn fchuf mir diefe Bein. 
Zur Strafe hat mir Gott gefanbt 
Eine Sucht, aus deren Banb 

Mih Niemand mag erldſen. 

Run verihmähen mich die Böſen, 
Der Gute felbft vor mir erihridt. 
Wie gering er jet, ber mich erblidt, 
Er glaubt, daß ich moch fchlechter fei: 
Er legt mir feinen Unwerth bei 

Und kehrt die Augen-ab von mir. 
Nun wird erft offenbar an bir 

Die große Treue, bie bu hegſt, 
Daß du mich Siechen bier verträgft, 
Und nicht vor meinem Anblick fliehft. 
Doch wie du ohne Scheu mich ſiehſt, 
Wie Niemand fonft mir Liebes thut, 
Wie fehr bein Wohl auf mir berubt, 
Du ertrügeft doch wohl meinen Tod. 
Nun ſprich, wer war zu größrer Noth 
Auf Erden je erlefen? 

Der einft bein Herr geweſen 

Spricht bein bebilrftig bei bir zu. 
Nun, Tieber Freund, verbieneft tu, 
Dein gutes Weib und mein Gemahl, 
An mir den ewgen Freubenfaal, 
Daß ihr mich Stechen hier ertragt. 
Doch was bu erft mich haft gefragt, 
Das fag ih dir gerne. 

Ich konnte zu Salerne 
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Keinen Meifter finden, 

Der mein fich unterwinden 
Dürfte oder wollte, 

Denn womit ich follte 

Genefen meiner Roth und Bein, 
Das milfte eine Sache fein, 

Die auf diefer Exde man 

Um keinen Preis erlangen kann. 
Mir ward nichts anders ba gejagt, 
Als ich brauchte eine Magd, 

Die unbefledter Ehre 

Und ganz entichloßen wäre 

Den Tob file mich zu leiden. 
Man müft ihr Herz zerfchneiben; 
Denn nichts anders wär mir gut 
Als des Mägdleins Herzensblut. 
Nun findet ſich, das leuchtet ein, 
Freilich nicht ein Mägbelein, 

Die für mich leiden will den Tod. 
Drum muß ich ſchmähliche Noth 
Tragen bis an mein Enbe; 

Daß Gott es bald mir jenbel 


Was dem Bater warb gefagt, 
Das hörte auch bie reine Magd, 
Denn es hielt die Süße 
Ihres Tieben Herren Füße 
Stäts in ihrem Schooße ftehn. 


Es verglich fi wohl, das Tief fie jehn, 


Ihr kindlich Gemüthe 

Mit der Engel Güte. 

Seiner Rede nahm ſie wahr 

And behielt fie immerdar; 

Allein darauf war fle bebacht, 

Bis man zu Bett gieng in ber Nacht 
Und die Gute wie fie pflag 


Zu ihrer Eltern Füßen lag. 
As fie nun beibe fchliefen, 
ES chöpfte fie manchen tiefen 
Seufzer aus ihrem Herzen. 
Um ihres Herren Schmerzen 
Ward ibr Kummer fo groß, 
Der Augen Regen begoß 
Der Schlafenden Füße: 

So erweckte fie die Süße. 


Als fie der Thränen fich verſahn, 
Erwadten fle und huben an 
Zu fragen, was ihr wäre, 
Daß fie fo manche Zähre 
Bergöße unter Klagen? 
Erft wollte fies nicht fagen; 
Doc ließ der Bater ihr nicht Ruh, 
Und ſprach ihr endlich ernfter zu. 
Da that fie ihm den Kummer funk: 


„Ihr hättet auch zu Hagen Grund, 
Denn was möcht uns leider fein, 
Als um unfern Herren bie Bein, 

Der uns zergeht in diefer Dual? 
Dann ſehn wir ung mit Einem Mal 
Der Ehren und bes Guts beraubt, 
Denn nie gewinnen wir, das glaubt, 
Einen Herrn fo mild und gut, 

Der uns thu, was er uns thut.“ 


Sie fpradden: „Tochter, das ift wahr. 
Nur frommt uns leider nicht ein Haar 
Das Leib, und weinten wir uns blind. 
Darum fo fohweige, liebes Kind. 

Es ift uns auch fo leid wie bir; 
Aber leider mögen wir 

Ihm nicht zu Statten kommen. 
Gott hat ihn ung benommen; 


Hätt e8 ein Anderer gethan, 
So verdient’ er unfern Fluch daran.” 


Zum Schweigen warb fie jo gebracht; 
Doch blieb ihr weh die ganze Nacht 
Und morgen noch den vollen Tag. 


Was Iemand that, was Jemand ſprach, 


Dieß kam von ihrem Herzen nie 
Bis bes andern Abende fie, 

Wie fie gewohnt war, fchlafen gieng. 
As fie ihr altes Bett umfieng, 
Wieder wie fie geftern that 

Machte fie ein Thränenbad 

Und weint’ in ihren Sorgen, 

Denn fie trug verborgen 

Im innerften Gemüthe 

Die gröfte Herzensgüte, 

Die Gott noch einem Kinb verlieh. 
Wo that auch je ein Kinb wie fie? 
Ste nahm fih ernftlich im den Einn, 
Brãchte fie bie Nacht nur hin, 

So wollte fie ihr Leben 

Um ihren Herren geben. 


Bon dem Gedanken warb fie gletd) 
Wohlgemuth und freubenreich 
Und hatte keine Sorge mehr; 
Nur quälte fie die Furcht noch ſehr, 
Wenn ſies dem Herren ſage, 
Daß der daran verzage; 
Und eröffne ſies den Eltern gar, 
Daß ſie dann es nimmerdar 
Auch da erlangen könne, 
Daß man es ihr vergönne. 


Da nahm ihr Leid ſo Uberhaud, 
Daß ihr Bater es empfand 
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Und bald’ wie in ber erſten Nacht 
Er fammt der Mutter war erwacht. 
Sie richteten ſich auf zu ihr 

Und ſprachen: „Kind, mas ift mit bir? 
Recht albern biſt du doch fürwahr, 
Daß du fo herzlich immerdar 

Di nimmſt folder Dinge an, 

Die doch Niemand ändern kann. 
Was laßt du uns nicht fchlafen 7“ 
Sp begann man fie zu firafen; 
Wozu die Klage nüte, 

Da fie doch nicht füge 

Wider ihres Herren Leib? 

So wähnten fie bie ſüße Maid 

Zu geſchweigen fürderhin: 

Sie kannten wenig ihren Sinn. 


So antwortete die Magd: 


„Wie mein Herr uns hat geſagt, 


So wird ihm Teicht noch Heil gewährt. 
Fürwahr, fo Ihr es nicht verwehrt, 
So taug ich felbft ihm zur Arznei. 
Ich eine Magd, entjchloß mich frei, 
Eh ich ihn jeh werberben, 

Lieber will ich für ihn fterben.“ 


Bon diefer Rede wurden jebt 
Beid in Angft und Noth verſetzt, 
Die Mutter und der Bater. 

Seine Tochter bat er, 

Daß fie bie Rede Tieße 

Und nichts dem Herrn verbieße, 
Wozu ihr Kraft nicht wär verliehn; 
Die könne fie nicht thun für ihn. 


. „Kochter, bu bift ein Kind, 
Und deines Herzens Sorgen find 
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Zu groß bei biefen Dingen. 

Du kannſt e8 nicht vollbringen 

Was du bir Haft zugetraut. 

Du haft den Tod noch nicht geſchaut. 
Wenn e8 dahin erft mit bir kommt, 
Daß fein andrer Rath mehr frommt 
Als gnadenlos zu fterben, 

Möchteft dus erwerben, 

Wie gerne lebteft bu dann noch! 
Das Grab ift ein finfter Loch. 
Schließe deinen Mund darum, 

Und wirft du künftig wieberum 

Mit fo eiteln Neben laut, 


Fürwahr, e8 geht dir an bie Haut.“ . 


So mit Bitten und Drohn 
Zu geichweigen wähnt' er fchon 
Das Kind; boch nicht vermocht er. 
Ihm entgegnete Die Tochter: 


„Vater mein, wie dumm ich fei, 
Mir wohnt bo ſoviel Einficht bei, 
‚Daß ich wohl des Leibes Tod 
Erkenn als eine bittre Noth, 

Die berb ift und ftrenge. 

Mer aber auf bie Länge 

In Mühſalen leben foll, 

Dem ift auch dabei nicht wohl. 
Ob er fih müht und vinget 

Und auf fein Alter bringet 

Das Leben unter Dual und Roth, 
So wird ihm doch zuleßt der Tod; 
Und gebt die Seel ihm auch verloren, 
So wär er beßer nie geboren. 

Ich aber kam zu dem Entichluß, 
Für den ich Gott Iobpreifen muß, 
Den jungen Leib zu geben 


Um das ewige Leben. 

Ihr dürft mirs nicht verleiben: 

Ich will mir und euch beiden 

Nur frommen und nützen. 

Ich allein will euch beſchützen 
Vor Schaden und vor Leide, 

Wie ich euch gleich beſcheide: 

Ihr habt Ehr und habt auch Gut, 
Das gönnt euch meines Herren Muth, 
Der euch nie Beleidgung ſprach, 

Noch das Gut vom Munde brach. 

&o lang uns ben ber Herr erhält, 

So glüdt e8 uns auf diefer Welt; 
Doch laßen wir ihn ſterben, 

Sp miüßen wir verderben. 

Drum will ich ihn friften 

Mit alfo ſchönen Liften, 

Es fol_uns Allen wohl ergehn: 

Nun gönnt mirs, denn e8 muß gefchehn.“ 


Mit Weinen ſprach die Mutter ba, 
Als fie der Tochter Ernft erjah: 
„Gedenke, Tochter, liebes Kind, 
Wie groß die Beſchwerden find, 
Die ich erlitten hab um dich, 

Und befern Dante gemähre mid) 
Als ich dich höre ſprechen. 

Das Herz willft bu mir brechen. 
Leib deinen Worten mildern Sim; 
Der ewgen Freuden Vollgewinn 
Verwirkſt du fonft an meiner Notb. 
Gedenk an Gottes Gebot: 


. Uns gebot er doch und bat er, 


Daß wir Mutter und Vater 
Sollen Tieben und ehren 
Und will zum Lohn gemähren 


271 


Dort ben ewgen Frieden 

Und langes Leben bienieben. 

Du ſprichſt, du wolleſt bein Leben 
Uns zum Opfer beiben geben; 

Du willft flrwahr ung beiden 

Das Leben nur verleiben. 

Denn wenn ber Bater und aud ich 
Gerne Ieben, fo ifts für dich. 

Du follteft, liebe Tochter mein, 
Unfer beider Freude fein, 

Gar unfers Lebens Wonme, 

AU der Verwandten Sonne, 

Und einft im Alter unfer Stab. 
Lüßeft du an beinem Grab 

Uns Eitern ftehn durch deine Schuld, 
So muß das von bes Himmels Huld 
Dich auf ewig feheiben: 

Das verbienft du an uns Beiden." — 


} 


„Mutter ‚ ich getraue bir 
Und meinem Bater wohl, daß ihr 
Mir fo hold und gnäbig feid, 
As die Eltern jederzeit 
Den Kindern bleiben follen, 
Wie mir Beweiſe zollen 
Alle Tag im ganzen Jahr. 
Euch verdankt ich Alles gar, 
Die Seel und einen fchönen Leib. 
Dich loben alle, Mann und Weib, 
Daß Jeder gleich mich lieb gewinnt 
Und ſagt, ich wär das ſchönſte Kind, 
Das er noch ſah in ſeinen Tagen. 
Wem ſoll ich Dank dafür wohl ſagen 
Als euch Beiden nächſt dem Herrn? 
Drum will ich euern Willen gern 


Erfüllen morgen ſo wie heut, 


Wie mir das Ehr und Pflicht gebeut. 


Doch liebe Mutter, ſelig Weib, 

Da ich Ehre nun und Leib 

Allein verdanke eurer Huld, 

So ertragt es mit Geduld, 
·Daß ich dieſe beiden 

Darf von dem Teufel ſcheiden 

Und mich dem Herrn ergeben. 

Es iſt dieß Erdenleben 

Doch nur der Seele Verluſt. 

Nun hat mich weltliche Luſt 

Bisher noch nicht berühret, 

Die bin zum Hölle führet. 

Ih will bem Herrn Dank fagen, * 

Daß er in jungen Tagen 

Mir den Berftanb gegeben, , 

Daß ich dieß eitle Leben 

Achte fo gering und Hein. 

Ich will mich unbefledt und vein 

Antworten in des Herrn Gewalt. 

Ich forge, follt ich werben alt, 

Daf mich der Welt Süße 

Zieht unter bie Füße, 

Wie fie ſchon jo manchen 309, 

Den ihre Süßigfeit betrog: 

Sp wär mir Gottes Reich verjagt. 

Es fei dem Himmel gellagt, 

Daß ich bis Morgen Ieben muß. 

Mir ift die Welt ein Ueberdruß: 

AU ihre Wonn ift Herzeleid, 

Das glaubt mir ohne Wiberfireit, 

Ihr füßer Lohn ift bittre Roth, 

Ahr Tanges Leben jäher Tod. 

Wir hatten nichts Gewiſſes je 
Als heute Wohl und morgen Web | 
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Und zu alleriett den. Tod: Sicherlich durch Armut, 
Das iſt jümmerfiche Noth! Daß ihr mir ein Heiratsgut 
Da ſchirmt nicht Geburt noch Gut, Nicht vermögt zu geben, 
Schönheit, Stärke, hoher Muth; Und fo elenb muß ich leben, 
Es frommen Abel, reine Zucht Daß ihr mich Tieber ſaͤhet tobt. 
So wenig vor des Lebens Flucht Run ſchweigen wir von folder Noth, 
Als Bosheit ober Niebrigfeit. ° Daß fie uns nicht gefährbe, 
Das Leben und die Jugendzeit Und auf biefer Erde 
Sind ein Nebel und ein Staub; Unfer Herr fo lange lebt, 
Unfre Stärfe bebt wie Laub. Bis ihr mid einem Manne gebt, 
Es ift ein mifsgeichaffner Gauch, Der reich ift und auch ehrenwerth. 
Der in fich faßte biefen Rauch, So ift geichehn was ihr begehrt, 
Sei es Weib oder Mann, Und wähnt ihr, mir fei wohl gefchehn. 
Der bieß nicht wohl bebenken kann, Doch jchlimmer formt es kaum ergehn, 
Und den Trug ber Welt vergift. Denn lieb ich ihn, ifts eine Noth, 
Uns warb über faulen Mift Und haß ich ihn, das ift ber Tod. 
Der Teppich bingefpreitet: So hab ich immer nichts als Leib 
“Wen mın der Glanz verleitet, Und bin von Glülck und Seligkeit 
Der ift zur Hölle geboren Dein Lebenlang gefchieben: 
Und hat nichts weiter verloren Es flören meinen Frieden 
Als die Seele ſammt bem Leib. Die Qualen all und all die Noth, 
Das bebenfet, jelig Weib, Womit den Weibern ift gedroht. 
Im mütterlichen Herzen, Drum laft das höchſte Glück mich ſehn, 
Und fänftiget die Schmerzen, Das da nimmer mag gergehn. 
Die ihr jetzo tragt um mich; Mich begehrt ein freier Mann zum Weib, 
So bebenft wohl auch der Vater ſich. Dem ich wohl gönne meinen Leib: 
Ich weiß, er fieht mein Glück nur an. Dem follt ihe mich geben, 
Er ift ein fo verfländger Mann, So mag ich glüdlich leben. 
Daß er wohl erfennt, wie ihr Ihm gebt fein Pflug ftäts wie er foll, 
Doch nicht lange mehr an mir Sein Hof ift alles Hausraths voll; 
Eure Freude haben follt. Da ftirbt weder Roſs noch Rind, 
Denn bleib ich leben, wie ihr wollt, Da beichwert fein weinend Kind, . 
Und weile ledig und frei Da ift esanicht zu heiß, zu kalt, 
Bei euch zwei Jahr noch ober drei — Da macht der Jahre Zahl nicht alt, 
Iſt dann mein Herr inzwiſchen tobt, Es verjüngen ſich die Alten; 


So kommt ihr in fo große Noth Nicht Froſt noch Hunger walten, 


Dan weiß nicht von Mühfeligfeit, 
Bon Wonne mr ımd nie von Leid. 
Zu dem will ich mich ziehen 

Und folhen Hausftand fliehen, 
Den Yeuersnoth und Hagel fchlägt 
Und die Flut von bannen trägt ; 
Womit man ringt und immter vang; 
Denn was man zmölf Donate lang 
Schaffen und erringen mag, 

Das vernichtet oft ein halber Tag. 
Den Hausftand will ich haßen 

Und meinen Fluch ihm Taßen. 


Ihr liebt mich beibe, das ift Pflicht: 


Nun füh ich gerne, daß mich nicht 

Eure Lieb am Helle fränte. 

Wenn ihr wie ich denke 

Ganz mit empfinden fünnet 

Und mir nicht mifsgönnet 

Des Glüdes und der Ehren, 

So erlaubt mir, mich zu kehren 

Zu unferm Herren Jeſu Chrift, 

Des Gnabe fo beftändig ift, 

Daß fie nimmer -zerrimtt, 

Der auch zu mir armen Kind 

Hegt fo liebreichen Sinn 

Wie zu einer Königin. 

Ich will nie durch meine Schuld 

Berwirten eure Gnad und Huld, 

So mir Gott Die Kraft verleiht, 

Denn Sein Gebot ifts ohne Streit, 

Daß ich Euch fei unterthan, 

Durch die ich Alles hab empfabn: 

Das leift ich gern und williglich. 

Doch auch der Pflichten gegen mid) 

Darf ih mich nicht entbrechen. 

Ich hörte immer fprechen, 
Sitmrod. altveutfches Leſebuch. 
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Wer den Andern ſo erfreut, 
Daß es ihn noch ſelbſt gereut, 
Den Andern will krönen 


und ſich ſelber hoͤhnen, 


In der Treue gehe der zu weit. 
Ich bin gern dazu bereit, | 
Daß ich euch Treue leiſte, 

Und doch mir ſelbſt Die meifte. 
Miſsgönnt ihe mir das Himmmelsbrot, 
So laß ih euch um meinen Tod 
Eine Weile fieber Magen 

Als mir zu verſagen 

Was ich mir felber ſchuldig bin. 
Mir fehnt das Herz fih dahin, 

Wo nichts der Freude ſetzt ein Ziel. 
Ihr habt der Kinder noch viel: 

Die laßt eure Freude fein 

Und getröftet euch mein. 

Denn es wehrt mir Niemand mebr 
Sürmahr, von aller Beichwer 

Löſ ich meinen Herrn und mid, 
Mutter, ich hörte Dich 

Doch noch fo eben jagen, 

Du möchteft es nicht. ertragen 

Ueber meinem Grab zu ftehn: 

Das foll ‚dir nicht zu Leid geichehn, 
Du ftehft an meinem Grabe nicht. 
Wo mir der Tod die Fehel bricht, 
Das laßt man dich nicht ſehen, 

Zu Salern joll das gefchehen: 
Durch diefen Tod genefen wir 

Und ich viel herrlicher als ihr.“ 


Da faben fie mit Thränen 
Ihr Kind den Tod erſehnen 
Und hörten, wie e8 weislich ſprach 
12 18 





und der Menfchheit Schranfe brach, 
Und waren einig barin, 

Daß folhe Weisheit, folchen Einn 
Nie eine Zunge mache kund 

In eines Ichlichten Kindes Mund: 
„Es ift Der heilige Geiſt, 

Der fie im Reben unterweift, 
Der auch St. Niclaufens pflag 
Als er inter Wiege lag, 

Und ihn Weisheit lehrte, 

Daß er, zu Gott kehrte 

Seine kindliche Güte.“ 

So erkannt' ihr Gemüthe, 

Daß ſie nicht hindern ſollten, 
Noch ihr verleiden wollten 

Was ſie fich vorgenommen: 

Ihr ſeis von Gott gekommen. 


Vor Jammer zitterte der Leib 
Dem Meier und ſeinem Weib, 
Die auf dem Bette ſaßen 
Und ſo ganz vergaßen 
In ihres Kindes Minne 
Der Zungen und der Einne 
Da zu berfelben Etunde, 

Daß aus ihrem Munde 

Kein Wort mebr mochte fommen, 
Und von Krämpfen übernommen 
Die Mutter ward vor Leibe. 

So faßen fie beibe . 

In forgendem Trachten, 

Bis fie fich bedachten, 

Was ihr Trauern folle, 

Da man ihr doch nicht wolle 


Noch ändern könne Einn und Muth. 


Darum fei ihnen nichts fo gut 


% 
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Als daß fies ihr vergönnten, 

Da fie ſchöner doch nicht könnten 
Ihres Kinds verkuftig gehn. 
Wollten fie ihr widerſtehn, 

Bei dem Herren möcht es ihnen 
Noch Leicht zum Vorwurf dienen, 
Und fümen body bei Ihr micht weit. 
Willig alſo und bereit 

Sagten fie ihr alle zwei, 

Cie ftimmten ihrem Willen bei. 


Des freute fich die reine Magd, 
Und eh es völlig noch getagt 
Hin gieng fie, wo Herr Heinrich fchlief. 
Sein traut Gemahl dem Herren rief: 
„Herr,“ ſprach fie, „ſchlaft ihr noch?" 
„Rein, Gemahl! Sage body, 
Was ftört fo früh fchon beine Ruh?” 
Ad, lieber Herr, mich zwingt dazu 


Das Leid um eure Krankheit. 


Er ſprach: „Gemahl, das ift dir leid, 
Du haft e8 oft mir bargethan; 

Gott laße dich den Kohn empfahn. 
Allein dafür ift nun kein Rath.” 
Doch lieber Herr, doch, in ber That, 
Euch wird noch guter Rath befannt. 
Da es alfo ift bewandt, 

Daß man euch noch helfen mag, 

So füum ich Tänger feinen Tag. 
Herr, ihr habt uns doch gefagt, 
Hättet ihr nur eine Magd, 

Die willig file euch litt ben Tod, 
Ihr würdet frei von aller Roth. 
Weiß Gott, die will ich jelber jein: 
Die Welt entbehrt lieber mein. 
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Da dankte für ben Willen 
Herr Heinrich ihr; im Stillen 
Trieb ihm die heiße Lauge 
Rührung in das Ange. 
Er ſprach: „Gemahl, es if ber Tod 
Doch keine fo geringe Roth, 
Als du vielleicht dir haft gebadht. 
Du baft mir bas wohl Har gemacht, 
Bermöcteft du, bu hülfeſt mir: 
Das genügt mir auch von bir. 
Ich erkenne deinen füßen Muth, 
Gewiſs, dein Will ift rein umb gut; 
Mebr will ich nicht begehren. 
Du kanmſt mir nicht gewähren 
Was bu jet im Sinne trägft. 
Die Treue, die du zu mir hegſt, 
Bergelte dir der Tiebe Gott. 
Ich würde aller Welt zum Spott, 
Wenn ich foviel Vertrauen 
Noch ließ' auf Heilung ſchauen 
Und doch fein Frommen fähe, 
Wie es vielleicht geſchähe. 
Gemahl, du biſt wie Kinder ſind, 
Die entſchließen ſich geſchwind: 
Was ihnen kommt in Sinn und Muth, 
Es ſei min übel oder gut, 
Dazu ſind ſie ſchnell bereit; 
Doch bald genug wirds ihnen leid. 
Sieh, Gemahl, ſo iſt dein Thun: 
Hiezu entſchloßen biſt dur num; 
Doc wer beim Wort dich naͤhme, 
So es zur That num füme, 
Vielleicht gereut' es Dich dann doch.“ 
Sie möchte fich die Sache noch 
Mehr überlegen, bat er. 
„Deine Mutter und bein Vater 


hun nicht gern auf dich Verzicht; 
Auch will ich deren Unglück nicht, 
Die ſtäts mir Gutes thaten. 

Was dir Die Beiden rathen, 

Lieb Gemahl, dem folge du.“ 
Alfo lächelt’ er dazu, 

Weil er fi) bes noch nicht verſah 
Was in kurzer Zeit geſchah. 


Er verwies Das gute Kind zur Ruh. 
Die Eltern traten ba hinzu: 
„Lieber Herr,“ begannen fie, 
„Ihr beleidigtet uns nie; 
Nur Gutes Habt ihr uns gethan. 
Wir thäten übel daran, 
Wollten wir nicht dankbar fein. 
Gott gab es unfrer Tochter ein, 
In den Tod für euch zu gehn: 
So laßen wir e8 gern geichehn. 
Es ift heut der britte Tag, 
Daß fie ums immer anlag, 
Ihr Süd ihr nicht zu rauben; 
Run wollen wirs erlauben. 
Mag Gott euch Heil durch fie gewähren : 
Wir wollen fie um euch entbehren.“ 


Als ihm fein Gemahl erbot 
Kür fein Siechthum ihren Top, 
Und man ihren Ernſt erſah, 
Großen Jammer fand man da 
Und traurige Geberben. 
Klagen unb Beſchwerden 
Erbuben alle mancherlei, 
Der Herr und auch bie andern brei. 
Die Eltern weinten beibe 
In ihrem Herzeleide; 


Das that den Guten wahrlich Roth 
Um ihres lieben Kindes Tod. 

Auch ter arme Heinrich, 

Ihr Herr, erwägte nun bei ſich 
Diefes Kindes treuen Sinn: 

Da ergriff ter Schmerz auch ihn, 
Daß er zu weinen laut begann 
Und unentfchloßen lange ſann 

Ob ers geitatten follte 

Ober unterlaßen wollte. 


Auch hub die Maib zu weinen an: o 


Sie forgte, er verzage dran. 
So war ˖ beklommen jede Bruft 
Und begab ſich aller Luft. 


Zulett jedoch bebadhte ſich 
Ihr Herr, der arme Heinrich, 
Und aus ganzen Herzen Daut 
Für Lieb und Treue fonder Want 
Sagt’ er ibnen allen brein 
(Da freute ſich das Mägbelein 
Als fie jah er duld e8 gern), 
Und bereitete fih nah Salern 
Auf bie fehnellfte Weiſe. 
Was ihr noth war zu der Reiſe 
Das war Alles bald bereit: 
Schöne Rofie, reiches Kleid, 
Wie fie nimmer trug bisher, 
Bon Hermelin und Sammet fchwer ; 
Den beiten Zobel, den man fand, 
Nahm man zu der Maid Gewand. 


Wer mag zu Ente fagen 
Das Weinen und bas Klagen 
Und der Mutter grimmes Leid, 
Des Baters Unfeligleit? 
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Wohl war es ihnen beiden 

Ein jümmerliches Scheiben, 

Da fie auf Ninmmerwieberjehn 

Die liebe Tochter ließen gehn 
Geſund in ben gewiffen Tot. 
Doch lindert' ihnen alle Roth 
Gottes reine @üte; 

Die theilt’ auch den Gemüthe 
Der jungen Maid bie Stärke mit, 
Daß fie den Tod fo gern erlitt. 
Es war ohn ihren Rath geichehn: 
Das hieß in ihrer Bruſt zergehn 
Allen Schmerz und alle Bein; 
Ein Wunder mäft es fonft audh fein, 
Daß es nicht ihr Herz zerbrach. 
Zu Freuden ward ihr Ungemad), 
Daß fie weiter feine Noth 

Litten um bes Kindes Tob. 


Co fuhr denn gen Salerue 
Wohlgemuth und gerne 
Mit dem Herrn das Mägpelein. 
Was mochte nun ihr Kummer jein, 
Als daß fo fern bie Reiſe gieng 
Und fie den Tod nicht gleich empfieng? 
As er fie endlich brachte 
Wohin er gedachte, 


Und er ba ben Meifter fand, 


Da ward ihm fröhlich gleich zur Hand 
Bon dem Ritter gejagt, 

Hier brächt er eine ſolche Magd 
Wie er begehrt vor langer Zeit; 
Und ließ ihn ſehn Die füße Mair. 


Unglaublih ſchien ihm das zu fein. 
Er ſprach: „Mein Kind, haft bu allein 


Dich beftimmt zu ſolchem Gang 
Und bringt nicht Witte oder Zwang 
Deines Herrn dich dazu ?“ 

Zur Antwort gab fie ihm mit Ruh, 
Daß fie es frei- beginne 

Und ganz nach eignen Stimme. 


Noch ſchien ihm das Ummöglichfeit. 
Er führte fie alsbald beiſeit, 
Bo er fie theuer beſchwur, 
Ob ihr vielleicht der Ritter nur 
Die Rede babe auserbroht. 
Er ſprach: „Kind, dir ift Notb, 
Dein Herz wohl zu befragen, 
Warum, will ih dir fagen. 
Wenn du ben Tod erleiden muft 
Und es nicht von Herzen thuft, 
So ift dein junges-Leben bin 
Und bringt uns leider nicht Gewinn. 
Nun hehl mir. deinen Willen nicht. 
Vernimm was dir geichieht Bericht. 
Ich zieh dich aus fo nadt und bloß 
Und deine Scham wird ficher groß, 
Die du dann mit Recht empfähft, 
Wenn du fo nadend vor mir ftebft. 
Ich binde dir Bein und Arme. 
Ob dich bein Leib erbarme, 
So bedenke dieſe Schmerzen: 
Ich ſchneide Dir zum Herzen 
Und brech e8 lebend aus von bir. 
Mägbelein, nun fage mir 
Bit du noch, immer fo gefinnt? 
So ſchlimm geſchah noch feinem Kind’ 
Als dir muß von mir geſchehn. 
Daß ichs verrichten fol und fehn, 
Mir felber raubt e8 Freud und Ruh. 
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Gedenke felbft num auch dazu: 

Und reut es dich nur um ein Dam, - 
So hab ich meine Mühe gar 

Und das Reben du verloren.“ 

Aufs Neue ward fie jo beſchworen 


Allein kein Zweifel mocht ihr ſproßen: 


Sie war allzufeſt entichloßen.- 


Lachelnd ſprach das. Mägdelein; 
Denn ſicher glaubte fie zu ſein, 
Ihr helfe heute noch der Tod 


"Aus aller weltlichen Roth: . 


„Gott lohn euch, Herr, in jener Welt, 
Daß ihr mir jo unentftellt 


Habt die Wahrheit aelagt. 


Ich bin wirklich faſt verzagt 
Bor Zweifeln, die. mich. nagen; 


Ich will euch aber fagen 


Den Namen, bes ber Zweifel trägt, 
Den ihr mir habt ins Herz gelegt: 
Ich fürchte, daß mein Entſchluß 
Unvollführt bleiben muß, 

Weil ihr zu feig ſeid und verzagt. 
Einem Weib geziemte, was ihr ſpracht; 
Ihr habt ein rechtes Haſenherz. 

Gar zu groß ift euer Schmerz, 

Daß ich fol den Tod empfahn. 
Fürwahr, ihre ftellt euch Übel an 

Mit eurer großen Meiſterſchaft. 

Ich Hab, und bin ein Weib, die Kraft, 
Getraut ihr mich zu fchneiden, 

Ich getrau e8 wohl zu leiden. 

Bon der Angſt und Zobesnoth, 

Womit ihr mich fo fehr bedroht, . 

Hatt ih wohl Tängft vernommen 

Und wär nicht hergekommen, 


Hätt ich mich nicht fo ſtark gewuſt, 
Und ſolchen Muth in meiner Bruſt, 
Daß ichs ertrage mit Geduld. 

Auch iſt mir langſt, mit eurer Huld, 
Die blöde Farbe benommen 

Unb fo fefter Muth gefommen, 
Daß ich nicht Danger werbe ftehn 
Als follt ich zum Tanze gehn. 
Denn eine Roth, die, wie ihr wißt 
Sih in Eines Tages Frift 

An meinem Leib beichließen mag, 
FR fo groß nicht, daß ber eine Tag 
Nicht wär babin zu geben 

Für das ewige Leben, 

Das da nimmer mag zergehn. - 
Ihr könnt an mir nicht Grund erfehn 
Euch Tänger zu ſperren. 

Könnt ihr meinem Hercen 

Die Gefundheit wiedergeben, 

Und mir das ewige Leben, 

Um Gotteswillen, thuts beizeit. 
Was fiir ein Meifter ihr ſeid 

Laßt jehn, ich habe Eil dazu. 


Auch weiß ich wohl, um Wen ichs thu: 


In Deffen Namen e8 vollbracht 
Wird, der hat ber Dienfte Acht 
Und laßt fie unvergolten nicht. 
Ich weiß ja, daß er felber fpricht, 
Der großen Dienft Ieifte, 

Des Lohn fei auch der Meiſte. 
Darum halt ich biefen Tod 
Nur für eine füße Noth 

Bei fo gewiflen Lohne. 

Ließ' ich die Himmelsfrone, 

So hätt ich thörichten Sinn, 
Da ich geringen Etanbes bin, 
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Nun ſah er wohl, fie fei fürwahr 
Entſchloßen und unwandelbar, 
Und führte fie an feiner Hand 
Hin wieber, wo ber Sieche ſtand, 
Unb fprach zu dem Herren bann: 
„Es ift kein Zweifel mehr daran, 
Das Mäͤgdlein ift volllommen gut. 
Drum feid getroft und wohlgemuth; 
Ihr werbet bald genefen fein.“ 


In fein entlegen Kämmerlein 


Hieh er die Jungfrau mit ihm gehn, 
Wo fie ihr Here nicht mochte ſehn, 
Und verfchloß vor ihm bie Thür, 
Warf einen Riegel auch dafür 

Auf daß er wicht fähe, 

Wie ihr Ende geſchähe. 


Hier in feinem Kämmerlein, 


Das mit allen Arzenein 


Immer wohl beratben ftand, 

Hieß er die Jungfrau das Gewand 
Bon dem Leibe nieberziehn. 

Wie gern fie das zu leiften ſchien! 
Sie riß die Kleider aus ber Rat, 
Schnell fiel herab der ganze Staat 
Und nadend ftand fie ganz und gar; 
Sie ſchämte ſich auch nicht ein Haar. 


Ws fie der Meifter angefehn 
Hatte, muft er fi geftehn, 
Sp Schönes Kinn auf Erben 
Nicht mehr gefunden werben. 
Sie erbarmt’ ihn da fo fehr, 
Herz und Seele warb ihm ſchwer; 
Eier wär er an dem Werk verzagt. 
Nun erfah die gute Magd 
Eine hohe Tafel dort: 


Die beftieg fie auf fein Wort. 
Der Meiſter fie mit Striden band 


Auf den Tiſch und nahm zur Hand 


Ein fcharfes Meßer, das ba lag, 
Des er zu ſolchen Dingen pflag. 


Es war wohl fang und breit genug; 
Doch ſchnitt es nicht mit folddem Fug 


As ihm lieb wär geweſen. 
Da fie nicht follte genefen 
So fehr erbarmt' ihn ihre Noth, 
Er gönnt’ ihr einen fanften Top. 


Run fügt’ es ſich, daß eben 
Ein Webftein lag daneben: 
Daran muft er es fireichen, 

Die Scharten auszugleichen. 
Dieſes Wehen hörte 

(Der ihre Freude ftörte) 

Der arme Heinrich, denn er ſtand 
Draußen vor des Zimmers Wand. 
Da erbarmt' es ihn ſo ſehr, 

Daß er die Gute nimmermehr 
Lebend ſollt erſehen. 

Nun hub er an zu ſpähen, 

Bis er endlich durch die Wand 
Eine Ritze gehen fand; 

Da ſah er durch die Schrunden 
Sie nackend und gebunden. 


Ihr Leib war fo minniglich. 
Er ſah fie an und ſah auf fich 
Und gewann einen neuen Muth. 
Ihn deuchte länger nicht mehr gut 
Wozu er erſt entichloßen war, 
Und verkehrte ganz umb gar 2 
San altes Gemütbe 
In eine nene Site. 
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Als er fie jo ſchön erſah, 
Zu ſich jelber jprach er ba: 
„Wie thöricht haft du doch gedacht, 
Daß bu wider deſſen Macht 
Nur Einen. Tag zu leben fannft, 
Des Rathſchluß bu nicht ändern kannſt. 
Du weift auch nicht, was du beginnft, 
Da du dem Tod boch nicht entrinnſt, 
Daß du dieß ſchnöde Leben, 
Das der Herr bir Hat gegeben, 
Nicht trägft als dir beſchiedne Laft, 
Zumal du feine Bürgen Haft 
Ob biefes Kindes Tod dich heilt. 
Was dir Gott bat zugetheilt, 
Das laß Über Dich ergehn. _ 
Diefes Kindes Ton will ich nicht fehn.“ 


Da entichloß er fich zuband: 

Er klopfte heftig an bie Wand 

Und bat zu öffnen das Gemach. 

„Noch kanns nicht fein,“ der Dleifter fprach, 
„Weil ich die Zeit noch nicht gewann, 
Daß ich die Thür erfhließen kann.“ — 
„Nicht doch, Meiſter, höret mid." — 
„Jetzt,“ ſprach er, „wär mirs hinderlich: 
Iſt dieß vollbracht, bin ich bereit.“ — 
„Nein, Herr, es bat fo lang nicht Zeit.“ 
„So jagt es mir durch biefen Spalt." = 
„Die Sache iſt nicht dergeſtalt.“ 


Da öffnet' er das Kämmerlein. 
Der arme Heimich trat herein, 
Wo er die Magb gebunden jab; 
Zu dem Meifter ſprach er ba: 
„Dieß Kind ift gar fo wonmiglich; 
Wahrlich, uicht vermag ich 


Es für mich fterben zu ſehn. 

Mag Gottes Will an mir gefhehn: 
Gibt wieber frei das gute Kind. 

Wie wir eins geworben find, 
Das Silber will ich euch geben; 
Laßt das Mägplän am Leben.“ 


Als die gute Magd vernahm, 
Daß fie nicht zu fterben kam, 
Das gieng ihrem Herzen nab; 
Der Sitte Schranken brach fie da. 
Grimmig vaufte fie fh: 

Ihr Gebaren warb fo jämmerlich, 
Niemand hätte fie geſehn, 
Er fühlt im Auge Tpränen ftehn. 


Sie jchrie und weinte bitterlich: 

„D weh mir Armen, weh um mid! 
Wie nun wird e8 mir ergehn! 

Soll ich fo verloren fehn 

Die reiche Himmelskrone 

Die wäre mir zum Lohne 
Geworden für die furze Notb), 

So ift das erft recht mein Tob. 

D web, gewaltger Herr ber Welt, 
Was man ung Ehren vorenthält, 
Mir zugleich unb meinem Herrn. 
Er entbehrt und ich nicht gern 
Das Glück, das uns war zugebacht. 
Hätte man bieß Werk vollbracht, 
Er wär geheilt von feiner Qual 
Und ich im ewgen Freudenſaal!“ 


So brünftig bat fie um den Tod; 
Doch wie fie rang in ihrer Noth, 
Sie mocht ihr Bitten fparen, 

Man wollt ihr nicht willfahren. 
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Da bub fie an zu ſchelten: 


Sie ſprach: „Ich muß entgelten 
Meines Herrn Zaghaftigkeit. 

So täuſchte man mich allezeit, 

Ich ſehs an dieſem Falle. 

Die Leute ſagten alle, 

Daß Ihr bieder wärt und gut 

Und hättet feſten Mannesmuth: 
Gott weiß, das iſt gelogen; 

Man war an ench betrogen. 

Ihr waret all eur Lebenlang 

Und ſeid auch noch verzagt und bang. 
Das erkenn ich wohl daran: | 
Mas Ich überftehen fann, 

Habt Ihr nicht Muth nur anzufehn. 
Herr, wie mocht es nur geſchehn, 
Daß ihr erſchralt als man mich band? 
Es war doch eine dicke Wand 
Zwiſchen euch und zwiſchen mir. 
Wie, mein Herr, ertragt ihr 

Nicht einmal einen fremden Tod? 
Ich ſteh euch ein für alle Noth, 
Daß euch Niemand Leides thut: 

Es iſt euch nütze nur und gut.“ 


Doch wie ſie flehte, wie ſie bat, 
Mit Schelten ihm zu nahe trat, 
Es war doch all vergebens, 

Man ſchonte ihres Lebens. 

Wie ſie mit Schelten ſich vergieng, 
Der arme Heinrich empfieng 

Das mit Geduld und ohne Groll 
Wie ein frommer Ritter ſoll, 
Wenn et edle Zucht beſitzt. 

Als der arıne Frembling it 
Gekleidet hatte feine Magd 


Und wie dem Arzt war zugefagt, 
Gelohnt dem guten Meifter, 
Ohne Saͤumen reift er 
Da wieber in jein Heimatland; 
War ihm auch voraus befannt, 
Daß er ba zur Stunde 
Aus aller Leute Munde 
Nichts fänd als Läſterung und Spott; 
Doch dieſe Sorge ließ er Gott. 


Nun’ hatte ſich die gute Magh ° * ' 


So vermweint und verklagt, 

Daß ſie dem Tode nahe war. 

Ihrer Noth und Treue nahm da wah 
Cordis ſpeculator, = 
Bor welchen feines Herzens Thor 
Hienieden je verſchloßen ſtand. 

Wie er aus Gnade geſandt 

Hatte dieſes Siechthums Leid, 

Ihn zu verfuchen und bie Maid — 
Wie er auch Hiob einft erprobte, 

Der den Herrn im Unglüd-Iobte — 
So erzeigte nun ber heilge Ehrift 
Wie fieb ihm Erbarmung iſt 

‚Und erlöfte fie beibe 
„Bon all ihrem Leibe 

Und ſchuf ihn ledig aller Bein 

Wieder ganz geſund und rein. 


Alſo beßert' es ſich 
Mit dem guten Heinrich, 
Daß er auf ſeinem Wege 
Durch unfres Heilands Pflege 
So friſch und ſchön geworben wi, 
Daß er blilhend ſchien fürwahr 
Wie einſt vor zwanzig Jahren. 
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Da fie fo befeligt waren, 2 
Das entbot er in ber Seimat Land 
Allen die er zugewandt 

Sich wuſt in Lieb und Güte, 

Daß ſich ihr Gemüthe 

Seines Glücks erfreute. 

Da muſten 'wohl die Leute 

Freude von der Gnad empfahn, 


Die Gott hatt an ihm gethan. 


Seine beſten Freunde lamen, 
Als ſie ſein Kommen vernahmen, 
Ihn zu empfangen 
Ihm entgegen gegangen 
Und geritten wohl drei Tage. 

Sie glaubten nicht der Sage 
Und wolltens ſelbſt mit Augen ſehn. 


«Da ließ fle Gott fein Wunder ſpähn 
An feinem fchönen Leibe. 


Don dem Meier und von feinem Weibe 


. Wird wohl ein Jeder denken, 


Er wolle fte benn kränfen, 
Daß fie daheim nicht blieben. 
Es ift noch unbeichrieben, 
Was fle vor Freude thaten. 
Gott hatte fie berathen- 


Mit lieber Augenweide: 


Die gaben ihnen beide, 

Ihr Herr und die getreue Magd. 
Von ſolcher Luſt ward nie geſagt 
Als ihnen Gott beſcherte, 


Da ſie der Blick belehrte, 


Daß ſie geſund waren; 

Sie wuſten nicht wie gebaren. 

In der Freude wunderlich Gewand 
Ihr Empfang gekleidet ſtand. 


Ihre Wonne war fo groß, 

Daß ihr Lachen begoß 

Ihrer Augen Regen. 

Den Glauben darf man begen, 

Sie drüdten wohl ihr Kind mit Luft 
Mehr als dreimal an bie Brufl. 


Da empfiengen fie die Schwaben 
Mit freundlichen Gaben: 
Das war ihr dienſtbereiter Gruß. 
Weiß e8 Gott, den Schwaben muß 
Jeder Biedermann geftehn, 
Der fie daheim hat geſehn, 
So guter Wille Iebt nicht mehr. 
Als er bei feiner Wieberfehr 
Bon feinen Leuten war empfangen, 
Wie es ba weiter fei ergangen, 
Was foll ich davon fagen mehr ? 
Deun er warb reicher als vorher 
So an Ehren als an nt. 


Das verwandt er auch mit flätem Muth 


Zu feines Gottes Ehren 

Und geborchte feinen Lehren 

Mehr als er je zuvor gethan: 

Des wirb er ewig Lohn empfahn. 
« 


Der Meier und bie Meierin 
Hatten wohl verdient, um ihn 
Großen Dank und reiches Gut; 
Auch trug er nicht fo falſchen Muth, 
Daß er das nicht hätt erfannt. 

Da ſchenkt er ihnen das Land, 
Das fchöne Gereute, 

Das Land und bie Leute, 

Darauf er einft im Siechthum lag. 


Sein traut Gemahl er wohl verpflag; 


Der kleinſte Wunfch ward ihr gewährt. 
So hielt ex ftäts fie lieb und werth 
Als wär fie wirklich fein Gemahl, 

Ja mehr, wie Pflicht ihm auch befahl. 


Nun drangen täglich auf ihn ein 
Des Landes Weilen insgemein, 
Daß er fich vermähle 
Und eine Hausfrau wähle. 
Da.gab er ihnen ben Beſcheid, 


Er wolle, bünf e8 fie Zeit, 


Seine Freund entbieten, 

Und was ihm die bamm riethen 
Bollbringen, werm es thunlich fei. 
Da rief er ungefäumt herbei 

Die Herren all in voller Schar, 
Die feines Wortes nahmen wahr. 


. Alle kamen fle heran, 


Seine Freunde wie fein Bann. 
Die Frage macht er ihnen fund: 


. Sie ſprachen Al aus einem Mund, 


Es wäre recht und langſt ſchon Zeit. 
Ueber die Wahl nur hub ſich Streit: 
Jeder ſprach aus anderm Sim; 
Der rieth her und dieſer hin 

Wie ſtäts die Leute thaten 

Wo ſie follten rathen. 


Als fich ſolcher Zwiſt entſpann, 
Hub der arme Heinrich an: 
Wie ihr Herren Alle wißt, 
So hatte mich vor kurzer Friſt 
Eine Krankheit fo entſtellt, 
Daß ich Man Abſcheu war ber Welt. 


Nun ſcheut mich weber Mann noch Weib, 


Dem gereinigt warb mein Leib 
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Auf Gottes gnädiges Geheiß. 
Nun rathe Wer zu rathen weiß, 
Wie ichs Dem vergelten Tann, 
Durch ben ich diefes Heil gewann, 
Die Gnade, bie mir Gott erwies, 
Als er gefund mich werben Tief. 


Sie ſprachen: „Wißt ihr was ihr thut? 
Beichließet, daß ihm Herz ımb Muth 
Immer unterthänig fei.“ 

Sein traut Gemahl fund nah babei: 
Er blidte Tiebewoll fie an, 
Küfste fie und fprach ſodann: 


„Euch Herren warb wohl ſchon gefagt, 
Daß ich diefer guten Maͤgd, 
Die hier an meiner Seite ſteht, 
Berdanke, daß ihr heil mich feht. 
Eie ift jo frei als ich nur bin, 
Alſo räth mir all mein Sinn 
Sie zu frein vor aller Welt. 
Wenn es Gott dem Herrn gefällt, 


Will ich ſie mir verbunden ſehn. 
Kann es aber nicht geſchehn, 

So will ich ſterben ohne Weib, 
Da ich Ehr und reinen Leib 

Ihr verdanke ganz allein. 

Wollt ihr mir nun gewärtig ſein, 
So bitt ich euch Alle, 

Daß es euch wohlgefalle.“ 


Da ſprachen feine Räthe gleich 


Aus Einem Munde, Arm und Reid, 


Daß es gut und löoblich fei. 
Pfaffen waren auch dabei, 
Sie ihm zum Weib zu geben. 
Nach langem glücklichem Leben 
Enpfiengen fie zu Lohne‘ 

Die füße Himmelstrone. 

So ſei auch uns befchieben 
Nach dem Leben hienieden 
Der Lohn, den fie belamen. 
Den gebe Gott ung. Amen. 
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Aus Yarzival. a 


1. Anfortas und der Gral. 


B. 24, 1 bis 779, 9. 


Ber nun will Hören wo er Bleibt, ben Aventür von Haus vertreibt, 
” Der mag großer Wunder viel vernehmen, eh er kommt ans Ziel, 
Laßt reiten Gahınuretens Kind. Wo num getrene Leute find, 
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Die wünſchen Heil ibm und Gedeihn: er muß num leiden hohe Bein; 
Dazwifchen Freud und Ehre. Eins ſchuf ihm Herzensfchwere: 
Er mied ein Weib, die er beſaß, fo edel, daß fein Mund je las 
Oder meldete Die Märe, daß Eine jchöner, beßer wäre. 
Gebanfen an bie Königin trübten ihm ben frohen Sinn: | 
Er Hätt ihn Tängft ſchon ganz verloren, wär er nicht herzhaft geboren. 


Selbſt trug das Rofs den Zaum empor über Blöcke, Sumpf und Moor; 
Nicht führt” es feines Reiters Hand. Uns macht die Aventür befannt, 
Er ritt denſelben Tag fo weit, ein Bogel hätte Arbeit, 
Wollt ers auf einmal überfliegen. Will mich die Märe nicht betriegen, 
So glich fein Ritt kaum fo dem Flug bes Tages ‚dba er Ithern ſchlug, 
Und fpäter, als er von Graharz ritt in das Königreich Brobarz. 


Hört nun, wo er Herberg nahm. An einen See er Abends kam; 
Fiſcher ankerten daran: ihnen war das Waßer unterthan. 
Wohl hören mochten ſie ſein Fragen, denn unfern vom Geſtade lagen 
Sie noch, da fie ihn reiten fahn. Einen ſah er in dem Kahn 
An fo herrlichem Gewande, wenn ihm dienten alle Lande, 
Es wäre ſchwerlich noch ſo gut. Bon Pfauenfedern war fein Hut. 
An biefen Fiſcher wandt er fih, und ermahnt ihn bittentlich, 
Daß er ibm riethe, Gott zu Ehren und feine Zucht zu bewähren, 
Wo er träfe Herberg an. Zur Antwort gab ber traurge Mann; 


Er ſprach: „Herr, unbetwuft ift mir, wo breifig Meilen weit von bier 
Das Land bebaut und urbar fi. Ein Haus nur Term ich nahebei; 
Zur Herberg darf ich’ e8 empfehlen; auch könnt ihr heut fein andres wählen. 
Dort, wo bie Felſen enden müßt ihr euch vechtshin wenden. 
Wenn ihr hinkommt an den Graben, der läßt euch ſchon nicht weiter traben. 
Heißt die Brücke niederſenken, fo mögt ihr in ben Burghof lenken.“ 


Ecr that, wie ihm ber-Fifcher rietb; mit Urlaub er dannen ſchied. 
Der ſprach: „Wenn ihr euch nicht verirrt, fo bin ich jelber euer Wirth; 
So banfet, wie wir euch verpflegen. Nur hiltet euch vor faljchen Wegen: 
Ihr reitet bei der Halbe irre leicht im Walde; 
Unlieb geſchäh mir doch daran." Da bob fich Parzival hindann 
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Und fand mit waderlichem Traben ven rechten Weg bis an den Graben. 
Da war tie Zugbrüd aufgezogen, bie Burg um Feſte nicht betrogen, 
Wie auf der Drechſelbank gedreht. Beſchwingt nur ober windgeweht 
Dräng ein Feind hinein mit Sturm. Manch hoher Saal, manch ſchlanker Thurn 
Stand da in wunberbarer Wehr: und zögen alle Völlker ber, 
Sie gäben drin um folche Noth in breifig Jahren noch fein Brot. 


Ein Knappe hatt ihn wahrgenommen und frug ihn, wo er bergefonmen, 
Und was er fiıhe vor dem Wall? „Der Kilcher,” ſprach da Parzival, 
„Hat mich zu euch hergefandt. Ich neigte dankend feiner Hand, 
Da fie mir Herberg bier geſchenkt. Er will, daß ihr die Brüde ſenkt, 
Daß ich reite zu euch ein.” „Herr, ihr follt willlommen fen. 
Da der Fifcher e8 verſprach, man beut euch Ehr und Gemad, 
Ihm der euch fandte zu Gefallen,” fprach der Knapp ımb Tieß bie Brüde fallen. 


In die Burg ritt der Kühne, auf eines weiten Angers Grüne 
Unzerftampft im Nitterfpiel; kurzen Graſes ſtand da viel, 
Da ward nicht oft turniert, geftritten, mit Panieren bin und her geritten 
Wie auf dem Anger zu Abenberg. Selten war fol fröhlich Wert 
Da gejchehn in langer Zeit: fie hatten Noth und Herzeleid. 


Der Gaft jeroch des nicht entgalt: ihn empfiengen Ritter jung und alt; 
Kleiner Junker volle Zahl fprang ihm nach dem Zaum zumal; 
Ein Jeder thäte gern das Beſte. Sie hielten ihn den Stegreif feite, 
Dieweil er abftieg von dem Roſs. Ritter führten ihn ins Schloß, 
Wo fie ihın ſchufen gut Gemach. Unlange währt” es darnach 
Bis er mit Zucht entwappnet ward. Da fie den Jungen ohne Bart 
Erſahen alſo minniglih, glücklich pries ihn männiglich. 


Um Waßer bat ber junge Dann: da er ben Roſt fih hindann 
Wuſch von Geſicht und Händen, er fchien fie A zu blenden 
Wie eines zweiten Tages Helle: fo ſaß der wonnige Gefelle. 
Man trug ihm einen Mantel Dar, der von arabfchen Pfeffel war 
Und von allem Zabel frei; offen blieb der Schnüre Reih. 
Als ibn überwarf der Degen, er bracht ihm neues Lob zumegen.. 
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Da jprach der Kammerwärter Aug: „Repans de Schoi wars, bie ihn trug, 
Meine Frau die Königin. Cr foll euch von ihr fein geliehn, 
Denn Euch ift noch fein Kleid geichnitten. Wohl mocht ich fies mit Ehren bitten, 
Denn ihr feib ein werther Mann, wenn ichs recht ermößen kann.“ 
„Bott lohn euch, Herr, baf ihr mir traut. Wenn ihr recht mich beichaut, 
So war das Glück mir immer hold: Gottes Kraft giebt ſolchen Sol.” 
Man ſchenkt' ihm ein und pflegt’ ihn fo, bie Tranrgen waren mit ihm frob; 
Ein Jeder bot ihm Lieb und Ehr. Da war auch aller Fülle mehr 
Als er zu Pelrapäre fand, das von Kummer fchieb des Helden Hand. 


Sein Rüftzeug war beifeit getragen; das wollt ex fpäter ſchier beklagen, 
Da er Scherzes hier fich nicht verfah. Allzu vorlaut mahnte ba 
Ein immer vebfelger Mann den ebeln Yrembling wohlgethan 
Zum Wirth, als fpräch er es im Zorn. Das Leben hätt er fchier verlorn 
Bon dem jungen Payziva. Da er fein Schwert von lichten Stahl 
Nicht mehr bei fich Tiegen fand, ba zwang er fo zur Fauſt die Hand, 
Daß den Nägeln Blut entichoß und ihm ben Aermel übergoß. 
„Richt Doch, Herr,” fprach bie Kitterfchaft, „biefer Mann uns gern zu lachen fchafft, 
Wie traurig wir auch anders fein; fo mögt ihr wohl ihm freundlich fein.. 
Ihr habt nichts Andres vernommen, als ber Filcher fei gelommen. 
Geht hin als ein willlommmer Gaſt und ſchüttet ab bes Zornes Lafl.“ 
Hundert Kronen nieberhiengen in dem Saal, zu bem fie giengen, 
Mit vielen Kerzen beftedt; fo war auch rings überdeckt 
Mit Heinen Kerzen die Wand. Hundert Rubbetten fand 
Er an den Seiten aufgefchlagen, darauf hundert Kiffen Tagen; 
Ze vier Gefellen trug ein Sit; die Pläge unterſchied ein Schlitz. 
Davor ein Teppich bilderhell: Le Fils dü Roi Frimutel 
Belag doch Reichthum umermeßen. Eines Dinge war nicht vergeßen: - 
Sie hatte nicht das Gold gedauert, von Marmor waren aufgemauert 
Drei vieredige Feuerrahmen. Da brannt ein Holz, das man mit Namen 
Nannte lignum aloe. Wer bat fo große Feuer je 
Hier gefehn zu Wildenberg? Es war flrwahr ein Loftbar Werl. 
Der kranke Wirth felber hat vor ber mittlern Feuerſtatt 
Auf einem Spannbett Pla genommen. Es war zur Fehde gelommen 
Zwiſchen ihm und ver Freude; fein Leben war ein morſch Gebäude. 
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In ven Saal kam gegangen, wo er wohl warb empfangen 
Bon dem, ber ihn bahin gefandt, Parzival ber Weigand. 
Ihn Tieß der Wirth nicht lange ftehn, er bat ih, nah heran zu gehn 
Und zu fien: „bier an meine Seite; wieſ' ich euch in größte Weite, 
Das bie’ euch allzu fremb gethan.“ So fpracdh der jammersreiche Mann. 


Des Wirthes Siechthum heifchte leider große Feur und warme Kleider. 
Weit und lang, von Zobel fein, fo muſte aus und inmen fein 
Der Mantel und der Pelz darauf. Der geringfte Balg war theur zu Kauf; 
Schwarz⸗ und Grauwerk fand man da. Um das Haupt bes Wirthes jah 
Man bie geftreifte Mütze gehn, von Zobel, theuer zu erftehn. 
Bon arabicheın Golde ſchwer Tief eine Borte ringe umber, 
Bon deren Mitte nieder fchien als Knopf ein lenchtender Rubin. 


Ritter faßen ba genug, ale man Iammer vor fle trug. 
Herein zur Thür ein Knappe fprang, eine Lanze trug er, bie war lang, 
(Die Sitte war zur Trauer gut); bie Schneibe nieber tropfte Blut 
Und lief am Schaft bis auf die Hand, wo es am Aermel verfchwand. 
Da warb geweint und gefchrien überall im Saale her und hin: 
Dem Bolt aus breifig Landen wär bie Thränenflut zu weinen ſchwer. 
Er trug den Sper in feinen Händen umher an allen vier Wänden 
Bis wieder zu des Saales Thür, mo ber Knappe fprang binfür. 
Da war geftillt des Volles Noth, dem erft ber Sammer gebot, 
Da e8 bie Lanze hatt erfannt, die ber Knappe trug in feiner Hand. 


Währt es man euch nicht zu lang, fo mach ich bier ben Anfang, 
Daß ihr vernehmet und erfahrt, wie herrlich ba gebienet warb. 


Zu Ende an bem langen Saal erſchloß fih eine Thür von Stahl; 
Zwei wertbe Kinder traten ein; vwernehmt, wie die gefchaffen fein: 
Daß fie wohl gäben Minnehold, wen fie um Dienfte würden hold. 
Das waren Jungfrauen tar, Kränzlein iiber bloßem Haar; 

Die Blumen hielt ein Tichtes Band. Jedwede trug in der Hand 
Einen Leuchter von Gold. Ihr Haar in blonden Loden rollt. 

Auf jedem Leuchter brennt ein Licht. Vergeßen wollen wir nicht 
Bon der Yungfraun Kleid zu fagen, das fie vor ben Nittern tragen. 
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Die Gräfin von Tenabrod, von bramem Scharlach war ihr Rod; 
So war auch ihr Gefpiel geziert. Das zweite Kleid war affiſchiert 
Mit zweien Giktteln, da wo ſchlank die Frauen find und ſchmal und ſchwank. 


‚Eine Herzogin nun trat aber. umb ihr Geſpiel. Sie trugen nicht ſchwer 
An zweien Stollen von Helfenbein. hr Mund gab feuerrothen Schein. 
Alle Biere neigten fich; bamm ſetzten zwei bebenbiglich 
Bor den Wirth die Stollen bin; das war ihr Dienft, wie es fchien. 

Dann traten fie gepaart zurück und waren Har und bel von Blid. 


Die Biere trugen gleiches Kleid. Nun verfänmen nicht die Zeit 
Andrer rauen zweimal vier. Was hatten bie zu fehaffen bier? 
Bier muften große Kerzen tragen; bie anbern burftens nicht verjagen, 
Zie trugen einen theuern Stein, tags warf bie Sonn hindurch den- Schein. 
Sein Name wär uns wohl befannt: es war ein Granatiachant, 
So lang und breit, Daß ers wohl litt, als ihn fo dünne zerſchnitt, 
Der zum Tiſchblatt ihn zerſägte, an dem ber Wirth zu eßen pflegte. 
Die Jungfraun traten alle acht. vor den Wirth, indem fie facht 
Wie zum Gruß ihre Haupt bewegten. Die Viere dann bie Tafel legten 
Auf der Stollen ſchneeweiß Helfenbein, das zuvor man trug herein. 
Man fah fie züchtig wieber gehn und bei ben erften vieren ftehn. 


Röcke grün wie Gras zu ſchauen trugen biefe acht Frauen 
Aus edelm Sammt von Aßagauch, lang und weit, fo wills ber Brauch. 
Ein theurer Gürtel ſchmal und lang in ber Mitte fie zufanmen zwang. 
Diejer acht Iungfrauen Hug, auf dem Haupt Segliche trug 
Ein Blumenkränzlein wohlgethan. Bon Nonel ber Graf Iwan 
Und Jernis, der Herr von Kerle, ihre Töchter Über manche Meile 
Hatte der Gral in Dienft gengmmen. Man fah bie Iungfrauen fommen 
In gar wonniglihem Staat. Zwei Mefer, fchneibig wie ein Grat, 
Trugen bie Jungfrauen hehr auf zwei Zwickeln daher. | 
Bon Silber ift die Kling und weiß, und nicht verfäumt von Künftlerfleiß, 
Geſchärft, gewetzt zu folder Glätte, daß fie wohl Stahl geſchnitten hätte. 
Bor den Silber. trugen Frauen wertb, die auch der Gral zum Dienft begehrt 
Lichter, daß es heller ſei; vier Kinder alles Tadels frei. 
So giengen Diefe Sechfe nun: höret, was fie follen thun. 
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Eie grüßten. Zweie trugen bar auf die Tafel munderllar 
Das Silber; legten e8 da nieder. Dann giengen fie mit Zlichten wieber 
Zu den erften Zwölfen bin. Wemm ich recht berichtet bin, 
Hier follen achtzehn Frauen ſtehn. Nun fieht man neue Sechfe gehn 
In Kleidern, die man ſchwer bezablt: es war zur Hälfte Blialt, 
Zur Hälfte Pfell von Ninnive. Sie und bie Sechſe, der ich eh 
Gedachte, trugen getheilte Tracht, feber Theil aus anderm Stoff gemacht. 


Nach diefen kam die Königin. Kim Glanz von ihrem Antlig fchien, 
Sie wähnten all es wolle tagen. Kin Kleid ſah man bie Jungfrau tragen 
Bon Pfellel aus ber Arabie. Auf grünem Tuch von Achmarbi 
Zrug fie des Parabiejes Fülle fo den Kern wie die Hülle. 

Das mar em Ding bas hieß der Gral, irbfchen Segens vollfſter Stral. 
Repanfe de Schoie hieß, von ber der Gral fi tragen ließ. 

Der Gral war von folder Art: fie bat Das Herz fich rein bewahrt, 
Der man gönnt bes Grals zu pflegen: ſie dürfte keine Falſchheit hegen. 


Lichter kamen vor dem Gral, die waren ſchön und reich zumal, 
Sechs lange Glaͤſer hell und klar, drin brannte Balſam wunderbar. 
Da fie gemeßnen Schritts herfür zur Tafel kamen von der Thür, 
Die Königin verneigte ſich und jede Jungfrau züchtiglich, 

Die da Balſamgläſer trug. Die Köngin ohne Falſch und Trug 

Cette vor den Wirth den Gral. Die Märe ſpricht, daß Parzival 

Cie hab andächtig lang beſchaut, der ber Gral war anvertraut; 

Er hatt auch ihren Mantel an. Die Sieben giengen auch hindann 
Und flanden bei den achtzehn Erſten. Da nahmen Alle bie Hehrfte 
Zwiſchen fi: Zwölf ftanden ihr zu beiden Seiten, fagt ınan ntir. 

Da ftand bie Magd die Krone tragend ſchön aus ben Gefpielen ragend. 


- Al den Rittern zumal, die da ſaßen in dem Saal, 
Ließ man nun von Kämmerlingen in goldnen Beden Waßer bringen. 
Immer vier bebiente Einer und ein Junker, ein Heiner, 
Der eine weiße Ziidel ug. Man fah da Reichthum genug. 
Der Tafeln muften bunbert fein, die man zur Thüre trug herein. 
Man fette jegliche hier vor ber werthen Witter vier; 
Tiſchtücher biendend weiß Tegte man barauf mit Fleiß. 
Simroch, altveutfches Leſebuch. 13 19 
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Der Wirth nım felber Waßer nahm; ber war an frohem Muthe lahm. 
Da wuſch ſich Parzival zugleih. Cine feibne Zwickel bilberreich 
Hielt ein Grafenfohn ihm bin; ben ſah man hurtig nieberknien. 


Wo keine Tafel war geftellt, vier Knappen fah man ba gefellt, 
Daß fie denen nicht vergäßen zu bienen, bie ba oben füßen. 
Zweie muſten knieend ſchneiden; bie andern durftens nicht vermeiden, 
Sie trugen Trank und Speiſe dar und nahmen ihrer dienend wahr. 


Hört mehr von Reichthum ſagen. Vier Karoſſen muſten tragen 
Manchen goldnen Becher bar jebem Ritter, ber zugegen war. 
Die wurden rings umher gerollt; von vier Rittern warb das Golb 
Auf die Tafeln Hingefegt. Ein Schaffner folgte zulekt; 
Dem war aufgetragen, es wieber in den Wagen 
Zu feen, wenn gebienet. wäre. Nun vernehmet antre Märe. 


Hundert Knappen man gebot, baf fie in weiße Zwideln Brot 
Ehrbietig nahmen vor dem Gral. Zurüd dann traten fie zumal‘ 
Und vertheilten vor bie Tafeln ſich. Man fagte mir, fo fag auch ich 
Auf euern eigenen Gib: vor bem Grale war bereit 
(Sollt ih Wen damit betrügen, jo miüßet ihr mir helfen fügen) 
Wonach einer bot die Hand, daß er Alles fiehen fand, 

Speife warm, Speife Talt, Speiſe neu unb wieber alt, 

Fiſch und Fleiih, Wild und Zahm. Es iſt kein wahres Wort daran 
Hör ih Manchen ſprechen; der will fich wiel erfrechen. 

Der Gral war alles Segens Born, weltlicher Süße ein volles Horn; 
Es that e8 dem beinahe gleih mas man erzäßlt vom Himmelreich. 


In Heine Goldgefäße fam mas man zu jeber Speife nahm, 
Pfeffer, Salz und Agraf. Der Genligfame, der Fraß, 
Alle hatten da genug; höflich man es vor fie trug. 
Moraß, Wein, Sinopel roth, wonach den Napf ein Jeder bot, 
Was er Trinkens mochte nennen, das konnt er gleich barin erkennen, 
Alles durch des Grales Kraft. Die herrliche Geſellſchaft 
Ward bewirthet von dem Gral. Wohl bemerkte Barzival 
Den Reichthum und das große Wunder; Doch nicht zu fragen unterftund er. 
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Er gedachte: „Zreulich rieth mir Gurnemans, bevor ich ſchied, 
Ich follte vieles Fragen meiden; man wird mich hier wohl auch beicheiben 
Wie es bort bei ihm geſchah. So hör ich ohne Frage ja j 
Wie es um dieſe Leute ſteht.“ Wie er fo bachte, ſieh, ba gebt 
Ein Knappe ber und bringt ein Schwert, die Echeide taufend Marken wertb; 
Das Gehilz war ein Rubin; auch war bie Klinge wie es fchien 
Großer Wunder Thäterin. Seinem Gaſte gab der Wirth es hin 
Und ſprach: „Es half mir in der Roth manchesmal, bevor mich Gon 
Ss fchwer am Leibe hat verlegt. Ich hoffe, daß es euch erſetzt 
Was hier gehricht an eurer Pflege; führt es künftig allewege: 
Ihr fen, erkennt ihr feine Art, im Streite wohl bamit verwahrt.“ 


Web, daß er ba vermied zu fragen! Das muß ich noch für ihn beflagen. 
Denn da das Schwert ihm warb gegeben, das mahnt’ ihn, Frage zu erheben. 
Auch janmert mich fein edler Wirth, daß er der Dual nicht ledig wird, 

Der ihn enthoben hätte Fragen. Nun war bier fattfam aufgetragen. 
Die's angieng, griffens wieder an und trugen das Geſchirr hindann. 


Die vier Karoffen lud man da; jebes Fräulein feinen Dienft verfah, 
Erſt bie letzten, dam die erften. Sie traten mit ber Hehrften 
Wieder hin zu dem Gral, Bor dem Wirth und Parzival 
Berneigte ſich die Königin und all die Jungfraun wie vorhin, 
Und trugen wieber aus ber Thlir was fle mit Zucht gebracht herfür. 


Parzival bfict ihnen nach: da fieht er in dem Borgemad) 
Ch fie die Thüre zuthun, auf einem Spannbette ruhn 
Ten allerſchönſten akten Mann, bes er Kunde je gewann. 
Ich greif e8 traun nicht aus ber Luft, er war noch geauer als ter Duft. 


Wer der Greis geweien, das follt ihr hören leſen, 
Dazu der Wirth, die Burg, das Land, die werben euch von mir genannt 
Künftig, wenn e8 an ber Zeit, beicheibentlih, ohn allen Streit, 
Und ſogleich, unverzogen. Die Sehne fag ich fonder Bogen, 


Die Sehne dient zum Gleichniſs hier. Behende ſcheint ber Bogen bir, 
Doc ift ſchneller was die Sehne jagt. Hab ichs nicht unbedacht gefagt, 
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So gleicht die Sehne fchlichten Mären, womit wir gern zufrieben wären; 
Denn wer bie Krümme wandelt viel, ver führt uns allinfpät ans Ziel. 
Wenn ihr den Bogen fpannen fabt, erſt war bie Sehne jchlicht und grad; 
Sie muß fih dehnen, muß fi) biegen, foll der Schluß zum Ziele fliegen. 
Doch Wer Die Märe fchieht dem Thoren, ber bat fein Dehnen auch verloren: 
Sie findet nirgend eine Statt und gar geräumigen Bad, 
Zu einem Ohr ein, zum andern aus. Lieber bleib ih zu Haus, . 
Als daß ich Den mit Mären bränge, denn ich fagte ober finge 
Beßer wohl einem Bol oder einem Umenftod. 


Ich will euch weiter Doch bebenten von ben jammerhaften Leuten, 
Die bier befucht hat Parziva. Dean fah da felten Freudenſchall, 
Weder Tanz noch Ritterſpiel. Ihrer Trübſal war fo viel, 
Sie dachten auf Erholung nicht. Oft wohnt bie Volkszabl minder dicht, 
Doch thut ihr manchmal Freude wohl; bier maren alle Winfel voll 
Und auch ber Sof, wo man fie fah. Der Wirth ſprach zu dem Gafle ta: 
„Run ift eur Bette wohl bereit, brum rat) ich, wenn ihr mühe ſeid, 
Euch zu Ruhe zu begeben.“ Nun follt ich Zeterfchrei erheben 
Um ibr fo gethanes Scheiben! Hier wächjet Unheil ihnen beiben, 


Bor bes Wirtbes Bette trat auf den Teppich hin umb bat 
Um den Urlaub Parzival; gute Nacht ihm bot der Wirth zumal. 
Auf fprang bie Ritterihaft in Eil; ibn zu geleiten fam ein Theil. 
Da fliprten fie den jungen Mann in ein Schlafgemad hindann: 
Das war alſo Ausftaffiert, mit einem Bette geziert, 
Daß mich die Armut ſchmerzlich müht, da ber Erbe ſolcher Reichthum blüht. 


Dem Bette war wohl Armut theuer; als ob er glüht' in einem Feier, 
Gab drauf ein Pfellel Tichten Stral. Die Ritter bat da Parzival, 
Sie möchten auch zur Ruhe gehn, denn Ein Bett ſah er hier nur fiehn. 
Mit Urlaub giengen fie bindann. Hier hebt ein andrer Dienft fih ar. 


Biel Kerzen umd fein Mar Geficht wetteifernd gaben helles Licht: 
Wie möchte heller fein der Tag? Bor feinem Bett ein anbres lag, 
Ein Bolfter drauf: da fett’ er fih. Jungherren gar behenbiglich 
Entſchuhn ihm Beine, die find blank: mancher ibm zu Hülfe fprang. 
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Auch z0g ihm bas Gewand herab mancher wohlgeborne Knapp: 
Es waren fhmude Herrlein. Zur Thüre traten jetzt herein 
Bier Hare Jungfrauen, bie find gefenbet, nachzuſchauen, 
Ob man ben Herrn auch wohl verpfläge, und ob er ſanft gebettet Täge. 
Die Märe meldet ſonder Trug, eine belle Kerze trug 
Ein Knappe Jeglicher voran. Parzival der ſchnelle Mann 
Sprang unters Decklachen. Da fprachen fie: „Ihr follt noch wachen 
Unferthalb eine Weile.” Verborgen hatt er in ber Eile 
Unter der Dede fi ganz; mr feines Angefichtes Glanz 
Gab ihren Augen Hochgenuß eh fie empfiengen feinen Gruß. 
Ihnen ſchufen auch Gedanken Noth, daß ihm fein- Mund war fo roth 
Und daß vor Jugend Niemand wahr da nahm auch nur ein halbes Haar. 


Dieſe vier Jungfrauen Hug, hört was Jegliche trug: 
Moraß, Wein unb Lautertrant trugen drei auf Hänben blank; 
Die vierte Jungfraue weil trug Wepfel aus dem Parabeis 
Auf blanker Zwickel vor ihn bin. Diefe jab man nieberfnien. 
Er bot dem Mägblein einen Sit; fie aber fprach: „Lat mich bei Wit: 
Ich könnt euch figend nicht bedienen, und barım find wir bier erſchienen.“ 
Süßer Red er nicht vergaß; der Herr trank, ein Theil er af, 
Dann giengen fie mit Urlaub wieder. Da legte Parzival fich nieder. 
Die Junker fetten vor ihn die Kerzen auf den Teppich bin, 
Da fie ihm entfchlafen fahn; alſo eilten fie hindann. 


Parzival lag nicht allein: gefellt bis zu des Morgens Echein 
Bar ihn firenges Herzdleib; aller Kummer künftger Zeit 
Hat feine Boten ihm gefandt, daß Schred den Blühnden übermannt; 
Seine Mutter bracht einft fo in Not ber Traum von Gahmuretens Tob. 
So verbrämt war ihm ber Traum, mit Schwertichlägen um ben Saum, 
Mit Tjoften oben reich geftidt: vom Lanzen auf fein Herz gezückt 
Litt er im Echlafe manchmal Roth. Lieber zwanzigmal Den Tod 
Hätt er dulden mögen wach: fo gab ben Sold ihm Ungemad). 


Solcher Aengftigungen Strenge muft ihn weden auf die Länge. 
Ihm ſchwitzten Adern und Gebein. Auch drang ber Tag durchs Fenfter ein. 
Da ſprach er: „Web, wo find bie Kinde, daß ich fie nicht vor mir finde? 
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Wer foll mir reichen mein Gewand "Se erharrte fie ber Weigand 
Bis er abermals entichlif. Niemand fpradh, Niemand rief, 

Sie hielten alle ſich verborgen. Wieder um ben mitten Morgen 
War erwacht ber junge Mann; vom Bette fprang er ſchnell hindann. 


Auf dem Teppich fah der Wertbe feine Rüftung liegen und zwei Schwerte: 
Eins, das der Wirth ihm geben ließ; das anbere war von Gahevieß. 
Da hub er zu fich felber an: „Web, wer hat mir dieß gethan? 
Gewiſs, ih fol mich wappnen drein. Ich litt im Schlafe ſolche — 
Wachend iſt mir Arbeit heute ſicher auch bereit. 

Wenn dieſen Wirth ein Feind bedroht, fo leiſt ich gerne fein Gebot, 
Und auch Ihr Gebot mit Treuen, bie diefen Mantel, diefen neuen, 
Mir geliehen hat aus Güte. Stünde fo boch ihr Gemithe, 

Daß fie meinen Dienft begehrte; wie gern ich ibn ihr doch gewährte! 
Zwar nicht um Minnelohns Gewinn, kenn mein Weib bie Königin 
Iſt von Antlig wohl jo Har wie fie, und mehr noch, das tft wahr.“ 


Er Hilft ſich ſelber, weil er muß, wappuet ſich vor Haupt zu Fuß, 
Daß er fertig fei zum Streite; zwei Schwerter ſchnallt er an die Seite. 
Der werthe Degen gieng hinaus; ba war fein Rofs vor dem Haus 
Angebunben, Schild und Sper ftand dabei; das freut' ihn ſehr. 


- & Parzival der Weigand ſich des Roſſes unterwand, 

Der Held in manche Kammer lief, wo er nach den Leuten rief. 
Niemand hörte, Niemand ſah er da, daran ihm großes Leid geſchah. 
Der Degen kam in übeln Zorn. Da lief er in ben Burghof vorn, 
Wo er geftern fiieg vom Pferde. Da war das Gras und bie Erbe 
Bon mandem Hufichlag berührt und aller Thau hinweggeführt. 


Der junge Mann mit lautem Rufen kehrte zu des Haufes Etufen. 
Mit manchem fcheltenden Worte fett’ er fich zu Roſs. Die Pforte 
Hand er weit offen ftehn und große Stapfen aus ihr gehn. 

Die Brüde war binabgelaßen: hinüber ritt er feiner Straßen. 

Ein verborgner Knappe 309 das Seil: ber Schlagbrikde Borbertheil 
Brachte fchier fein Roſs zu Fall. Das Haupt wandte Parzival: 
Da wollt er gerne fich befragen: „Der Sonne Haß follt ihr tragen“ 
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Sprach der Knapp. „Ihre feib eine Gans. Hätte ihr gerührt ben Flaus 
Und Hättet den Wirth"gefragt! Nun bieibt euch großer Preis verſagt.“ 

Laut rief ber Yrembling um Erklärung: ber Bitte warb ihm nicht Gewährung. 
Wie viel er bat, wie lang er rief, ber Knappe that, als ob er ſchlief 

Und ſchlug bie Pforte vor ihm zu. Alhzu fruh für feine Ruh 

Schied da hinweg, ber nun mit Leib bezahlte feine frohe Zeit: 

rende bfieb in nun verborgen. Er hatt um Mehrung feiner Sorgen 
Gedoppelt, als ben Gral er fand, mit feinen Augen, ohne Hand 

Und ohne Würfel zinnal. Weckt ihn Kummer nun und Dual, 

Des war er früher ungewohnt; ihn hatte Trübfal noch verichont. 


Parzival verfolgte ba die Huffpur, die er vor ſich ſah. 
Er dachte: „Die bier vor mir reiten, mich dünkt, fie werden mannlich fireiten 
Haut um ihres Wirthes Ehre. Verſchmähten fie es nicht, jo wäre 
Ihre Schar mit mir wohl nicht geſchwächt: ich wollt in keinem Gefecht 
Bon ihnen weichen in ber Noth, daß ich verbiente mein Brot, 
Und auch dieß wonnigliche Schwert, Das ihr Herr mir hat verehrt, 
Und das ich unverdient noch trage. Sie wähnen wohl, ich wär ein Zage.“ 
Der aller Falſchheit that entgegen, hielt fih an den Suffchlägen. 
Daß er fo fcheibet, jammert mi; nun erft aventürt es fich. 


Die Fährt allmählich ihm zerrann: hier fihieben, bie ihm find voran. 
Die Spur ward ſchmal, erft war fie breit; er verlor fie ganz: das war ihm leit. 
Da erfuhr der junge Mann davon er Herzeleid gewann. 


Der Degen kühn ımb ohne Zagen hört’ eine Frauenſtimme Hagen. 
Naß von Thau noch war das Gras. Bor ihm auf einer Finde faß 
Ein Weib, bie Treue bracht in Not. Gebalfamt lag ein Ritter tobt 
"Dem Fräulein zwifchen beiven Armen. Wollt es Einem nicht erbarmen, 
Der fie alfo füh in Schmerzen, das geſchäh aus falfchem Herzen. 
Sein Rofs der Reiter zu ihr wandte, ber fie immer nicht erfannte: 
Sie war doch feiner Muhme Kind. Was irbiche Trene nur erſinnt, 
Das warb vor ihrer Treu zunicht. Nun grüßt fie Parzival und fpricht: 
„Herrin, mir it herzfich leid, daß ihr fo belümmert feib. 
Konnt euch mein Dienft davon befrein, zum euerm Dienfte wollt ich fein.” 
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Sie dankt ihm mit bes Jammers Sitten und frug: „Wo kommt ihr hergeritten? 
Sie ſprach: „ES folgte ſchlimmem Rath wer noch je bie Reife” that 
Her in biefen öden Wald. Unkundem Gafte mag bier bald 
Großen Schadens viel geichehn; gehört oft hab ich und geſehn 
Bon Leuten, bie den Tod bier nahmen und wehrlich doch zu fterben fanıen. 
Hinweg, wenn ihr das Leben liebt! Nur fagt, wo biefe Nacht ihr biiebt ? 
„Eine Meile nur von bier, nicht mehr, ſieht eine Burg, wie feine hehr 
Dur alle Pracht und Herrlichkeit: die ließ ich erft vor kurzer Zeit.” 


Sie ſprach: „Der euch Vertraun will ſchenken, ven ſollt ihr nicht mit Lügen kränken. 
Eur Schild muß euch als fremd befunden; ihr hättet Wald zuviel gefunten, 
Bon gebautem Lande hergeritten. Dreißig Meilen weit warb nie verfchnitten 
Zu einem Haufe Holz noch Stein. Nur eine Burg fteht dort allein, 

Rech an Allem was die Erbe preiſt. Wer bie zu fuchen fich befleißt, 
Der kann fie leider niemals finden: doch find Viele, die ſichs unterwinden. 
Es muß unwißend geichehn foll Jemand die Burg erfehn. 

Die ift euch, Herr, wohl unbelannt. Monſalväſch ift fie genannt. 

Terre de Salväſch genennet wird das Reich, ob welchem bericht ter Wirth. 
Das vererbte ber alte Ziturel feinem Sohne Frimutel: 

So hieß der werthe Weigand; den Preis erwarb oft feine Hand. 

Auch gab ihm eine Tjoft den Tod, ben ihm tie Dinne gebot. 

Bier werthe Kinder ließ er nad: drei haben Gut, doch Ungemach; 

Der vierte wählte Armut: fo büßt er feinen ſindgen Muth; 

Er heißt mit Namen Trevrezent. Anfortas fein Bruder lehnt, 

Denn fiten kann er nicht noch gehn, auch weber liegen noch ftehn, 

Der auf Monfalväiche wohnt; groß Unheil hat fein nicht geſchont.“ 


_ 


Sie ſprach: „Wärt ihr gefommen bar zu ber jämmerfichen Char, 
Bielleicht wär nun der Wirth befreit von feinem lang gefragnen Leid.“ 
Zu ber Jungfrau Sprach der Waleis laut: „Groß Wunder hab ich da geichaut 
Und viel Frauen wohlgetban.” An der Etimm ertannte fie ven Mann. 


Da ſprach fie: „Du bift Parzival. Nun fage, faheft bu den Gral - 
Und den Wirth, ben Freubeleeren? Nun laß mich liebe Kunde hören. 
Iſt fein Jammer noch zu ftillen, wohl bie, ber felgen Reiſe willen! 
So weit bie Lüfte Land umfangen, fo weit ſoll beine Hoheit langen. 
Dir bienet Alles, Zahm und Wild, Aller Erdenwunſch ift bir geflilk.“ 
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Parzival der Weigand ſprach: „Woran habt ihr mich erkannt?“ 
Da ſprach fie: „Sieh, ich bins, die Magd, vie bir ihr Leib ſchon hat geklagt, 
Und bie dir deinen Namen nannte. Verſchmähe nicht Die Nahverwandte: 
Deine Mutter ift meine Mubme, fie aller Erdenreinheit Blume, 
Ob Imtern Thau fie nie empfing. Gott lohns, daß bir fo nahe gieng 
Mein Freund, den eine Tjoſt mir flug. Hier hab ich ibn. Noth genug 
Hat mir Gott an ihm gegeben, daß er nicht länger ſollte Leben. 
Er war reich an Mannesgüte: aus feinem Tob mein Leib erblühte; 
Auch hat fi mir von Tag zu Tage ſchmerzlich um ihn erneut die Klage.“ 


„D weh, wo blieb dein vother Mund! Bit dus, Sigune, bie mir fund 
That fo getreulich, wer ich war? Dein lodig langes braunes Haar, 
Das if von deinem Haupt geſchwunden. Da ich dich in Briziljan gefunden, 
Da warft du noch fo minnigfih, obwohl ſchon Jammer warb um bie). 
Set verlorft bu Farb und Kraft. Dieſer traurigen Gejellichaft 
Berbröße mich, ſollt ich fie haben: laß dieſen Todten ums begraben.“ 
Die Augen näften ibr das Kleid. Auch bätt ihr wohl zu feiner Zeit 
Lunete jolchen Rath gegeben. Die rieth ber Herrin: „Laßt am Leben 
Diefen Mann, der euern jchlug: er giebt euch wohl Erfat genug.” 
Sigune wollte fein Erfegen wie Braun, die Wechſel mag ergehen; 
Die mir zu nennen nicht behagen. Hört mehr Sigunens Treue jagen. 


Die ſprach: „Soll mir noch Freude werben, die wird mir, wenn ihn. bie Beſchwerden 
Laßen, ben unfelgen Mann. Sollt er Hülf von bir empfahn, 

Fürwahr, fo bift bu Preifes wertb; du trägft an Gürtel auch fein Schwert. 

Kennft du auch des Schwertes Gaben? Du magft zum Streit wohl furchtlos traben. 
Ihm liegen feine Schärfen recht. Ein Echmieb von edelm Gefchlecht, 
Treblichet, ſchufs mit eigner Hand. Kin Brunnen fteht bei Karnant; 

Drum heißt des Landes König Lach. Das Schwert befteht ben erften Schlag, 
Doch von dem anbern brichts entzwei. Bringſt du's zum Brunnen, wieber neu 
Wird es von bes Waßers Guß. Doch von ber Duelle nimm ben Fluß, 
Am Fels, eh ihm beichien ver Tag. Der Brunne heißt auch felber LA. 
Benn nicht verfplittert find die Stücken, man muß fie vecht zufammenbrüden 
Inden ber Brunne fie benekt; ganz und noch viel jchärfer jetzt 
Bird gleich ibm Falz und Schneide fein und jedes Mal behält den Schein. 
Doch das Schwert bedarf ein Segenswert: das fürcht ich, ließeſt du dort. 
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Hats jeboch dein Mund gelernt, .fo gebeiht und wächſt und fernt 
Des Heiles Fülle ftäts bei div. Lieber Vetter, glaube mir, 
So bienet immer beiner Hand was. Wunders dort bein Auge fand; 
So muß dir die Krone des höchſten Heils zum Lohne 
Ob allen Würbgen werben; was man wünſchen mag auf Erben 
Wird dir oölliglich gegeben: Niemand mag fo reichlich Ieben, 
Der fich bir vergleichen Tann, haft du ber Frag ihr Recht gethan.“ 


„Keine Frage,“ ſprach er, „that ich da.” „O weh, daß euch mein Auge ſab,“ 
Sprach die jammersreihe Magd, „ba ihr zu fragen habt gezagt! 
So große Wunder, wie ihr faht, daß eur Mund da feine Frage that! 
Ihr ſahet doch den hehren Gral, ſaht ebler Frauen reiche Zahl, 
Saht die werthe Garſchiloie und Repanſe de Schoie, 
Schneidendes Silber, blutgen Sper. O weh, was fommt ihr zu mir ber? 
Unfeliger, verfluchter Dann! Ihr tragt bes giftgen Wolfes Zahn, 
An bem bie Galle bei der Treue fo früh fich zeigt zu fpäter Reue. 
Euch hätt eur Wirth erbarmen follen, an bem Gott Wunber wirken wollen: 
So fragtet ihr nach feiner Noth. Ihr Tebt und feib am Heile tobt.“ 


Da fprach er: „Liebe Bafe, zeigt beßer, daß ihr mir geneigt. 
Sch büß es, wenn ich was verbrach.“ „Das fei euch erlaßen,” ſprach 
Sigune. „Mir ift wohl befannt, in Monſalväſch an euch verſchwand 
Ehr und ritterficher Preis. Ihr findet nun in Feiner Weil 
Antwort fernerhin bei mir.“ So ſchied da Parzival von ihr. 


Daß er zu — war ſo laß, als er bei dem traurgen Wirthe ſaß, 
Das muſte da in Treuen den kühnen Degen reuen. 
Seine Noth war groß, der Tag war hei, er begann zu triefen von Saweih. 
Den Helm, fich zu Lüften, band er ab und trug ihn in ber Hand; 
Auch entſtrickt' er bie Vinteilen fein; durch Eifenroft war ficht fein Schein. 


Er kam auf eine friſche Spur: vor ihm, wenig Echrüte nur, | 
Gieng ein Roſs gar wohl befchlagen, und ein barfuß Pferd, das mufte tragen - 
Eine Frau, die vor ihm ritt im einem hinkenden Schritt. 

Bon Mangel fchien das Pferd gequält, man hätt ihm durch die Haut gezählt 
Seine Rippen allzumal: wie em Wiefel war es fabl. 
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Eine Halfter trugs von Baft, zu ben Hufen fiel die Mähne faft; 

Die Augen tief, die Gruben wei. Der Gaul war von fangen Leib 
Abgehetzt und abgefchredt; oft hatt ihn Hunger Nachts erweckt. 

Er war bier wie ber Zunder; baf er noch gieng war ein Wunder, 
Zumal die Werthe, bie ihm ritt, wohl felten noch ſolch Pferb beſchritt. 


Das Gefchirr und das Gereite war ſchmal ohn alle Breite; 
Die Schellen und ber Sattelbogen zerftüdt, geſprungen unb verbogen. 
Sie hatt au Ueppigkeit nicht Theil; ihr Obergurt war ein Seil: 
Dem war fie doch zu wohlgeborn. Hier ein Zweig und bort ein Dorn 
Hatten ihr das Kleid zerrißen. Wo es von Zerren war zerfplifien, 
Da flicktens Stricke wieber ganz. Darunter fah er lichten Glanz: 
Ihre Haut noch weißer denn ein Schwan. Sie hatte nichts als Hadern an: 
Bo ihr die gefchlitgt die Haut, da. wurde fie fo blanf erichaut; 
Das Uebrige litt von Sonne Noth. Wie es auch fam, ihr Mund war roth: 
Den fah man folche Farbe tragen, man hätte Feuer draus gefchlagen. 
Wo man fie mocht anreiten, ftäts wars zur bloßen Seiten i 
(Rannte fie Einer Bilan der hätt ihr Unrecht. gethan): 
So wenig hatte fie an ihr. Unverdient, bas glaubet mir, 
Trug bie Frau fo großen Haß, Die nie ber reinften Zucht vergafi. 
Ich fagte von ihrer Armut leicht noch viel; es ift ſchon gut: 
Ich nähm doch ihren bloßen Leib file manches wohlgefchmücte Weib. 


Da Barzival den Gruß ihr bot, fie erkannt’ ihm gleich und wurbe roth. 
Er war der fhönfte Mann im Land, drum batte fie ihn bald erfannt. 
Sie ſprach: „Ich hab euch jüingft gefehn; groß Leid ift mir davon gefchehn. 
Doch wünjch ich, daß euch Freud und Ehre immerbar Gott mehr gewähre, 
Als ihr habt verdient an mir. Nim bat mein Kleid nicht foldhe Zier, 
Als da ihr mich zuerft erſaht. Herr, wenn Ihre mir nicht genaht 
Bäret zu derfelben Zeit, fo hätt ich Ehre ſonder Streit.” 


Da ſprach er: „rau, bedenkt e& wohl, wer euern Unmuth bulden ſoll. 
Nimmer warb (fo viel ich weiß) euch noch andrer Frau mit Fleiß 
Schande zugefügt von mir (es wär mir felber feine Bier), 

Seit ih den Schild zuerft gewann und auf Waffenthaten fann. 
Doch ift mir euer Kummer leid." Sie ritt im folcher Traurigkeit, 
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Die Thränen nebten ihre Brüſte anmutbig wie an einer Büfte: 
Sie ſtanden hoch und blank und weiß; fie könnte feines Drechslers Fleiß 
Schöner bilden ſicherlich. War fie gleich fo minniglich, 
Sie muf? ihn doch erbarmen. Mit ben Händen, mit den Armen 
Begann fie fich zu decken vor Barzival dem Recken. , 

Da ſprach er: „Herrin, nehmt um Gott, benn ich biet es ohne Spott, 
An euern Leib mein Ueberfleid.” „Herr, und wär das aufer Streit, 
Daß all mein Glück daran bienge, doc wagt’ ich nicht, baf ichs emipfienge. 
Wollt ihr ums Tödtens machen frei, fo reitet ſchnell an mir vorbei; 
Obwohl ich minder meinen Tod beffagen wilrd als eure Roth.“ 
„Frau, wer nähm uns das Leben? Das bat uns Gottes Macht gegeben. 
Und heiſcht' es auch eim ganzes Heer, fo ſtünd ich bach für ung zu Wehr.“ 


Sie ſprach: „Cs heiſchts ein wertber Degen: ber ift fo tapfer und verwegen, 
Daß eurer Sechs ihn nicht beftweitet: mir ift leid, daß ihr hier bei mir reitet. 
Ih Bin einmal fein Weib geweien; jett taugte mein verfümmert Weſen 
Des Helden Dirne nicht zu fein; fo ſchuf er mir mit Zürnen Bein.“ 

Da hub er zu der Frauen an: „Sagt an, Wer ift bei euerm Mann? 
Denn flöh ich jet nach euerm Kath, das bäucht’ euch felber Miſſethat. 
Wenn ich einft fliehen lerne, fo ſterb ich wohl fo gerne.“ 


Da ſprach die bloße Herzogin: „Sch bin bier ganz allein um ihn: 
Das Hilft euch nicht, wenn Streit ſich hübe.“ Nichts als Hadern und die Schiebe 
War an ber Frauen Hembe ganz. Bei Armut trug fie ben Kranz 

Weiblicher Zucht in voller Blüthe. Sie pflag fo berzlicher Güte, 

Daß aller Falfch an ihr verſchwand. Er verſtrickte der Finteilen Band, 
Den Helm er mit den Echnikren, ba er zum Kampf ibn wollte führen, 
Sich auf dem Haupt zurechte rückte. Das Roſs, indem es ſich bückte, 
Schrie dem Pferde zu mit lautem Schall. Der da ritt vor Parzival 
Und vor ber bloßen Frauen, vernahms, und wollte fchauen 

Wer bei feinem Weibe ritte. Da warf er nach bes Zornes Sitte 

Das Rofs herum wit aller Kraft. Mit vorgelegtem Lanzenichaft 

Hielt der Herzog Orilus zur Xioft bereit, mit feſtem Schluß 

Und rechter mannlicher Wehr. Bon Gahevieß war fein Sper: 

Die Farben zeigt’ er oft genug, tie er auch in feinem Wappen trug. 
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Seinen Helm wirkte Trebliche. Der Schild war zu Toleb, 
In König Koiletens Land, geſchmiedet dieſem Weigand; 
Rand und Buckel hatten Kraft. Zu Alexandrien in der Heidenſchaft 
War gewirkt ein Pfellel gut, davon der Herzog hechgemuth 
Trug ſo Kleid als Wappenrock. Seine Decke war zu Tenabrock 
Aus harten Ringen geſchaffen. Sein Stolz war ſichtbar in den Waffen. 
Der Eiſendecke Bezug war ein Pfellel, man ſchlug 
Ihn an, daß er nicht wohlfeil wär. Ihm waren reich und doch nicht ſchwer 
Hoſen, Halsberg, Härfenier. - In mandes Eiſenſchillier 
Bar gewappnet diefer kühne Mann, gewirkt zu Bealzenan, 
In der Hauptftabt von Anſchau. Die leider biefer bloßen Frau 
Glichen Seinen nicht in Stoff und Schnitt, die hinter ihm fo traurig ritt, 
Und es leider jebt nicht befer hatte. Bon Eoiffons war die Harniſchplatte; 
Sein Rofs war von Brumbane De Salwäſch bei der Montane: 
In einer Tioſt Rot Lühelein erwarb es ba, ber Bruber fein. 


Parzival war auch bereit: galoppierend ritt er in ben Streit 
Gegen Orilus de Lalander. Auf deſſen Schilde fand er 
Einen Drachen, als ob er lebte. Ein andrer Drache ſchwebte 
Auf feinem Helme gebunden; Drachen wurden auch gefunden 
Goldgetrieben, zierlih Hein (mit manchem toftbaren Stein 
War ein jeder ausgeihmüdt, von Rubin ihm Augen eingedrückt) 
Auf dem Helm und auf dem Kleit. Den Anlauf nahmen ba weit 
Die beiden Helden unverzagt. Bon keinem warb erſt widerſagt, 
Da fie ver Treu fchon ledig waren. - Da ſah man in bie Lüfte fahren 
Starke Splitter von den Schäften. Mein Ehrgeiz käm zu Kräften, 
Hätt ich ſolche Tjoft gefehn wie bier tie Märe läßt geichehn. 


Da ward in vollem Lauf geritten und eine neue Zjoft geftritten. 

Sich geftand Frau Jeſchute, fie ſah noch Feine fo gute, 

Die hielt da und rang die Hände; bie freubdenlofe, elenbe, 

Gönnte beiden keinen Echaten. In Schweiß ſah man tie Roffe baden. 
Sie wollten beide Preis erringen. Den Glanz ter bligenden Klingen, 
Das Feur, das aus ben Helmen fprang bei manchem kräftigen Schwang, 
Sah man leuchten fern amb nah. Die beften Kämpfer waren ba 

Im Kampf zufammen getommen, es möge fchaben, möge frommen 
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Den kühnen Helden fampferfahren. Wie willig bie Roffe waren, 
Darauf fie beide fahen, bes Sporns fie nicht vergafen, 

Noch des Schwerts von fichtem Stahl Preis verbient bier Parzival, 
Daß er ſich alfo wehren kann wohl vor dem Draden und dem Mann. 


Ein Drache wurbe verfehrt, mit mancher Wunbe beichiwert: 
Der auf Orilus Helme lag. So bimchleuchtig, daß ber Tag 
Hindurd warf feinen vollen Schein, ftob mieber mancher Ebelftein. 
Das geichah zu Rofs und nicht zu Fuß. Jeſchuten warb des Mannes Gruß 
Wieder erobert mit dem Schwert durch biefen Degen kühn und werth. 
Die Ringe vor ben Knien zerſtoben, dba fie fo oft einander fchoben, 
Ob fie gleich von Eiſen waren. Sie wuſten kampflich zu gebahren. 


Dem Einen reizt’ e8 den Zorn, daß feiner Frauen mwohlgeborn 
Jüngſt Gewalt war gefhehn, bie Ihn zum Bogt doch hatt eriehn; 
Ihm ift ihr Schutz und Schirm verliefn. Cr wähut', ihr weibliger Sinn 
Hätte ſich von ihm gelehrt, und daß fie verunehrt | 
Hätte Keufchheit und Heine in werbotenem Vereine. 
Das verzieh er ihr nicht; auch ergieng fein Gericht 
So Über fie, daß größre Noth Tem Weib noch litt bis auf den Tod, 
Und Alles doch ohn ihre Schuld. Er durft ihr freilich feine Huld 
Berfagen, wenn er 'wollte, Niemand ihn hindern follte, 
Da der Mann des Weibes Meifter if. Doch unſer Held, ber das vergißt, 
Bat Orilufen mit dem Schwerte, daß er Jeſchuten Huld gewährte. 
Sonft pflegt mans gütlih zu erbitten; doch Er vergaß der Echmeichelfitten. 
Unrecht haben beibe nicht. Der was krumm ift und was fchlicht 
Erfchaffen hat, der möge beiben bes Kampfs ſolch Ende beſcheiden, 
Daß e8 ohne Tod ergebe; fie thun doch fonft einander wehe. 


Nun ſtieg der Kampf zur Härte. Sie wehrten mit dem Schwerte 
Kühn den Breis einander. Diit Orilus de Lalander 
Stritt nach früh erlernten Sitten. Wo hat ein Mann ſo viel geſtritten? 
Er hatte Kunſt genug und Kraft; drum war er manchmal fieghaft 
Geworden, wie e8 heut auch ging. Das gab ifm Muth: er umfieng 
Den jungen ftarfen Parzival. Doch der ergriff auch ihn zumal 
Und bob ihn aus dem Sattel fo: wie eine Garbe Haferftroh 
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Hatt er ihn untern Arm geſchwungen: fchnell war er von dem Roſs geipringen 
Und brüdt’ ihn Über einen Klotz. Da ließ befiegt von feinem Trotz, 
Der folcher Roth war ungewohnt: „Du büßeft, daß fo übel lohnt 
Diefer Frau dein blöder Zorn Sieh, nun biſt bu verlorn, 
Wenn du ihr beine Huld nicht ſchenkſt.“ „Das geht fo ſchnell nicht als du bentit,“ 
Sprach der Herzog Orilus: „noch zwingt mich nichts zu ſolchem Schluß.” 


Barzival der werthe Degen brüdt ihn, daß des Blutes Regen 
Aus dem Bifier füm gefprungen. Da war ber Fürſt fo bezwungen, 
Man mochte viel von ihm erwerben: er wollte doch nicht gerne fterben. 
Der Held zu Barzival begann: „Web, du kühner ſtarker Mann, 
Wie verdient’ ich foldhe Noth, durch dich zu fterben ben Tob?“ 


„Ich will dich laßen leben,“ ſprach er, „boch muft du geben 
Diefer Frauen beine Huld.“ „Das thu ich nimmer: ihre Schuld 
FA fo, daß man fie nie verzeift. Sie war fo reih an Würdigkeit; 
Die hat fie jelber gekränkt und mich in tiefes Leib geſenkt. 
Ich leiſte, was bu fonft begehrft, wenn du bas Leben mir gemährft. 
Das war mir fonft von Gott verliehn; mm bracht es beine Kraft dahin, 
Daß ichs danke Deinem Preife.” So ſprach ber Flirft, ber weiſe. 


„Mein Leben kauf ich theur von dir. Im zweien Lanben trägt bie Zier 
Der Königsfrone würdiglich mein Bruder, reicher viel als ich. 
Nimm dir, Welches dir gefällt, daß ich dem Tod nicht ſei gejellt. 
Ich bin ibm lieb, ex Töfet mich wie ich betinge gegen bich. 
Auch nehm ich dann mein Herzogtum von bir. Dein preisliher Ruhm 
Erwarb hier neue Würdigkeit. Nur erlaß mir, Degen kühn im Streit, 
Diefem Weihe hold zu werden: bu magft mir Alles fonft auf Erben 
Wohl gebieten immerhin. Mit der entehrten Herzogin 
Will ich nicht verſöhnt mich fehn, mag mir was da will geſchehn.“ 


Parzival mit hohem Muth ſprach: Leute, Land noch fahreud Gut, 
Nichts kommt dir zu Gute hier, es fei benn, bu gelobeft mir 
Gen Britannien zu fahren, und bR Reife fänger nicht zu fparen, 
Zu einer Magb: vie ſchlug um mid ein Mann: ich räch es fiherlich, 
Wenn Sie's nicht wehrt: das ift geſchworen. Du follit dem Mägblein wohlgeboren 
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Sichern und meinen Gruß ihr fagen; wo nicht, fo wirft bu bier erichlagen. 
Artus und feinem Ehgemal bringe meinen Gruß zumal: 
Sie lohnen meinen Dienft damit, wenn fie Ihr vergliten, was fie Hit. 
Ueberdieß will ich ſchauen mie du vwerzeibft biefer Frauen 
Ohn Arglift und Gefährde, fonft muft bu ftatt zu Bferde 
Auf einer Bahre binnen reiten, willſt bu mir es wiberftreiten. 
Merl das Wort und thu die Werke: deine Hand mirs eiblich beftärfe.“ 
Da ſprach der Herzog Orilus zu Parzival mit Verdruß: 
„Mag bem Niemand wiberftreben, fo Teift ichs, denn ich will noch leben.“ 


In der Furcht für ihren Mann Jeſchute bachte kaum daran, 
Daß noch zu ſcheiden wär der Streit: ihr war des Feindes Kummer leid. 
Parzival ihn aufftehn ließ ,‚ als er Verzeihung ihr verhieß. 
Der Bezwungne fagte ba: „Frau, ba bieß um Euch geichab, 
Daß Ich ten Unfieg muft erlangen, wohl ber, ihr jollt ben Kuſs empfangen. 
Mir geht viel Preis duch euch verloren: was thuts? das Hab ich auch verſchworen.“ 
Die Frau mit dem zerrißnen Kleid war zum Sprünge ſchnell bereit 
Bon dem Pferb auf ven Raſen. Wie das Blut aus ber Naſen 
Noch den Mund ihr machte roth, fie küſst' ihn, als er Kuſs gebot. 


Die breie ritten unvermandt vor eine Klaus in feliger Wand, 
Weil PBarzival ber König da eine Heilthumsfapfel fab; 
Ein bemalter Sper daneben lehnt. Der Einfiedel hieß Trevrezent. 


Parzival getreu verfuhr: auf das Heilthum that er biefen Schwur; 
Er jelber ftabte fih ten Eid, und ſprach: „Hab ih Würdigkeit — 
Ob ich fie habe oder nicht, "wer mit mir unterm Schilde ficht, 
Der erfährt wohl meine Ritterſchaft. Diefes Namens orbentliche Kraft, 
Wie uns bes Schildes Amt bejagt, hat oftmals hohen Preis erjagt; 
Es ift auch noch ein bober Nam. Ich aber 4 verzagter Scham 
Stäts vor aller Welt verfallen, und meinen Preis verlieren allen. 
Diefen Worten fteh mein Glüd zu Pfand vor der Allerhöchſten Hand; 
Ich zweifle nicht, die trage Gott. Mög ich denn Verluft und Spott 
In beiden Leben ftäts empfangen durch Seine Kraft, wenn ſich vergangen 
Hat biefe Frau, ba fichs begab, daß ich ihr nahm ben Fürſpann ab; 
Noch Führt ich Goldes mehr hindann. Ich war ein Thor und noch kein Mann, 
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Zu klugen Sinnen nicht gediehn. Ich ſah ſie weinen und ſich mühn, 
Bor-Iammer ſchwitzt' ihr all der. Leib: fie iſt wahrlich ein unſchuldig Weib. 
Sch nehm es nimmermehr zurüd, zu Pfande ftell ih Ehr und Glück. 

So laft fie dem umfchuldig fein. Gebt ihr zurüd ihr Singelein; 

Ihr Fürfpann wurde fo vertban, meine Thorheit ſah man wohl baran.“ 


Die Gab empfieng der Degen gut. Da ſtrich er von dem Mund tas Blut 
Und Hifste fie, fein Herzenstraut; and, betedt er ihre bloße Haut. 
Ihr ſchob der Degen auserfannt das Ringlein wieber an bie Hand 
Und legt’ ihr am fein Ueberkleid. Das war von theuerm Pfellei, weit, 
Und von Heldeshand zerhauen. Noch felten ſah ich Frauen 
Wappenröde tragen, im Streite jo zerichlagen. 
Ihr Ruf Hat auch nicht oft Turnei gefammeliert, noch Sper entzwei 
Gebrochen, wo es follte fein? Der gute Knapp und Lämbekein 
Wüften beßer wohl Beſcheib. © war bie arme Frau befreit, 


Der Herzog Orilus begamm zu Parzival dem kühnen Mann: 
„Held, bein ımerzwungner Eid fchafft mir große Freud und Meines Leit. 
Die Niederlage, die ich litt, macht mich alles Kummers quitt. 
Wohl mit Ehren barf id nun ber werthen Frau Genüge thun, 
Die ich aus meiner Huld verſtieß. Als ich die Süße einſam ließ, 
Bars Ihre Schuld, was ihr geihehn? Doch weil fie ſprach, bu wärſt ſo ſchön, 
So wähnt’ ih, wäre mehr dabei. Gott lohn dir, Eie ift Falſches frei: 
Ich hab ihr Unrecht getban. Aus dem Wald zu Briziljan 
Ritt ich dir nach durch jeune Bois.” Parzival nahm den Eper von Treyes 
Und führt ihn mit ſich hindann. Dem vergaß ber wilde Taurian, 
Dobines Bruber, dort. Nun fprecht, wie und am welchem Ort 
Uebernachten wohl bie Helden? Bon’ Helm und Schilden kann ich melben, 
Daß man fie übel fah verbauen. Parzival nahm von der rauen 
Urlaub und von ihrem Herrn. Der eble Herzog nähm ihn gen 
Mi ih an feine Feuerſtatt: es Half ihm nicht, wieviel er bat. 

Die beiden Degen ſchieden bier, fo fagt bie Aventüre mir. 
As Orilus der mwertbe Held wieder heimkam an fein Zelt, 
Wo er fein Sagdgefinde fand, die Freud in Aller Augen ſtand, 
Daß ihr Herr verföhnt erfchien mit ber liehreichen Herzogin. 

Sim rock, altveutiches Lefebuch. 20 
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Das blieb nun Minger nicht gefpart: Orilus entwappmet ward; 
Auch wuſch er Roft fih ab und Blut. Cr nahm bie Herzogin gut, 
Cie an die Sühnftatt zu geleiten; zwei Bäder ließ ex auch bereiten. 
Mit Weinen lag Jeſchute in feinem Arm, bie gute, 
Bor Freude nicht von Leibesiwegen, wie noch wohl gute Frauen pflegen. 
Auch iſt das Sprichwort Bielen fund: meinenbe Augen, jüßer Mund. 
Davon zu fagen wär noch viel, bie Lieb ift Freub und Jammers Ziel. 
Wer der Fiebe Freud und Qualen legt in verſchiedne Wagichalen, 
Hielt’ er ewig fi am wägen, fo ifte, fo bleibt es allerwegen. 


Zur Eühne kams hier ſicherlich; doch gebn fie erft und baden fich. 
Zwölf Mare Jungfrauen mochte man wohl bei. ihr ſchauen: 
Die pflegten fie, feit fie den Mann ohne Schuld. zum Feind gewann, 
Und theilten Nachts ihre Decken mit, wie bloß fie oft am Tage ritt. 
Eie jetst zu baden, freute fi. Wollt ihr num gerne hören (wie 
Orilus des inne warb) Anentlre von Artufens Fahrt? 


So begann ein Ritter ihm zu fagen: „Auf einem Plan find aufgefchlagen 
Zaufenb Zelte, mo nicht mehr. Artus, ber reiche König hehr, 
Ten die Britten nennen ihren Herrn, lagert bort von uns nicht fern 
Mit wonniglicher Frauen Schar, Cine Meile Weges ift bis bar. 
Da ift auch von Rittern großer Schal. Sie liegen ben Plimizðl zu Thal 
Dieß⸗ und jenſeits vom Geſtade.“ Eilends fuhr aus dem Bade 
Orilus der Herzog froh; Er und Jeſchute thaten ſo: 


Die ſüße Herrin wohlgethan gieng zu feinem Bett heran 
Aus dem Bad: fie hatten frohe Zeit. Sie verbiente wohl ein befer Kleid 
Als fie fo lange Zeit getragen. Indem fie fanft umichlungen lagen 
Gab Diinne freudigen Gewinn dem Serzog und ber Herzogin. 
Die Fürftin zogen Jungfraun an; die Rüftung brachte man dem Mann. 
Jeſchutens Kleid war wohl zu loben. Bögel gefangen auf ven Kloben 
Warens, die fie fröhlich aßen, da fie vor dem Bette faßen. 
Frau Jeſchnte manchen Kuſs empfieng; ben gab ihr Orilus. 


Da brachte man ber Frauen werth ein ſchönes ſtarkes Zelterpferd; 
Gezäumt ifts und gefattelt wohl, Man hebt fie drauf, Die reiten ſoll 
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Bon binnen mit dem kühnen Mann. Sein Roſs hat Eifenfchtenen an, 
Wie er es heut im Streite ritt. Das Echwert, mit dem er Morgens ftritt, 
Born vom Sattel niederhieng. Bon Haupt zu Fuß gewappnet gieng 
Der Herzog zu dem Pferde. bin und ſpraug brauf vor ber Herzogin. 
Ch er mit ihr fuhr hindann, gebot er feinem ganzen Bann 
Gen Lalande heimzukehren; nur Ein Ritter follt ihn lehren 
Wo der König Artus weile; fein harren mag das Boll bermeile. 


Sie waren Artus ſchon fo nah, daß man feine Zelte jah 
Am Wafer prangen nicht mehr fern: da warb ber Ritter von dem Herrn 
Zurückgeſandt, ber ihn geleitet. Frau Jeſchute nur begleitet 
Ihn als Gefind, und Niemand mehr. Artus ber veiche König hehr 
Dar nach dem abendlichen Mal hinausgegangen: da jaß zumal 
Um ihn der Tafelrunder Reife. Orilus der Falſchesfreie 
Kam da in ihren Kreif geritten; fein Helm, fein Schild war jo verſchnitten, 
Dan ſah da feiner Bierde Mal: die Schläge ſchlug ihm Parzival. 


Bom Roffe iprang ber fühne Mann; Frau Jeſchute hielt e8 an. 
Mancher Junker näher fprang; um ihn und fie war großer Drang: ' 
„Gebt Uns bie Roffe zu verpflegen.” Da legte Orilus ber Degen 
Aufs Gras hin den zerhaunen Schild. Nach Ihr, ber feine Eenbung gilt, 
Hebt er zu fragen an zuhand. Kunnemware de Laland 
Ward ihm gewiefen, wo fie ſaß, die nichts an edler Zucht vergaß. 


Gewappnet er fo nahe gieng, daß ihn Das Königspaar empfieng. 
Er gieng und brachte Sicherheit feiner Schwefter, ber ſchönen Maid. 


Bei dem Drachen am Gewand hatte fie ihn gleich erkannt. 


Sie ſprach: „Du bift der Bruber mein, Orilus oder Läbelein. 
Richt nehm ich eure Sicherheit: ihr wart mir beide ſtäts bereit 
Zu jedem Dienfte, der mir Noth. Ich wär an aller Treue tobt, 
Sollt ih wider euch kriegen, mich felbft um alle Zucht betriegen.“ 
Der Herzog fniete vor der Magd. Er fpradh: „Du haft wahr gefagt: 
Dein Bruder Orilus bin id. So zwang ber rothe Ritter mich, 
Daß ich dir Eicherheit muß geben: bamit erfauft ich mir das Leben. 
Nimm fie an: fo th ich nur was ihm verheißen hat mein Schwur.“ 
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Sie empfieng bie Treu in weifie Hand bes, ber trug ben Serpaut, 
Und gab ihn frei. Als das geichab, aufftehend fprach der Kühne da: 


„Nun zwingt bie Treue mich zu Magen: o weh, wer hat dich gefchlagen? 
Deine Schläge thun mir auch nicht wohl: wirb e8 Zeit, daß ich fie rächen fol, 
So fieht, wer Luft hat es zu fehn, mir fei groß Leid baran gefchehn. 

Auch hilft der kühnſte Mann mirs Hagen, den je ein Mutterſchoß getragen: 
Der nennet fi) der Ritter roth. Herr König, Frau Köngin, er entbot 
Euch feine Dienfte williglich; und meiner Schwefter fonberlih. 

Ihr Iohnt ihm feinen Dienft damit, ihr zu vergüten mas fie litt. 

Auch hätt ichs ſicherlich genoßen bei dem Helden unverdroßen, 

Wüft er, wie nahe fle mir ſteht, und mir ihr Leib zu Herzen geht.“ 


Keie erwarb ba neuen Haß, von Rittern, Fraun und Wer da faß 
Am Geftab des Plimizößl. Gaman und Iofreit, Fils Idöl, 
Und von beffen Noth ihr höret eb, der gefangne König Klamide 
Und fonft noch mancher werthe Mann (deren Namen ich wohl nennen kann, 
Allein ich will es nicht verlängen), die ſah man ſich um Beide drängen. 
Ihr Dienft warb höflich angenommen. Jeſchute mufte näher kommen 
Auf ihrem Pferd, wo fie noch ſaß. Der König Artus nicht vergaß 
Und fein Weib die Königin, fie giengen grüßend zu ihr hin. 


Bon Frauen mancher Kufs geſchah. Zu Iefchuten Sprach Herr Artus da: 
„König Lach von Karnant, euer Vater, war mir fo befannt, 
Daß ich euern Kummer klagte, als man jüngft bavon mir fagte. 
Auch feid ihr ſelbſt jo wohlgethan: wie that der Freund euch Solches an? 
Denn euer minniglidher Glan; erwarb zu Kanebig ven Kranz: 
Weil ihr trugt ber Schönheit Krone warb ber Sperber euch zu Lohne, * 
Er ritt auf eurer Hand hindann. Was Orilus mir auch gethan, 
Euch gönnt ich nicht des Leids Beſchwer, und gönne fie euch nimmermehr. 
Mir ift lieb, daß ihr verfühnet ſeid und wieber herrliches Kleid 
Tragt nach eurer großen Noth.“ Sie fprach: „Herr, das vergelt euch Gott: 
So wirb auch euer Preis gemehrt.“ Jeſchuten und den Herzog werth 
Nahm da mit fih an ber Hand Frau Kunneware de Laland. 


In des Kreißes Befang, mo ein Brunnen laut entiprang, 
Bar ihr Papillon zu ſchauen: ta ſchlug ein Drache die Klauen 
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Halb um einen Apfelknauf. Vier Seile zogen den Drachen auf, 
Als ob er lebend da flöge und das Zelt hoch in die Lüfte zöge. 

Der Fürſt erkannt es an dem Bild: er trugs in ſeinem Wappenſchild. 
Entwappnet ward er in bem "Zelt; die füße Schweſter bot tem Helt 
Ehre fattfam und Gemach AU das Ingeſinde ſprach, 

Des rothen Ritters Kraft und Muth wär zum höchſten Preiſe gut. 


So ſprachen Alle unverhohlen. Kingraunen bat Herr Kei verſtohlen, 
Orilus zu dienen an feiner Stat. Er konnt es wohl, den er da bat: 
Denn er hatt es oft gethan vor Klamide zu Brandigan, 
Warum er ſelbſt den Dienſt vermied? Weil ihm einſt ſein Unſtern rieth 
Des Fürſten Schweſter hart zu ſchlagen: drum muſt er ſolchem Dienſt entſagen. 
Auch wollt ihm nicht die Schuld verzeihn das wohlgeborne Mägdelein. 
Doch ſchickt er Speiſe hin genug: Kingraun ſie Oriluſen trug. 


Kunnewar, die löblich weiſe, ſchnitt dem Bruder ſeine Speiſe 
Mit ihrer blanken linden Hand. Frau Jeſchute von Karnant 
Bei ihm beſcheiden ſaß und aß. Artus der König nicht vergaß, 
Er kam dahin wo Beide ſaßen, und freundlich beiſammen aßen. 
Er ſprach: „Dient man euch übel hie, mein Wille ſicher ward es nie. 
Ihr aßt noch keines Wirthes Brot, der es mit beßerm Willen bot: 
Das iſt ſicherlich wahr. Nun ſollt ihr, Frau Kunnewar, 
Eures Bruders gütlich pflegen; gute Nacht verleih euch Gottes Segen." 
Da gieng Artus zur NRubeftätte; Orilnfen wurbe ſolch din Bette, 
Daß Frau Jeſchute bei ihm lag gefelliglich bis an ten Tag. 


N 


2. Artus und die Safelrunde. 
B. 280 — 318, 4. 


Wenn ich euch num fagen foll, wie Artus von Karidol 
Und von feinem Lande ſchied, wie ihm die Tafelrunde rieth —: 
Er ritt, fo tut die Mär ung fund, auf feinem und auf frembem Grund 
Nun ſchon ten achten Tag umher, jenen aufzufuchen, ber 
Sich nennen ließ den Ritter roth und ihn jo viel Ehre bot. 
Denn ihn fchieb von langem Gram ber Ithern das Leben nahnı, 


Und Klamiden und Singronen ſandte zu den Bretonen 
2 3 
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An feinen Hof zu gute! Stunde. Er wollt ipn an bie Tafelrunde 
Laden, ihr Genoß zu werden: drum ſcheut' er feinerlei Beſchwerden. 


Er fucht’ ihn Über Berg und Thal. Es hatten Alle zumal, 
Die jemals Schiltesamt erprobt, dem König Artus angelobt: 
Wo fie fähen Ritterſchaft, daß fie, bei ihres Eides Kraft, 
Gegen Niemanben föchten, “wenn fie ihn nicht erbitten möchten, 
Daß er fie fieße ſtreiten. Denn er ſprach: „Wir müßen reiten 
In manches Land, das fühne Degen zählt, bie uns beftreiten „mögen: 
Da droht uns mancher Share Sper. Wollt ihr dann renmen kreuz und quer 
Wie freche Rüden, deren Band abgeftreift des Meifters Hand, 
So gejchieht e8 nicht mit meinem Willen; ben Uebermuth will ich ftillen. 
Ich geb euch Urlaub, thut e8 Noth; Bis dahin haltet mein Verbot.“ 


Dieß Gelübbe habt ihr wohl vernommen. Nun hört, wohin uns ift gekommen 
Parzival der Wales. Ueber Nacht der Schnee war leis, 
Doch dicht auf ihn herab geſchneit. Es war jedoch nicht Schneiens Zeit, 
Wenn ich bie Kunde recht vernahn. Artus der maienhafte Dann, 
Was man je von ihm fang und ſprach, das geſchah an einem Pfingftentag, 
Oder in der Maien Blüthenzeit. Wie man mut füßer Luft ihn freut! 
Meine Märe bat viel andern Braud: fie kleidet fich in Schnee wehl aud). 
Seine Falfner von Karidöl ritten Abends an ben Plimizöl 
Beizen. Schaden traf fie bort: ihnen flog der beſte Falke fort; 
Der bob hinweg fich balde und Klieb Die Nacht im Wale: 
Ueberfröpfuug verkrodte, daß fein Köder mehr ihn lockte. 


Er biieb die Nacht bei Parzival. Ihnen war der Wald unkund zumal; 
Auch litten beide ſehr an Froſt. Als der Tag erſchien im Oſt, 
War ihm ganz verſchneit der Weg. Da ritt er durch das Waldgeheg 
Pfadlos Über Stock und Stein. Der Tag gab immer hellern Schein; 
Auch lichtete ſich des Waldes Raum; doch lag gefällt ein mächtger Baum 
Auf einem Plan, zu dem er bog (und Artus Falken nach ſich 300), 
Wo wohl taufend Gänje lagen; da hörte man fie gagagagen. 
Hurtig flog er unter fie, der Kalt, und traf die Eine bie, 
Daß fie ihm mit Noth entlam unter den gefällten Stamnı. 


—* 
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Ihrem hohen Flug geichab da Weh. Aus ihren Wunden auf den Schnee 
Fielen drei Blutstropfen roth: die fchufen Parzivalen Noth. 


Seine Treue fah man ba: ale er bie Blutszähren fah 
Auf dem Schnee, ber war fo weiß, ba gebacht er: „Wer bat jenen Fleiß 
Gewandt auf diefe Farbe Mar? Kondwiramur, Dir fürwahr 
Nur ift diefe Farbe gleich. Mich machte Gott an Freube reich, 
Da ich hier Dein ein Gleichnifs fand. Gepriefen möge Gottes Hand 
Und feine ganze Schöpfung fein! Kondwiranmum, bier liegt bein Schein. 
Da der Schnee tem Blute Weiße bot, das Blut den Schnee gefärbt jo roth, 
Kondiwiramor, dem vergleicht fich Dein beau Korps: 
Das erlaß ich bir nicht.” Ihm ſchwebte vor ihr Angeficht, 
Wie er es jene Nacht ſah prangen, zwei Zähren an ihren Wangen, 
Das britt an ihrem Kinne. Er pflag getreuer Minne 
Zu ihr ohn alles Wanken. So verfant er.in Gebanten, 
Daß er da hielt mit Unbedacht: ihm zwang ber ſtarken Minne Macht. 
Solche Noth gab ihm fein Weib. Diefer Farbe glich der Leib 
Bon Belrapär ber Königin F die nahm ihm die Befinnung bin, 

Co hielt er da, ale ob er ſchlief. Erkennt ihr ihn, der zu ihm lief? 
Kunnewars Garzon war ausgeſandt: er ſollte gegen Laland; 
As er vor dem Wald gewahrte einen Helm mit mancher Scharte, 
Und einen child arg verbauen und zwar im Dienft feiner Frauen. 
In voller Rüftung bieft ein Held wie zur Tjoſt bier aufgeftellt 
Lauernd, mit gezücktem Schaft. Der Garzon lief bein aus aller Kraft. 
Sicher Hätt ihn nicht verfchrien biefer Knapp, erlennt' er ihn, 
Daß er feiner Herrin Ritter, wär. NIS fräfe Bann und Acht ihm ſchwer, 
Hetzt' er das Bolt hinaus an ihn: er wollt ihm fchaffen Ungewinn. 


Hörct wie der Knappe fhrie: „Fi, o fi! Fi, o fl 
Fi, ihr verzagten Tafelrunder! Zählt ihr Gawanen für ein Wunder, 
Und dieſe Ritter allzumal zu ehrenwerther Degen Zahl, 
Und Artufen, den Breton?“ Ufo rief ver Garzon. 
„Die Tafelrunte fteht entehrt! Die Schnüre hat man euch verjehrt.” 
Die Ritter hoben großen Schall: man hörte fragen überall 
Welch Waffenwerk da wär getan. Nun hörten fie, ein einzger Mann 
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Halte dort, zur Tjoſt bereit. "Da gereute fie ber Eid, 
Den von ihnen Artus jüngft empfing, So eilig, daß er nicht mehr gieng, 
Lief hinaus oder ſprang Segramors, ber ſtäts nad Etreiten rang. 
Wo ber glaubte Kampf zu finden, mit Striden mufte man ibn binden, 
Sonft wollt er bei dem Tanze fen. Nirgend ift fo breit ber Rhein, 
Säh er am andern Geftabe Tämpfen, würd nad bem Babe 
Nicht taften, ob es warın ob kalt, ins Waßer ſpräng der Degen bald. 
Eilends Tief der Süngling zu Artufens Zeltbering, 
Da noch ber wertbe König ſchlief. Segramors ibm buch bie Schnüre lief. 
Zu bes Zeltes Thüre drang er ein; ein Decklachen wort Zobel fein 
Entriß er ihnen, die ba lagen und noch ſüßen Echlafes pflagen, 
So daß fie muften wachen und feines Unfugs lachen. 
Er’ rief feiner Bafe, ver Königin: „Ginover, Gebieterin, 
Wohl weiß die Welt, wir find verwandt, auch ift es kund in manchem Land, 
Um Fürfprache fleh ih dich. So hilf mir Herrin und ſprich 
Ein Wort bei Artus, daß bein Gatte eine Gnade mir geftatte: 
Ein Abenteuer iſt nicht fen; id) wär zur Tjoſt ber Erfte gern.“ 


Zu Segramors Herr Artus ſprach: „Du weilt, wie mir dein Mund verſprach, 
Nach meinem Willen zu verfahren und dich vor Vorwitz zu bewahren. 
Wird hier eine Tjoſt von bir gethan, darnach will mancher andre Mann, 
Daß ich ihn auch laße reiten, fich Ehre gleichfalls zu erftreiten. 
Doch damit ſchwächt fih unfre Wehr, Bald nahn wir Anfortafens Herr, 
Das von Monſalväſche führt und feinen Wald mit Kämpfern wehrt. 
Da wir nicht wißen, wo bie ftehn, jo kann uns Schaden viel geichehn.“ 


&inover bat Artus jo, daß Segramors wurke froh. 

Da fie ihm das Abenteur erwarb, daß er be nicht vor Freube ftarb 
War viel, fo hatte fich ver Hell. Da hätt er wahrlich um fein Gelb 
Belaßen all des Ruhmes Zoll, ben biefe Fahrt ihm bringen fol. 


Der junge Stolze fonder Bart, fein Rofs und Er gewappnet wart. 
Aus fuhr Segramors Roi galoppierend Über jeune Bois: 
Sein Roſs hoch Über Stauden fprang. Manche goldne Schelle Klang 
An der Ded und an dem Mann: man hätt ihn wohl nach tem Kafan 
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Geworfen in ein Dornicht. Wer ihn zu fuchen wär erpicht, 
Der fünb ihn wieber am bellen lang ber Täutenden Schellen. 


So fuhr der unberathne Helb zu dem, ben Minnezauber hält. 
Doch fchlägt und fricht er keinen Echlag bis ihm fein Mund den Frieden brach. 
Beſinnungslos hielt Parzival. _ Ihn zwang bes Blutes dreifach Mal, 
Dazu bie firenge Minne, die auch mir oft raubt die Sinne 
Und mir das Herz unfanft bewegt. Ach ein Weib ifts, die mir Noth erregt: 
Will fie mich alfo zwingen und mir nimmer Hilfe bringen, 
So muß ih wohl mid ihr entziehn und von ihrem Troſte fliehn. 


Nun Hört auch von jenen Beiden, von ihrem Kommen, ihren Scheiben. 


Segremors ſprach alſo: „Ihr gebahret, Herr, als wärt ihr froh, 
Daß bier ein König liegt mit feinem Heer. Die beiden wiegen euch nicht ſchwer: 
Dafür müßt ihre mir Buße geben ober ich verliere mein Leben. 

Ihr feid auf Streit zu nah geritten; doch will ich erft euch böffich bitten: 
Ergebt euch in meine Gewalt, fonft wäg ich ſolchen Lohn euch bald, 
Daß euer Fallen rührt den Schnee. Beer, ihr ergebt euch eh.” 


Barzival ver Drohung ſchwieg; Frau Minne gab ihm andern Krieg. 
Die Tjoſt zu bringen warf fein Pferd Segramors der Degen werth. 
Auch wandte fih das Kaftilian, drauf Parzival der kühne Dann 
Noch ohne Bejinnung ſaß und das Blut mit Augen maß. 

Da ward fein Bid davon gelehrt und ber Preis ihm neuerdings gemehrt: 
Denn als er nicht mehr ſah das Blut, zu fich felber kam ber Degen gut. 
Hier ritt Segramors Roi. Parzival nahm ten Sper von Troyes, 

Der zäh war und fefte, bemalt mit Farben auf das Beſte, 

Wie er ihn vor der Klaufe fand, den ſenkt' er nieder mit ber Sant. 
Eine Tjoft empfängt er durch den Schild, Die er mit einer Tjoſt vergilt, 
Daß Segramors ver Rede lag auf ber fohneeigen Dede, 

Und der Eper doch ganz verblieb, der ihm aus bem Sattel trieb. 
Parzival ohne Fragen ritt hin, wo bie Tropfen lagen: 

As die fein Auge wieder fand, Frau Minne knüpft' ihn an ihr Band. 
Er ſprach dabei nicht das noch dieß; Befinnung wieder von ihm lieh. 
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Segramors Kaftilian bob fich zu feinem Stall hindann; 
Er ſelbſt auch mufte fich erheben, wollt er fih zur Ruh begeben. 
Sonft legt man fih um auszuruhn, das pflegt ihr felber wohl zu thun. 
Welche Rube fünd er in dem Schnee? "darin zu liegen thät mir weh. 
Zum Echaben ftäts gefellt fi Spott; dem Glücklichen half immer Gott. 


Des Königs Heer lag wohl fo nah, daß es Parzivalen fah 
Und was mit ihm gejchehen war. Er ließ ben Sieg der Minne gar, 
Die Salomonen auch bezwang. Jetzo währt’ es nicht mehr lang 
Bis Segramors ins Lager fam; ob ihm Einer gut war ober gram, 
Er empfleng fie Alle gleich: austheilt' er ſcheltend manchen Streich. 


Er ſprach: „Habt ihr noch nicht gewuſt, daß der Kampf Gewinn hat und Verluſt 
Und Einer meiſt bei Tjoſten fiel? Im Sturm ſinkt halt der beſte Kiel. 
Ihr hört wohl nimmer, daß ich ſage, daß er mein zu harr'n nicht wage, 
Wenn er erkenne meinen Schild. Ja übel hat mir mitgeſpielt 
Der noch da draußen Tjoſt begehrt: der Degen iſt wohl Preiſes werth.“ 


Keie der tühne Mann bracht e8 bei dem König an, 
Daß Segramors verloren habe: braufßen halt’ ein übler Knabe, 
- Der Tjoft begehre wie vorher: „Mir läg e8 auf ber Eeele ſchwer 
Gieng’ es ungeftraft ihm bin! Wenn ich euch fo wilrbig bin, 
So laßt mich fragen, was er gehrt, der bort den Eper emporgelehrt 
Noch hält vor euerm Weide. Verſagt ibr mirs, ich bleibe 
In euerm Dienſt keine Stunde. Beſchimpft iſt die Tafelrunde, 
Wenn man ihm nicht bei Zeiten wehrt. Keine Kraft an unſerm Ruhme zehrt. 
Gebt mir zu ftreiten Urlaub: wären wir alle blind und taub, 
Ihr müftets wehren, es ift Zeit!" Artus erlaubte Kei'n den Etreit. 


Gewappnet warb der Seneſchalt. Da wollt er fehwenten ben Wald 
In der Toft auf biefen künftgen Gaſt. Der trägt ſchon von ber Mine Yaft, 
Da ihn Bezaubert Schnee und Blut; fich verflindigt wer ihm mehr noch thut. 
Auch höht es nicht der Minne Preis, die fo ihn bannt in ihren Kreiß. 


Frau Miune, wie thut ihr fo, baß ihr bie Traurgen machet frob 
Mit ſchnell verraufchender Freude unb ihn verkümmern laßt im Leibe? 


Wie ſteht euch das, Frau Minne, daß ihr mannhafte Sinne, 
Des hohen Muthes Zuverfiht zu Schanden machet und zunicht? 
Das Geringfte wie das Befte, mas auf ber Erbe Befte 
Widerftreitet eurer Macht, ihr habt es bald zu Fall gebracht. 
Bir müßen eure Meifterfchaft erfennen, groß iſt eure Kraft. 


Ein Ding, Frau Minne, ehrt euch jehr, ein einziges, das achtet mehr: 
Frau Freude fei euch beigefellt, fonft ift es fchwach um euch beftelft. 


Frau Minne, ihr feid ungetteu; die Unart ift fo alt als neu. 
Manches Weib habt ihr entehrt, die des verwandten Manns begehrt. 
Dur euch bat an dem Lehensmann oft der Herr. mifsgetban, 

Oft der Freund an dem Gefellen, jolde Sitte muß euch fällen, 
Oft der Dienftmann an dem Herm. Frau Minne, das fei euch fer, 
Daß ihr den Leib der Gier ergebt, wofür bie Seele Schmerz burchbebt. 


Frau Minne, daß ihr mit Gewalt fo bie Jugend machet alt, 
Die noch an Jahren dürftig iſt, das iſt Tücke, die man .nidht vergißt. 


Dieſe Rede ziemte keinem Mann, als der nie Troſt von euch gewann. 
Bär mir eure Hülfe kund, fo ſäumig lobt’ euch nicht mein Mund. 
Berfagung hab ich nur erworben, meiner Augen Schärfe jo verdorben, 
Daß ich euch nicht mehr trauen kann; nie nahmt ihr meiner Noth euch an. 
Doch feid ihr mir zu hoch und hehr, als daß ich je fo thöricht wär, 

Such zü jchelten in des Zornes Hige: ihr drüdt una mit jo fcharfer Spike, 
Belaftet uns, wir tragens faum. Heinrich von Velded unterm Baum 

Hat ſchön von eurer Art gedichte: hätt er uns.Tieber" unterrichtet 

Wie man eure Gunft behalten fol! Er gab uns Unterweifung wohl 

Wie man euch mög erwerben. Durch Einfalt muß; verderben 

Manches Thoren hoher Fund. Wird mir felber Solches fund, 

Des zeih ich euch, Frau Minne: ihr feid ein Echloß ob Hugem Sinne. 
Wider Euch hilft weder Schild noch Schwert, fchnell Roſs, noch Veſte thurmbewehrt: 
Ihr werdet Meifter aller Wehr. Auf der Erd und auf dem Meer 
Was entrinnet euerm Kriege ob es fließe, ob es fliege? 


Frau Dinne, Ihr wart auch zugegen, da Parzival der kühne Degen 
Durch eure Kraft den Sinn verlor; er ward durch große Treu ein Thor. 
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Die fühe Hare Königin ſandt euch als Boten her an ihn, 

Die Sein gebenft zu Belrapär. Karbeißen , fils Tampentär, 

Ihrem Bruder nahmt ihr auch das Leben. Soll man euch ſolche Zinſen geben, 
Wohl mir, daß ihr mir nichts geborgt, wenn ihr fo für eure Schuldner ſorgt. 


Für uns Alle nahm ich hier das Wort; nun hört, was ſich begab allvort. 


Kei, der kraftreihe Dann, gewappnet ritt er ftolz heran. 
Man ſah wohl, daß er Kampf begehrte; auch mein ich, daß ihm Kampf gewährte 
König Gahmuretens Kind. Wo num zwingende Frauen find, 
Die follten Heil ihm erflehn: durch ein Weib ifts ihm gefchehn, 
Daß ihm Minne nahm die Einne. Kei hielt vor bem Anlauf inne, 
Zu dem Waleifen ſprach er da: „Da e8, Herr, euch gefchab, 
Daß ihr den König habt geſchmäht, fo thut wie man euch freuntlich räth, 
Denn ficher ift e8 euer Heil: nehmt euch felber an ein Humbdefeil 
Und Taßt euch vor ihn ziehen. Ihr könnt mir nicht entfliehen, 
Ich bring euch Doch bezwungen bar: fo nimmt man euer übel wahr.“ 


Den Waleifen zwang ber Minne Kraft zu ſchweigen. Keie zog ben Schaft 
Zurück und ftieß ihm einen Schwang ans Haupt, daß laut ber Helm erklang. 
Er ſprach: „Ich bringe dich zum Wachen. Willſt du ohne Leilachen : 
Hier fchlafend halten deinen Stand? Anders fügt e8 meine Hanb: 

Auf den Echnee wirft bu gelegt. Der den Sad von ver Mühle trägt, 
Wollte man ihn aljo bläuen, feiner Trägheit würd ihn bald gereuen.“ 


Fran Minne, jeht fein beßer nach: dieß geichieht zu eurer Schmach. 
Ein Bauer Tpricht, wenn fie ihn ſchelten: „Deinem Herren foll dieß gelten.“ 
Er gehts ihm Klagen, darf er fpredden. , Frau Minne, gönnt ihm ſich zu rächen, 
Diefem wertben Waleifen. Laß ihn aus euern Zauberfreifen, 
Enthebt ihm eurer ſchweren Laft, fo wehrt fich, wett ich, biefer Gaft. 


Kei, der heftig auf ihn Schoß, kehrt' ihm um und um bas Roſo: 
As ihm vor Augen nicht mehr lag fein fühes ſaures Ungemach, 
Das feinem Weib zu gleichen ſchien, von Pelrapär ber Königin, 
Ich meine den gefärbten Schnee, Frau Befinnung kehrt’ ihm da wie eb, k 
Er wurde fein bewuft aufs Neue. Galoppieren ließ fein Roſs Herr Keie, 
Tioftierend ritt er ber; im Anlauf fenkten fie ben Sper. 


AT 

In der Tjoſt brach Kei dem Helden jet, wie er fich zielenb vorgeſetzt, 
Ein weites Fenſter durch den Eid. Den Stoß der Waleis ihm vergilt: 
Kei, Artufens Seneſchall, nahm vom Gegenftoß den Fall 
Auf den Baum, zu dem bie Gans entrann, daß das Rofs und der Mann 
Beide Titten harte Noth: der Dann warb wund, bas Roſs lag tobt. 
Zwiſchen dem Sattel und einem Stein ben rechten Arm, das. linke Bein 
Zerbrach Herr Kei von biefem Fall. Obergurt, Sattel, die Schellen all 
Zerbrach ihm diefe Niederlage. Zwei Schläge vergalt mit einem Schlage 
Der Waleis: den von Kunnewaren, und ben er jelber hatt erfahren. 


Dem nichts von Falſchheit war befannt, ibn lehrte Treue, daß er fand 
Schneeigen Blutes Zähren drei, bie ihn machten Einnes frei. 
Seine Gedanken an den Gral und das ber Köngin gleiche Mal, 
Beides fchuf ihm gleiche Noth; doch war firenger, die ihm — bot. 
Trauern und Minne zerbricht die zähſten Sinne. 
Sollen dieß Abenteuer ſein? Sie hießen beßer beide Pein. 


Kühne Leute follten Keiens Neth bellagen: Mannheit ihm gebot 
Sich zu erdreiſten manchen Streit. Man ſingt in manchen Landen weit, 
Kei, Artuſens Seneſchant, wär ein arger Höllenbrand. 
Des ſagt ihn meine Märe los. Es war ber Würdigkeit Genoß: 
Stimmen mir auch Wenge bei, ein getreuer tühner Dann war Kei, 
Das Zeugnifs giebt ihm mein Mund. Ich tbu euch mehr wohl von ihm funk. 
Artufens Hof war ein Ziel für der fremden Leute viel, 
Bon manderlei Eitten und Tradten; nicht Alle konnte man achten. 
Wer nur zu betrügen ſann, Kei ſah ihn mit dem Rüden an; 
Doch welcher Eurtoifie begieng, nur werthe Compagnie empfieng, 
Einen Solchen konnt er ehren und ibm jeden Wunfch gewähren. 


Eingeftanden fei es zwar, daß Herr Kei.ein Merker war. 
Er meint’ es gut mit feinem Herrn, ſchirmt' ihn durch jeine Rauhheit gern; 
Den Leder und ben falihen Wicht litt er bei Ehrermmännern nicht: 
Ein Hagelichauer war er ihnen ımb flach fie ſchärfer als die Bienen. 
Seht, die befchrieen Keiens Preis; weil er getren war und weil, 
Ziel ihn ihr Haß verläumdend an. Bon Thikringen Yürft Hermann, 
Wie ich kein Ingefind befinte, ein Theil hieß beßer Ausgeſinde. 


.; 
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Dir wär auch eines Keien Noth, ta wahre Milde dir gebot 
Deinen Hof fo bunt zu miſchen, baß zur ben Werthen, Höfiſchen 
Auch viel Verächtliche bringen. Darum muß Herr Walther fingen 
„But und Böfe, guten Tag” Wo man aljo fingen mag, 
Da find die Falſchen geehtt. Das hätt ihn Keie micht gelehrt, 
Noch Herr Heinrich von Rispach. Nun böret zu, ich hole nad) 


Was fih am Plimizöl begab. Da holten fie Herrn Keien ab: 
Er ward in Artus Zelt getragen. eine Freunde kamen ihn zu Hagen, 
Frauen viel und mander Mann. So kam aud mein Her Gawan 
Zu dem Zelt, wo Keie lag. Er ſprach: „O web, ımfelger Tag! 
Daß jemals diefe Tioft geſchah, denn einen Freund verlor ich ba.” 
Er klagt' ihn Herzlih und gut. Keie ſprach im Unmutb: 
„Herr, wollt ihr mir Beileid fagen? fo follten alte Weiber Hagen. 
Ihr ſeid der Neffe meines Herrn: ich wollt euch ferner dienen gern; 
Nie ſchlug ich einen Dienſt euch ab, da mir Gott gefunbe Glieder gab. 
Ta ließ ich mich nicht lange Bitten, ich habe viel für euch geftritten, 
Und thät es künftig i follt e8 fein. Nun Hagt nicht mehr, laßt mir bie Bein. 
Euer Ohm, der König hehr, trifft nimmer ſolchen Keien mehr. 
Mich zu rächen feid ihr zu hochgeboren; hättet Ihr einen Finger dort verloren, 
Mein Haupt hätt ich baflir gewagt. Seht, ob ihr glaubt was ich geſagt. 


„Kehrt euch nicht an mein Hetzen. Er weiß unſanft zu letzen, 
Der noch unflüchtig draußen hält; nicht trabt noch galoppiert ber Heft. 
Auch ift wohl hier fen Frauenhaar fo mürbe werer noch fo Mar, 
Es wäre doch ein feftes Band am Streit zu hindern eure Hank. 
Ein Mann, ber folche Demuth übt, zeigt, daß er feine Mutter licht; 
Zum Kampf hielt ihn der Vater an. . Folgt der Mutter, Herr Gawan: 
Bor ſcharfen Schwertern werdet bleich, mannlich zu ſtreiten hütet euch.” 5 


So fiel den hochbelobten Mann, den unbewehrten meuchlings an 
Sein Wort; ber konnt es nicht vergelten: der Wohlgezogne kann das ſelten, 
Denn ihm verſchließt die Scham den Mund, die nie dem Unverſchämten kund. 


Gawan zu Keien ſprach: „Wo man fehlug oder ſtach, 
Ward ich je’babei gefehn, wer meine Farbe wollt erſpähn, 
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Der fab wohl nie, daß ich erblich, nicht vor Schlag noch vor Stich. 

Du zürneſt mit mir ohne Roth: ich bins, ber ftäts Dir Freundſchaft bot.“ 
So fhritt Herr Gawan aus dem Zelt; bringen hieß fein Rofs ber Helb: 
Sonder Echwert, ohne Sporen beftiegs ber Degen wohlgeboren. 


Er fam wo er den Waleis fand, des Eimn noch war der Minne Pfand. 
Drei Tjofte durch ben Schil er trug, bie zweier Helden Hand ihm fchlug: 
Auch hatt ihn Orilus verletzt. So ritt heran Herr Gawan jeßt, 

Sonder Galoppieren; aud wollt er nicht tjoftieren: 
Er wollte gütlich nur erfehn mit Wem denn Kampf hier wär geſchehn. 

Den Fremdling grüßte Gawan zwar, doch nahm fein Parzival nicht wahr. 
Wie konnt es anders auch fein? Frau Minne nahm ihır völlig ein, 

Den Frau Herzeleid gebar: wie es angeftamımt ihm’ war, 

Muft er durch fie vom Sinne ſcheiden, und kraft ber angeerbten Leiden 
Bon des Baters und der Mutter Art. Der Waleis wenig inne warb 
Was des Herrn Gamwanens Mund ihm da mit Worten machte fund. 


König Lotens Cohn begann: „Herr, ihr thut zu viel daran, 
Daß ihr mir den Gruß verfagt. Ich bin doch nicht ſo ganz verzagt, 
Daß ichs wohl anders fügen kann. Ihr habt den Freund mir und den Mann 
Und den König ſelbſt entehrt, mit manchem Schimpf uns beſchwert; 
Doch erwerb ich euch die Huld, daß euch der König ſchenkt die Schuld, 
Wollt ihr nach meinem Rathe leben und mir Geſellſchaft zu ihm geben.“ 


Den König Gahmuret erzeugte, weder Flehn noch Drobn ihn beugte. 
Der höchſte Preis der Tafelrunde hatt auch von Liebesnöthen Kunde: 
Unjanft hatt er fie erkannt, ba er ſich das Meßer durch die Hand 
Stab; dag ſchuf der Minne Kraft und weibliche Genoßenfchaft. 

Auch war er von des Todes Banden durch eine Königin eyftanden, 

Da Lübelein der kühne Held im ftolzer Tjoſt ihm einft gefällt. 

Zu Pfande ſetzte da filr ihn ihr Haupt die jüße Königin; 

Die getreue Schöne hieß Reine Ingüſ ve Bahtarließ. 

Da dachte mein Herr Gawan: „Vielleicht, bag Minne dieſen Mann 
Bezwinget, wie fie mich einft zwang, daß fie feit fich um, ihn ſchlang, 
Sinn und Gedanken ihm befttidte.” Er merkte, wohin der. Waleis Llidte, 
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Wohin er ſtäts das Auge trug. - Ein Sureiner Seidentuch 
Gefüttert mit gelbem Zindale, das ſchwang er auf die blutgen Male. 


Der Schleier barg das fchneege Blut; nicht ſah es mehr der Degen gut. 
Da gab zurück ihm Witz und Sinn von Pelrapär die Königin; 
Jedoch fein Herz behielt fie bot. Wollt ihr vernehmen mın fein Wort? 


Er ſprach: „DO web, Herrin und Weib, wer benahın mir deinen, fchönen Leib” 
Erwarb im Kampfe meine Hand beine werthe Minne, Kron und Sand? 
Bin ichs, ber dich von Klamide erlöfte? Ich fanb Ach und Weh 
Und feufzend heiße Herzensbrunft in beiner Hüffe Augendunſt 
Hat tich bei Lichter Eonne hie mir entführt, ich weiß nicht wie,“ 


Er fprah: „O web, wo blieb mein Eper, ben ich mitgebracht hieher ?“ 
Da fprach mein Herr Gawan: „Ihr habt ihn in der Tjoft verthan.“ 
„Mit Wem?” ſprach der Degen wertb, „habt Ihr Loch weder Schild noch Schwert. 
Wie ſollt ich Preis am euch erjagen? Doch muß ich enern Spott ertragen: 
Ihr lernt vielleicht mich beßer kennen: ich war auch wohl bei Lanzenrennen. 
Find ih an euch auch feinen Streit, doch find bie Lande wohl ſo weit, 
Ich mag den Drang im Kampfe fühlen, noch Beides, Angſt und Freude fühlen.“ 


Da Sprach zu ihm mein Herr Gawan: „Die Rebe, bie ich bier getban, 
War lauter und minniglih, mit feiner Tücke trübt fie fich. 
Ich verdiene noch was ich begehre. Ein König liegt mit großem Heere 
Hier und viel Frauen ſchön und Mar: ich leift euch gern Geſellſchaft dar, 
Geliebts euch mit mir hinzureiten; auch bewahr ich euch vor Streiten.“ 
„Dank euch, Herr; ihr redet fein: ich will dafür erkenntlich fein. 
‚ Ihr bietet Compagnie mir; wer ift eur Herr und Wer feid Ihr? 


„Ich heiße Herren einen Mann, von bem ich große Lehn gewann, 
Die mein Mund euch nicht verſchweigt. Er war mir immer jo geneigt, 
Daß er mirs ritterlich erbot. eine Schwefter haf der König Lot, 
Die mich zur Welt bat gebracht. Wasmir Gott bat zugebadht, 
Das bienet Alles feiner Hand: König Artus ift er genannt. 
Meinen Namen trag ich unverftoblen, . er. bleibt auch keinem Land verhoblen; 
Leute, die mich fennen, pflegen Gawan mich zu neımen. 
„Ich und mein Name dient’ euch gern,. bleibt. üble Deutung nur fern.“ 
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Da ſprach er: „Bift dus, Gawan? Wie wenig ich mich rühmen kann, 
Daß du fo wohl bier thuft an mir! Sagen bört ich ſtãts von dir, 
Du haſt noch Allen wohlgethan. Doch will ich deinen Dienſt empfahn 
In Hoffnung, daß ichs einſt vergelte. Nun ſage mir, wes ſind die Zelte? 
Dort iſt jo manches aufgeſchlagen. Liegt Artus bier, fo muß ich lagen, 
Daf ich nicht mit Ehren ihn darf fehen, noch die Königin, 
Ih räche benn zuvor bie Schläge, bie ich im Herzen trauernd hege, 
Seit ich ſchied; aus dieſem Grund: mir lachte eines Mägbleins Mund; 
Die ſchlug darum der Seneſchalt, daß von ihr niederſtob ein Wald.“ 


„Unſanft iſt das gerochen,“ ſprach Gawan, „ihm iſt zerbrochen 
Der rechte Arm, Das linke Bein. Reit her, ſieh Roſs und au den Stein. 
Hier fiegen aud Splitter auf dem Schnee bes Spers, nach dem bu fragteft eh.“ 
Da Barzival die Wahrheit fah, weiter frug und fprach er da: 
„Ich verlaße mich auf dich, Gawan, ob bieß war derſelbe Mann, 
Der ſolche Schmach begieng an mir: fo zeit ich wo bir willft mit bir.” — 
„Ich will wicht Tügen beinetwegen. Im einer Zjoft ift auch erlegen 
Segramors, ein kühner Held; feiner That war immer Preis gefellt. 
Das geichah, eh Keie warb bezwingen: am beiden haft du Preis errungen.“ 


Bufammen ritten fie hindann, der Waleis und Gaman. 
Biel Volk zu Roſs und auch zu Yuß bot ihnen ehrenvollen Gruß, 
Gawanen und bem Ritter roth, wie es ihre Zucht gebot. 
Er führt’ ihn in fein Zelt zuhand. Frau Kunneware de Lalant, 
Ihr Zeit fchier am bas feine gieng: bie warb froh, mit Freud empfieng 
Die Magb ben Ritter, der gerochen was einft Kei an ihr verbrochen. 
Ihren Bruder nahm fie an die Hand und Frau Sefchuten von Karnant. 
Sp fah fie kommen PBarzival; dem wars durch manches Eifenmal 
Die thauge Rofen angeflogen. Den Harniſch hatt er abgezogen. 
Er fprang auf, als er die Frauen ſah: zu ihm ſprach Kunneware ba: 


„Gott zuerft, darnach auch mir ſollt ihr willkommen fein, ba ihr 
Euch fo mannlich habt bewährt. Mir war zu lachen gar vertoehrt, 
Eh Euch mein Bid, mein Herz erkannt. Alle Freuden bat mir ba gebannt: 
Kei, ber mich deswegen fehlugs gerochen habt ihr das gemug. 
Ich kuüſst' euch, wär ich Küſſens werth.“ „Das hätt ich felber jet begehrt ;“ 
Sprach Barzival, „wenn ihre erlaubt, eures Grußes bin ich froh, Das glaubt.“ 
Simrod, altveutiches Leſebuch. 14 21 
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Sie kiljer’ und ließ ihm nicht mehr ftehn. Ihrer Jungfraun eine hieß fie gehn, 
Daft fie ihr reiche Kleider brächte, bie jlingft fie felber fchnitt zurechte B 
Aus Pfellel von Ninive, daß fie König Klamide, 
Ihr Sefangner, Hinftig trage. Die Iungfrau brachte fie, mit Klage, - 
Dem Mantel fehle noch die Schnur. An ihre blanfe Seite fuhr 
Kunnewar: ein Schnürlein’ fand fie dort, das zog fe brein. 
Er bat um Urlaub, daß er fih den Roft abſpüle: ficherlich 
Seine Haut war licht und roth fein Mund. Als er angekleibet fund, 
Da war er lauter und Mar; wer ihm ſah, ber iprach fürmwahr, 
Recht eine Blume fei ter Mann. Seine Farbe hohes Lob gewann. 


Herrlich ftand ihm feine Tracht; einen grünen Smaragd 
Schob fie ihm vor fein Halsgewand; auch gab ihm Kunnewarens Han 
Eines theuern Gürtels Zier. Auf der Borte ſah man mandyes Thier J 
In edeln Steinen erglühn; die Schnalle war ein Rubin. 
Wie ſtands dem Jüngling ſonder Bart, als er damit gegürtet ward? 
Die Märe meldet, ſchmuck genug. Das Volk ihm holden Willen trug. 
Wer ihn lab, Weib oder Dann, ibn werth zu balten beganı. 


Da die Meſſe war getban, König Artus fam heran 
Mit der ganzen Tafelrunde, die Niemand rietb mit faljchem Munde. 
Eie hatten alle wohl vernommen, ber rothe Ritter wär gelommen 
Zu Gawanens Payillon. Dahin gieng Artus der Breton. 


Der zerbläute Antanor jprang dem König immer vor, 
Daß er den Waleis fehen möchte. Er frug: „Seid Ihr es, der mich rädıte, 
Und Kunnewaren de Laland? Biel Preis erwarb eure Hand. 
Keien wird es nun gereum, es ift getban mit feinem Dräun; 
Ich fürchte wenig feinen Schlag: der rechte Arm ift ihm zu ſchwach.“ 


Da fah der junge König reich ohne Flügel Engeln gleich, 
Wie er blühend auf der Erbe ging. Mit feinen Ingeſind empfieng 
Ihn Artus minniglid und wohl. Gutes Willens waren voll 
Alle die ihn bier erſahn. Sein Urtheil würden fie bejahn, 
Zu feinem Lob fpra Niemand Nein; er hatte minniglichen Schein. 
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Artus hub zum Waleis an: „Ihr habt mir Lieb und Leib gethan. 
Doch habt ihr mir der Ehre mehr gefenbet und gebracht hieher, 
Als ich je von einem Mann empfieng; Ich dient euch noch mit feinem Ding. 
Und hättet ihr nicht mehr gethan als daß bie Herzogin gewann, 
Jeſchute ihres Mannes Huld. Gerne hätt ih auch die Schulb 
Keiens wider euch gerochen, hätt ich euch früher geſprochen.“ 
Da fagt’ ihm Artus ihre Bitten, um bie fie Alle fei'n geritten 
So fern her Über Berg und Thal. Da baten fie ihn allzumal 
Bis er mit Hand und Munde gelobt der Tafelrunde 
Ritterliche Geſelligket. Der Herrn Geſuch war ihm nicht leid, 
Er mocht e8 wohl zufrieden fein: drum gab er feinen Willen brein. 


Höre, urtheilt nun und ſprecht, ob bie Tafelrund ihr Recht 
Bewahrte heut. Seit manchem Tag hieng Artus biefer Sitte nad: 
Kein Ritter durfte mit ihm efen, wenn Anentiice noch vergehen 
Bar, an feinen Hof zu kommen. Aventür genug warb heut vernommen, 
Man darf zum Tafelrunde gehn. Blieb fie gleich zu Nantes ftehn, 
Man Sprach ihr Recht auf blumgem Feld; nicht ſtörte Staude noch Gezelt. 
So hatt e8 Artus geboten, der ben Ritter ehren wollt, ven rotben, 
Seiner Witrbigkeit zu Lohn. in Pfellel aus Akraton, 
Fern aus der Heibenjchaft gebracht, warb zum Tijchtuch gemacht; 
Nicht breit, doch in ben. Kreiß gefchnitten nach der Tafelrunde Sitten. 
Denn jo höſiſch waren fie, vom Ehrenſitze ſprach man nie, 
Die Site waren alle glei. Auch gebot Artus der König reich, 
Daß man Ritter und Frauen an dem Kreiße mühe fchauen. 
Alles was da Preis beſaß, Magd, Weib und Dann zu Hofe af. 


Da kam die Köngin Ginover mit ſchöner Frauen viel daher, ' 
Mandy edle Fürſtin in den Reihn; fie hatten minniglichen Schein. 
Auch war ber Tafel Kreiß fo weit, daß ungebrängt und fonber Streit 
Manche Frau bei ihrem Freunde ſaß. Artus, zu aller Falſchheit laß, 
Führte den Waleis an der Sand. Kunneware be Laland 
Gieng ihm zur andern Eeite, bie er vom Harın befreite. 

Artus fah den Walels an; hört, wie ber König ba begann: 


„Ih will euern Haren Leib küſſen laßen mein Weib. 
Ihr würdet Niemand zwar drum bitten, ihr kommt von Pelrapär geritten: 
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Da ift des Küſſens fchänftes Ziel. Nur um Eins ich bitten will: 

Daß ihr vergeltet biefen Kuſs in euerm Haufe,“ ſprach Artus. 

„Ih thu wie Ihremich bittet, dorten,“ fprach der Waleis, „und aller Orten.” 
Ein wenig trat fie ihm entgegen und empfieng mit emem Kufs ben Degen. 
„Sp fer verziehen,” ſprach fie da, „das Leid, bas mir von euch geichah: 

Biel Kummer habt ihr mir gegeben, da ihr Itheren nahmt das Leben.“ 


Diefe Sühne fehöpfte Thränenthau ins Aug ber königlichen Frau, 
Denn Sthers Tod that Frauen weh. Mean fette König Klamide 
Ans Ufer zu dem Plimizöl. Bei ihm ſaß Jofreit file Idöl. 
Zwiſchen Klamide und Gawan ber Waleis feinen Plat gewann. 
Diefe Aventüre weiß, daß an ber ganzen Zafel Kreif 
Niemand Mutterhrüfte fog, deſſen Tugend minder trag: 
Kraft und Tugend trug fürwahr ber Waleis und ein Antlitz Har. 
Wer Männer kennt, der muß geftehn, manche Frau bat fich beſehn 
In trlüberm Spiegel, denn fen Mund. Bon feiner Haut fei euch fund 
An dem Kinn und an ben Wangen, ihre Farbe wär zu einer Zangen 
Wohl gut: fie wüſte feftzuhalten und Tiefe Wankelmuth nicht walten. 
Ich meine Sraun, bie wanfen, von Dem zu Ienem ſchwanken: 
‚Die Frauen feßelte fein Glanz. Ihr Wankelmuth verſchwand da ganz, 
Ihr Bid getreufih an ihm bieng, durch bie Augen in ihr Herz er gieng. 


Ihm waren Mann und Weib ergeben: fo lebt' er würdigliches Leben 
Bis an das klagenswerthe Ziel. Hier kam von ber ich ſprechen will, 
Eine Maid, um Treue hoch zu Toben, ſcheint ihre Zucht uns gleich zu toben. 
Ihre Botſchaft Herzen viel durchſchnitt. Nun höret wie Die Jungfrau ritt: 
Ein Maulthier wie ein Kaftiliaen, fahl doch jchedig um und an, | 
Mit geſchlitzter Naſe, verbrannt wie ein Pferb ans Ungarland. 
Ihr Zaum und all ihr Neitgerätb war ſchön gefticdt und wohl genäbt, 
Dazu koftbar und reih. Das Maul gieng eben und gleich. | 
Nicht Fraufih war ihr Ericheinen. Weh, was mag ihr Kommen meinen? 
Sie kam jedoch, das mufte fein: fie bracht Artufens Heere Bein. 


Die Jungfrau war der Künfte voll, alle Sprachen fprach fie wohl, 
Franzöſiſch, Heidniſch und Latein. Sie hat erlernt obendrein 
Dialektik und Geometrie; auch von Aftronomie 
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War ihr mande Kunft befannt; Kondrie wurde fie genannt. 
Sorziere war ber Zunamen ber am Munde nicht Lahmen, 
Denn er fprad ihr genug, bie viel hoher Freuden nieberichlug. 


Diele Magd an Klnften reich ſah doch Denen wenig gleich, 
Die man beau gens nemt. Gin Brantlachen von Gent, 
Bon Lazur und noch blauer, trug der Freuden Hagelichauer. 
Es war ein Mantel wohl gefchnitten nach franzöflichen Sitten: 
Darunter fah man Pfellel gut. Bon Lunbers ein Pfauenhut 
Unternäht mit Plialt (dev Hut war neu, die Schnur nicht alt), 
Der bieng ihr an dem Rüden. Ihre Botfchaft glich einer Brüden, = 
Die Jammer Über Freude trug: Behagens vaubte fie genug. 


Ueber den Hut ihr Zopf fi ſchwang Bis auf das Dlaulthier: er war lang, 
Schwarz und feſt, nicht allzu Har, lind wie ber Schweine Rückenhaar. 
@euafet war fie wie ein Hund; fo ragten auch ihr aus bem Mund 
Zwei Eberzähne ſpannenlang. Jedwede Augenbraue ſchwang 
Sich in langen Zöpfen nieder. Wahr fpredh ich, ob ber Zucht zuwider, 

Daß ich fo muß von Frauen jagen; keine anbre barf es von mir Magen. 


Konbrie hatt Ohren wie die Bären; zu ſcheuchen zärtliches Begehren 
Bar ihr Antlit rauh genug. Eine Geifel in der Hand fie trug; 
Die hatte feibner Schwentel viel; ein Rubin war der Stiel, 
Bon Farbe wie des Affen Haut mug Hände biefe ſchöne Braut; 
Die Nägel waren nicht zu licht, denn bie Aventüre fpricht, 
Sie fahn wie Löwenklauen aus. Um Sie gabs felten Kampf und Strauß. 


So ritt fie zu des Kreißes Rund, bes Leids Beginn, ber Freuden Schlund. 
Sie hatte bald den Wirth erfamıt. Kunneware be Lalant 
AR mit König Artus; die Königin von Janfus 
Mit Frau Ginoveren aß. Artus der König herrlich ſaß. 
Kondrie ritt vor ben Britten bin: aniprad fie auf franzöflich ihn; 
Wenn ichs im Deutſchen fagen fol, ihre Botſchaft thut mir auch nicht wohl: 


„Fils düů Roi Utpandragon, bir felbft und mandem Breton 
Heft du geworben Schande. Die Beiten aller Lanbe 
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Säßen hier, ein wilrbger Kreiß, fiele nicht dieß Gift in euern Preis. 
Hin ift bie Tafelrunde: ein Falſcher ift im Bunde. 

König Artus, hoch erhob Über die Genofen fi bein Lob; 

Dein fteigenber Preis, er finkt, beine ſchnelle Würde hinkt, 

Dein hohes Lob wird tief geneigt, ba Falſch an beinem Preis ſich zeigt. 
Aller Preis der Tafelrunde, erlahmen muß er feit ber Stunde, 

Daß ihr aufnahmt Parzivalen, an dem bie Kitterzeichen pralen, 

Ihr nennt ihr nach dem Ritter roth, der vor Rantes fand ben Tod; s 
Doch ungleich find die Zwei geweſen: von feinem Helb warb je gelefen, 
Der fo höchlich war zu preifen” Bon bem König ritt fle zum Waleiſen. 


Sie fprach zu ihm: „Ihr ſollt mir büßen, daß ich verfagen muf mein Grüßen 
Artufen und ben Rittern fein. Verflucht ſei euer Lichter Schein 
Und eures Wuchſes Männlichkeit. Hätt ich Heil und Seligkeit, 
So bfieben fie euch theuer. Ich dünk euch ungeheuer 
Und bin geheurer doch als Ihr. Herr Parzival, nun faget mir, 
Wie ſich das begeben bat: ba ihr ben traurgen Fifcher faht . 
Freublos figen, ungeträftet, daß ihr des Leibs ihn nicht erläftet? 


„Er zeigt’ euch feines Jammers Laft: o ihr ımgetreuer Gafl! 
Da follt euch feine Noth erbarmen. Möcht euch noch ber Mund verarmen, 
Ich meine, ber Zungen brinne, wie euch das Herz ift rechter Simmel 
Der Hölle hat euch vorbeftimmt Der im Himmel giebt unb nimmt: 
So foll euch auch auf Erben Beratung aller Guten werben. 
Ihr Glücksverwiesner, Heilverbannter, vom Preis verlaßner, ungekannter, 
Ihr ſeid an Ehre lahm und ſchwank und an der Würdigkeit fo frank, 
Euch kann fein Arzt mehr Heil gewähren. Ich will auf euerm Haupte ſchwoͤren, 
Stabt mir Jemand ſolchen Eid, nie ſah man größern Trug bis heut 
An einem alſo jchönen Dann. Ihr tüdiche Angel, Natternzahn! 
Gab euch nicht der Wirth das Schwert, des ihr niemals wurdet werth ? 
Doch ftatt zu fragen, ſchwiegt ihr fill: Ihr ſeid des Höffenhirten Spiel. 
Ehrlofer Mann, Herr Parzival! Trug man euch nicht vor ben Gral, 
Schneidendes Eilber, blutigen Sper! Ihr Freubenziel, des Leids Gewähr! 


„Bättet Ihr zu Monſalvãſch gefragt, eine Stadt im Heidenlande ragt, 
Tabronit, die jeden Wunſch erfüllt: da hätt euch Fragen mehr enthüllt. 
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Feirefiß Anfchewein hat des Landes Köngin rein 
In ſcharfem Ritterfampf erworben. An dem ift nicht die Kraft verborben, 
Die euer beider Bater trug. Eur Bruder ift wunderbar genug: 
Wohl ift ſchwarz zumal und blank der Köngin Sohn von Zaßamanf. 


„Nun geben? ich auch an Gahmureten, bes Herz nie Falichheit bat betreten. 
Bon Anſchau euer Bater hieß, der euch ein Beifpiel hinterließ, 
Das ihr befolgt gu feiner Zeit, ber ihr am Preis verborben feib. 
Hätt eure Mutter je geflinbigt, fo hätte mir eur Thun verfünbigt, 
Ihr konntet nicht ſein Sohn ſein. Doch nein, fie lehrte Treue Pein. 
Glaubt von ihr das Allerbeſte und daß eur Vater ehrenfeſte 
War, zu aller Treue weile, und weitfängig hohem Preiſe. 
Die Welt erfüllt' er rings mit Schalle; großes Herz und fleine Galle, 
Darob war feine Bruſt em Dad. Er war Reuf und Ne und fängig Fach: 
Seine Kraft, fein hoher Muth ftellten nach dem Preife gut. 
Nun ift eur Preis zu Fall gekommen. O weh mir, hätt ichs nie vernommen 2 
Daß der Sohn von Herzeleiven fich vom Preiſe mochte ſcheiden!“ 


42, Aus Scionatnlander. 


1. Garderins. 
B. 192-172. 


So lagen fle nicht lange, als aus dem Walbreviere 

Mit heller ſchͤner Stimme auf blutger Fährte Hinter wundem Thiere 

Ein Brade kam hochlautend an mit Jagen. 

Der fand bier kurzen Aufenthalt: das muß ich Tieber Freunde halb beffagen. 


Da fo den Wald durchhallte ber Stimme Inutes Bellen, 
Schionatulander, der von Tugend auf vor allen Schnellen 

Bar befannt — mur Trevrezent. ber reine | 

Tief und ſprang Jedem vor, dem jemals trugen ritterliche Beine — 


Da gedacht er: „Wenn ben Hund jemanb mag erlaufen, 

Der habe jchnelle Füße" Nun will er Ruh und Freude verlaufen 

Und ein ftätes Trauern bier empfangen. 

Auf fprang er nad ber Stimme; ben Braden dacht er feinem Lieb zu langen. 
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- Daß in ben weiten Walb nicht wollte kehren 

Das fllichtge Wild, fondern ber vor ben Delfin, das wirb ihm Sorge mehren: 
Langer Kummer wird ihm Drum zu Theile. 

Er barg fich Hinter dichtem Strauch: fileh, da kam er jagend an dem Seile 


Des Fürſten Bracke, eilends war er ſeinen Händen 

Entfahren auf vie blutge Spur. Möcht fie nimmer einen Hund mehr ſenden, 
Die ihn jüngft dem Hochgemuthen fandte, * 

Dem er entiprang bem Süngling zu, unb bem bamit viel hoher Freuden bannte. 


Da er fo das Didicht durchbrach auf ber Fuͤhrte, 

Mit arabſchem Gold geſtickt trug er am Hals ein Band von hohem Werthe: 
Da ſah man lichtes, köſtliches Geſteine, 

Das wie die Sonne glänzte. Er fieng ſich da den Bracken nicht alleine; 


Was er mit dem Bracken fieng, will ich euch ſagen: 

Leid mit Noth gefüttert ward ihm da zu Theil ohne Zagen, 

Und immerdar groß Kriegen und groß Streiten. 

Das Brackenſeil ward ihm Beginn verlorner Freuden und betrübter Zeiten. 


Er trug den Hund im Arme Sigunen der klaren. 

Das Seil war wohl zwölf Klafter lang, die von vierfarbgen Seidenborten waren, 
Grün, gelb, roth und braun, angeſlücket 

Stäts in Spannenlänge, bie Näthe ſchön und köſtlich geſchmücket. 


Darüber lagen Ringe mit Perlen lichten Scheines; 

Je zwifchen den Ringen, fpannenlang, ledig des Gefteines, 

Bierfarbge Blätter, wohl von Fingers Breite. 

Nehm ich den Hund an fol ein Eeil, fo bleibt e8 bei mir, ob auch Ex entgleite. 


Wenn mans dem. Braden abnahm, zwiſchen ben Ringen 

Sah man Buchftaben, die rund umher an bem Seile giengen. 
Aventüre hört, wenn ihr gebietet: 

Mit goldnen Nägeln waren bie Steine feft an * Strang genietet. 
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Die Schrift war von Smaragden mit Rubin verbindet, 
Demant, Granat und Chryſolith dazwiſchen. Das Seil war gut gehlinbet, 
Auch war wohl nie ein Hund fo gut gefeilet. 
Ich weiß wohl, ließt ihr mir die Wahl, welches ich ba wählte, unvermeilet. 


Auf grünem Sammet mit mailichem Scheine 

Bar des Halsbands Borte geftidt, und mit mancherlei Gefteine 
Beilagen, deren Schrift ein Fräulein lehrte. 

Gardevias hieß ber Hund, Das heißt zu beutich: hüte ber‘ Fäührte. 


Die Herzogin Sigune Tas den Beginn der Märe: 

„Ein Brackennamen iſt das Wort, das ben Werthen doch geziemend wäre: 
Mann und Weib, die ſchön der Fährte hüten, 

Hier wirb es ihnen Gunſt ber Welt und dort ber himmliſche Lohn vergüten.“ 


Sie las am Halsband weiter, noch nicht an dem Seile: 

„er immerbar ber Fährte hütet, deſſen Preis ift nimmer feile, 

Da er im fautern Herzen fo erftarfte, 

Daß ihn nie ein Aug erfieht auf dem wanbelbaren, unftäten Markte.” - 


Einen Fürften wurden Brad und Seil zum Minnelohne 

Geſandt: das ſchenkt ihm eine junge Königin, fie trug bie Krone. 

Sigune Tieß fi von dem Seil beſcheiden, 

Wer ber Fürft war und die Königin; die Namen ftanben deutlich ba won beiben. 


Sie war von Kanedig entſtammt, bie Schweiter von Florien, 
Die Ilinot dem Britten Herz und Sinn und fidh felbft verliehen, 
Was fie beſaß bis auf ehliche Minne: 

Sie hatt ihm auferzogen, er war ihr lieb vor jeglicdem Gewinne. 


Er muft auch unterm Helm für fie fein Leben enden. 

Berböt es höfſche Zucht mir nicht, fo möcht ich wohl fluchen feinen Hänben, 
Der ben Stoß nady feinem Herzen führte; 

Florie farb an derſelben Tjoft, ob nie ein fpites Eiſen fie berührte. 
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Sie ließ einer Schweiter Die Krone zu eigen. 

Mauditte hieß diefelde Magb; ihre reine Güte mochte nicht — 

Des Fremden Lob, noch deſſen der ſie kannte: 

Drum drang in manches Land ihr Preis, den ihr auch der Neid nicht entwandte. 


1 


Die Herzogin las von ber Magd die Schrift an dem Seile. 

Ihre Fürften wünfchten, daß fle ihnen einen Herrn ertheile. ' 

Da berief fie einen Hof gen Beuframunde. 

— und Arm zog dahin: ba ſollte fie ihn wählen gleich zur Etunde. 


Dük Eckunaten de Salpvaſchflorien, 

Den trug fie längft im Herzen; auch kor fie ihn, ihm warb ihr Reich verliehen. 
Ihre Krone überflog da fein Gemüthe, 

Der ſich vor allen Fürften ftäts beflißen, wie er ber Fährte hülte. 


“ 


Sie zwang feine Jugend unb das Recht in ihrem Lanbe: 

Da ihr die Wahl gegeben war, fo wählte dann bie Jungfrau fonder Schande. 
Wollt ihr zu deutſch des Herzogs Namen Tennen? | 
Bon ben wilden Blumen, alfo hört ich Eckunaten nennen. 


Da er von ver Wilde hieß, ſie ſchickt' ihm in bie Wilbe 

Diejen wilblichen Brief, ben Braden, ber durch Wald und Gefilve 
Der Fährte wahrte, wie ein Brade ſollte. 

„Die Schrift befagt’ auch, daß fie ſelbſt weiblicher Führte hüten wollte. 


Schionatulander wit einer Feberangel 

Fieng Alchen unb Forellen, dieweil fie las, dazu der Freude Mangel, 
Denn felten warb ihm Freude mehr zu Theile. 

Sigun entwidelte die Schnur, daß fie die Schrift zu Ende läſ am Seile. 


An bie Zeltftange war es feftgebumben. 

Ihr Entwideln ift mir leid: Hätte fie ſich des nicht unterwunden! 
Gardevias litts mit Wiberftreben; 

Als fie nad, feiner Speife rief, denn fie wollt ihm zu eßen geben, 
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Zwei Jungfrauen fprangen vor das Zelt in Eile. 
D weh ben blanfen Händen be Herzogin: litten Die vom Seile, 
Ich that es nicht, e8 thats Der Steine Hirte. 

Gardevias zudte und entfprang auf des Jagdwildes Fährte, 


s n 


Er war auch Eckunaten entwiſcht im gleicher Weiſe. 

Sie rief ven Iungfrauen: als fie nahten mit bes Bracken Speife, 

Zu bem Zelte trugen fie bie balde. 

Der Bracke war derweil entſchlüpft durch das Zugloch, man hört ihn fchon im Walde. 


Er riß halt Das Zugloh zum Theil aus den Pfählen. 

As er wieberfand bie frifche rothe Fährte, wollt ers nicht hehlen, 
Er jagte öffentlich und nicht werborgen. 

Das entgalt bes werthen Gurzgri Sohn mit mandherlei Sorgen. 


Schionatulander bie großen wie bie Heinen 

Fiſche mit der Angel fieng, wie er ba ftanb mit bloßen, blanken Beinen 
Im lautern ſchnellen Bach, der Kühle wegen. 

Da hörte er Gardevias Stimme: ſie erſcholl zur Dual bem Din 


Er warf die Angel aus ber Hand und fette mit Eile 

Ueber Strünfe wie durch Dornen; doch naht” er nicht dem Bracken noch bem Seile. 
Wegloſes Didicht hielt ihn weit zurücke; 

Schon fpiktt’ er weber Wild noch "Hund; auch nahm ihm das Gehör bes Windes Tüde. 


Seine bloßen Beine wurben zerfratt won ben Dornen; 

Auch verwundeten ihn Stifte die blanken Füße binten und vornen. 

Er war noch müder als das Wild der Fährte; 

Er ließ fie waschen, eh er trat ins Zeit. Da fanb er Sigunen, bie Wertbe 


Grau in ben Händen wie von Froft bereifet, 

Wie eines Lanzenbrecdhers Hand, wenn vom Gegenftoß binburchgeftreifet 
Der Schaft im Saus die bloße Haut geichunden: 

So von dem durchgezognen Seil war die Hand ber Herzogin voll Wunden. 
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Sie fah feine-Wunden an’ Händen und an Füßen. 
Sie beflagte Ihn, er Sie. Nun wird fich biefe Mure bald entfüßen; 
Da die Herzogin mit ibm zu ſprechen 
Begann von der Echrift am Seil: Der Berluft wirb manchen Sp zerbrechen. 


Da ſprach er: „Wer hätte wohl je ein Seil beichrieben? 

Sranzöfiiche Liebesblicher giebt es viel: mir ift die Kunft wicht geblieben, 
Sonft läſ ich wahrlich lieber doch bariune. 

Sigune, füße Magd, die Schrift au tem Seile fchlag dir aus dem Sinne.“ 


Sie fprach: „Aventüre fand ich an dem Strange, 

Lef ich bie nicht zu Ende, fo wibert mir mein Land zu Katelange: 
Wieviel mir Jemand Reichthum bieten Tönnte, 

Gern wollt ich brauf verzichten, wenn er mir bie Schrift zu leſen gönnte. 


„Das fprech ich, werther Freund, nicht Div noch Jemand zu Leibe; 
Doch wieviel der Jahre wir noch fo jung zuſammen lebten beide, 
Eh dein Dienft der Minne Lohn begehrte, 

Scaff er mir Das Seil zuvor, baran Garbevias blitet der Fährte.” 


Er ſprach: „So will ich gerne bir das Seil erwerben. 

Wenn e8 Kampf erringen kann, . jo will ich an Leib unb Preis verberben, 
Ober ih bring es wieder bie zu Banden: | 

Sei gnädig, füße Magd und halt mein Gerz nicht fo Iang in. deinen Banben.“ 


„Gnad, und was nur immer eine Magd barf gönnen 

Ihrem Freund, gewähr ih dir und Niemand foll mich dran verhindern können, 
Wenn du um das Seil dich willft bemühen, 

Das ber Brade nach fih zog, ba ihn meine Hand fieß entfliehen.” 


„So will ich nimmer vaften noch rubn, bis ichs erringe, 

Du bieteft reihen Sol, ih kann es kaum erwarten, bis ich es bringe, 

Und beine Minne fol zum Lohn erhalten. 

Ich will es fuchen nah und fern: mögen Glück und Minne freundlich walten!” 
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So wuften fie mit Worten Troft ſich zu fpenben 

Und mit gutem Willen. Beginn tes Leibs, wie ſchrecklich follt’ es enden" 
Wohl noch erfährt ter Junge wie der Greije, 

Der mıthige Selober, wie es flieg und fant mit feinem Breife. 


Gottfried von Straßburg. 
43. Aus Triſtan und Ifolde. 


Triftan unpfolde von Bottfriev von Etraßburg berausgegeben von 9. F. Maßmann. Leipzig, 
G. 3. Goͤſchen'ſche Buchhandlung, 1843. 


f 1. Rimelin um Blauſcheflur. 


Nun war des Hofgelages Zeit 
Verkündet und geſprochen 
In die blühnden vier Wochen, 
Von des füßen Maien Anbeginn 
Bis ſeine Wonne ſchwindet hin. 
Bei Tintajöl wars auf dem Plan, 
Wo die Gäſte ſich erſahn 
In der wonnigſten Au, 
Die jemals eines Auges Schau 
Erlugt in ihrer Lieblichkeit. 
Die ſanfte füße Sommerzeit, 
Hatte die ſüße Schöpferhand 


Mit ſüßem Fleiß auf ſie gewandt. 


Die kleinen Waldvögelein, 
Die der Ohren Freude ſollen fein, 


Gras, Blumen, Laub und Bfllthenpradt, 


Und was die Augen felig macht 

Und ein edles Herz erfreuen fol, 
Des war die Sommeraue voll. ' 
Man fand da, was man wollte, 
Daß ber Frühling bringen follte: 


S. 15 — 29. 


Die Schatten bei der Sonnen, 

Die Linde bei dem Bromen; 

Die fanften, finden Winde, 

Die Markens Ingefinde 

Scherzend entgegen fächelten; 

Die lichten Blumen lächelten 

Aus dem betkauten Graſe. 

Des Moien Yreund, ber grüne Waſe, 
Der hatt aus Blumen angethan 
Ein Sommertteid fo wohlgethan, 
Daß fie dem Gaft aus Mienen 
Und Augen wieberfchienen. 

Die fühe Baumbluth ſah den Mann 
Mit fo ſüßem Lächeln an, 

Daß fich das Herz ımb all der Muth 
Wieder an bie lachende Bluth 

Mit fpielenden Augen machte 

Und ihr entgegen Tachte. 

Das ſanfte Vogelgetöne, 

Das füße, das fchöne, 

Das Obten und Mutbe 


— 


So lieblich kommt zu Gute, 
Scholl aus den Büſchen überall. 
Die ſelige Nachtigall, 

Das liebe, ſüße Vögelein, 

Das immer ſelig müße ſein, 
Das ſang aus der Kühle 
Mit ſolchem Hochgefühle, 

Daß den edeln Herzen all 


Gab Freud und hohen Muth der Schall. 


Nun hatte die Geſellſchaft ſich 
In hohen Freuden luſtiglich 
Gelagert auf den Anger hin; 
Ein Jeglicher nach ſeinem Sinn. 
Wie Jedes Laun und Luſt beſtellt, 
Darnach beſchafft' ex ſich ein Zelt: 
Die Reichen lagen reichlich, 

Die Höfſchen unvergleichlich; 
Die lagen unter Seide, 

Die unterm Schmud der Haide; 
Bielen gab bie Linde Schatten, 
Anbre fich gehüttet hatten 

Mit laubgrünen Aeſten. 

Bon Geſinde noch von Gäften 
Ward fo wonniglich wohl nie 
Geherbergt als fie lagen bie. 
Die Hüll und Fülle war bereit 
Was man bebarf zur Luftbarkeit 
An Gewand und guter Speife: - 
Ein Jeder hatte weife 

In der Heimat fi bedacht. 
Auch ließ mit Löniglicher Pracht 
Sie König Mark verforgen: 

Sie genoßen ohne Sorgen 

Hier ber ſchönen Frühlingszeit. 
So begann die Luftbarfeit, 


334 
Unb was ber fchaubegierge Mann 
Nur zu fehauen Luſt gewann, . 
Das war zu fchauen Alles ba: 
Man ſah Da was man gerne fab. 
Die ſahn nach ſchönen Frauen, 
Die giengen Tanzen fchauen, 

Die faben buhurdieren, 

Die andern tioftieren: 

Wozu das Herz Verlangen trug 
Das fand fih Alles da genug. 
Denn Ale, die ba waren @ 
Bon freubereifen Jahren, 

Die flißen ſich im Wechſelſtreit 
Zu Freuden bei ber Luftbarfeit. 
Und König Mark, der gute, 
Der böfiche, hochgemuthe, 

Hätt er auch nicht alle Macht 
Berwandt auf feines Feſtes Pracht, 
So Tieß er doch bier ſchauen 
Ein Wunder aller Frauen. 
Seine Schweſter Blanfcheflur, 

‚ Eine Magd, fo ſchön, als nur 
Ein Weib auf Erden ward gefehn. 
Ihrer Schönheit mufte man geftehn, 
Eie fehe Fein lebendger Mann 
Mit innigligen Augen an, 

Der nicht darnach in feinem Sinne 
Fraun und Tugend höher minne. 


Die felge Augenmeibe, 
Die machte auf ber Haide, 
Fröhlich manches junge Blut, 
Manch edles Herze hochgemuth. 
Auch jah man auf der Anen 
No viel fo ſchöne Frauen, 
Daß Jede nach der Schönheit Schein 


Eine reiche Köngin mochte fein. 
Es muften Alle, die fie fahn 
Friſchen Muth davon empfahn: 
Biel Herzen wurben freubenteidh. 
Hiemit begann der Buhurd gleich 
Bon Gefind und Gäften. 

Die kühnſten und bie Beften, 
Die ritten auf und ab bie Bahn, 
Der eble Marfe ftäts voran 
Und fein Gefelle Aiwalin, 

Und feiner Witter viel um ihn, 
Die all beflißen waren, 

Im Spiel fo zu gebabren, 

Daß es ihm Ehre brächte 

So oft man des gebächte. 
Manch Roſs im Ueberkieibe 

Bon Tuch und halber Seide 
Erfah man auf dem Flecke; 
Manche ſchneeweiße Dede, 


Oper gelb, roth, braun, grün ober blau; 


Andre trugen fie zur Schau 

Aus edler Seide wohlgemwirt, 
Andre vielfach ausgezirkt, 
Getheilt, geftreift, bordieret, 

So’ oder fo verzieret. 

In Waffenröcken zeigten fich 

Die Ritter, ſchön und wonniglich, 
Geſchlitzt als wäre zerhauen. 
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Oft wirrte ſich das Doppelheer, 

Es warf fih hin und warf fich ber: 
Das trieben fie fo lang und viel 
Bis dahin fich zog das Spiel, 

Wo Blanfcheflur die füße, 

Die ich ein Wunder grüße, ° 

Mit andern fchönen rauen 

Da faß, es anzufchauen, 

Wie fie jo herrlich ritten, 

Mit fo kaiſerlichen Eitten, 

Daß mandes Aug es gerne fah. 
Doch mas von Andern auch gejchab, 
Doch wars der höfſche Riwalin, 
Und jo geziemt’ es fich für ihn, 
Der vor der ganzen KRitterfchaft 

Das Beſte that mit feiner Kraft.‘ 
Auch nahmen fein die Frauen wahr, 
Und ſprachen, daß in all ber Schar 
Niemand nach Ritterfitte | 
So behend und herrlich ritte. 

Sie Iobten was man au ihm fah. 
Seht, fprachen fie, der Jüngling ba, 
Das ift ein wounevoller Mann! 

Wie wonnig ſteht ihm Alles an 
Was er begeht, wie er fich halt. 
Wie ift fein. Leib nach Wunſch beftelit, 
Wie fügen ſich mit gleichem Scheine 


‚Seine kaiferlichen Beine! 


Auch ließ der Frühling fchauen, 
Daß er Marken günftig war, 
Denn Biele trugen in der Schar 
Kränzlein aus der Blumen Pracht, 
Die er zur Steuer ihm gebrant. 


Den Schild, wie trägt er ihn fo eben! 
Wie feftgeleimt fieht man ihn jchmeben. 
Wie ziemt der Schaft in feiner Hand! 
Wie herrlich fit ihm fein Gewand, 

Wie ſteht fein Haupt, wie glänzt ſein Haar! 
Eiüß ift fein Gebahren gar, 

Bol Seligkeit fein ‚ganzer Leib. 

D, wohl ift das ein felig Weib, 


In folgen wonnevollen Mai 
Begann das wonnige Turnei. 


Die ihm ihr Glück fol banken. 
Wohl merkte bie Gedanken 
Blanfcheflur die gute: 

Sie trug in ihrem Mutbe 

Wohl vor ben Anbern allen . 

An ihm ihre Wohlgefallen. 

Sie hatt ihn fi ins Herz geſchloßen, 
Er war ihr in den Sinn geſchoßen: 
Er trug auf hohem Throne 

Dad Scepter und bie Krone 

In ihres Herzens Königreich, 

Ob fie ihr Geheimnifs gleich 

Bor der Welt fo gut werbatg, 

Daß des Niemand hatt ein Arg. 


Als das Kampfipiel war gethan, 
Die Ritter fchieben von dem Plan 
Und ſich ein Jeder lehrte 
Wohin ihn Laune lehrte, 

Der Zufall bracht es ba fo mit, 
Daß Riwalin zur Stelle ritt, 

Wo Blanfcheflur bie fchöne fah. _ 
Da fprengt’ er näher durch das Gras 
Und als er ihr ins Auge ſah, 

Gar minniglih begann er da: 

„Dieu vons falle, Ia belle!" — 
Merzi, dit la Pilgelle, 

Und fprach beihämt entgegen: 

„Sott, der Heil und Segen 

In die Hergen flößt mit voller Flut, 
Der flöß euch Heil in Herz und Muth 
Und halt euch hochbegnadet, 

Meinem Recht unbeſchadet, 

Das ih an euch fordern kann.“ 

„Ah Süße, was verbrach ich dann ?“ 
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Fiel hoöfiſch Riwalin ihr ein. 

Sie ſprach: „An einem Freunde mein, 
Dem beften, ven ich je gewann, 

An dem Habt ihr mir Leib gethan.” 
Ach Himmel, dacht er ba bei fich, 
Bas will fie fagen? Was hab ich 
Begangen wiber ihre Hulp? 

Wes giebt mir bie Holde Schulb ? 

Er mwähnte, daß er etwa Wen 

Der Ihren, diefen oder ben, 
Unwißend, ohne Vorbedacht, 

Zu Schaden bei dem Spiel gebracht, 
Und deshalb ihm die Hehre 

Erzürnt und abhold wäre. 

Nein, der Freund, nach dem er frug, 
Das war ihr Herz, in dem ſie trug 
Um ſeinetwillen Ungemach: 

Das war der Freund, von dem ſie ſprach. 
Weil er ſich des nun nicht verſann, 
Als ein höfiſcher Mann 

Sprach er inniglich zu ihr: 

„Ich will nicht, Schöne, daß ie mir 
Haß und argen Willen tragt: 

Iſt es fo wie ihr mir fagt, 

So richtet ſelber über mich: 

Was ihr gebietet, thu ich.“ 

Die Süße ſprach: „Um den Verſtoß 
Iſt noch mein Zorn nicht allzugroß; 
Ih Tieb euch auch darum nicht fehr: 
Berjuchen will ich euch worber, 

Wie ihr mir wollt zu Buße ftehn 
Für Das Leid, Das mir von euch geichehn.“ 


Da neigt’ er ſich und wollt hindann 
Und fie, die Echöne, ſeufzt' ihn an 
Gar insgeheim, inbem fie fprach 


Aus inniglichem Herzen: Ad, 

Mein lieber Freund, Gott fegne dich! 
Da zuerft entſpann es ſich 

Mit Gedanken ber und hin. 

Bon bannen eilte Riwalın 

Bor Minnen ohne Sinne; 

Zu finnen trieb ihn Mine 

Bas Blanfcheflur ihm fchmolle 

Und ihm mit Grolle wolle. 


Foren Gruß, ihr Wort erwog er mım, 


Ihr Seufzen, Segen, all ihr Thun 
Ward in Betracht genommen. 
Schon hatt er Muth belommen, 
Ih Saufen, ibren füßen Segen, 
Zu feinen Gunſten auszulegen. 

Er glaubt’ es wahrlich Mar zu ſehn, 
Eie wären beibe gefihehn 

Ans anders nichte als Minne. 

Das entzlindet’ ihm die Sinne, 
Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blanfchefluren 

Und entführten fie fogleich 


. In Riwalimens Herzensreich 


Und frönten feſtlich fie barin 

Ihm zu einer Königin. 

Ja Blanfcheflur und Rimalin, 

Der König, die fühe Königin, 

Theiten unter fi) gar gleich 

Ihrer Herzen zwiefach Königreich! 

Das ihre fiel an Riwalin, 

Der Blanfcheflur ward feins verliehn, 

Doch jo daß Keines fih verſah 

Bas mit dem andern Theil. geichab, 

Eo hatten biefe Beiden fich 

Zn gleicher Zeit einmlithigfich 

Einander in ben Einn genommen. 
Simrod, altveutiches Lefebuch. 

x 
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Da war zu Herzen Herz gelommen: 
Sie lag au ihm im Herzen 


Mit den gleichen Schmerzen, 


Die -fie um feinetwillen trug. 
Weil er aber nicht genug 
Gewiſsheit mocht erlangen, 
Womit fie war befangen, 

Ob mit Haß ob mit Minme, 

So mußten jeine Sinne 

Im Meer des Zweifels ſchwanken. 
Ihm ſchwankten die Gebanfen 
Bald hinab und bald hinan. 

Jetzt fürwahr wollt er hindann, 
Dann wollt er plößfich wieder ber; 
So hatt er fich zuletzt fo ſehr 
Berfiridt in feinen Sinnen, 

Er konnte nicht von binnen. 


Der gebanfenvolle Riwalin, 
Ein Beiſpiel ift an ihm verliehn, 
Daß der minnende Muth 
Gleich dem freien Vogel tbut, 


Der frei auf manchem Zweig ſich wiegt 


Und jet auf ben geleimten fliegt. 
Wenn er nun verfpürt ben Leim, 


- &o flög er gerne wieber heim: 


Da Hebt er mit den Füßen fchon; 
Er regt die Schwingen, will bavon 
Und rührt an keinem Ort das Reis, 
MWürs noch fo finde, noch fo leis, 
Der ihm nicht neue Lähmung fchafft. 
Sp fchlägt er dann aus aller Kraft 
Her und bin und bin und ber, 
Big er mit feiner Gegenwehr 

Sich ſelbſt zuleist befiegt und fängt . 


Und feft geleimt am Zweige hängt. 
13 22 
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Ganz in derſelben Weile thut 

Des Jünglings unbezwungner Mutb: 
So ber in Liebesforgen Tommt. 

Und Liebe Wunder an ihm frommt 
Dur jüßer Echmerzen Kunde, 

So will der Schmerzlichwunde 

Zu feiner Freiheit wieder: 

Doch wieder zieht ihn nieder . 

Der füße Leim der Mine, 

Er verfängt ſich fo darinne, 

Daß er fih mit allem Fleiß 

Nicht hin noch ber zu belfen weiß. 
So war es Riwalin ergangen, 

Aljo hatte fich verfangen 

In der Diinne Leim fein Sinn 

Zu feiner Herzenskönigin. 

Ihn brachte tie Verwirrung 

In wunderliche Irrung, 

Da er nicht wuſte, ob ihr Muth 
Ihm übel wolle oder gut: 

Er erkannte weder dieß noch das, 
Ihre Minne nicht, noch ihren Haß. 
Nicht Troſt noch Zweifel hielten Stand; 
Er wollte fort, und war gebannt. 
So zogen Troſt und Zweifel ihn 
Ohne Ende her und hin: 


Troſt ſagt' ihm Minne, Zweifel Haß. 


Dieſer Zwiſt bewirkte das: 

Er konnte mit Bertrauen, 

Auf Keins von beiden bauen, 

Auf Haß nech auf Minne. 

So ſchwebten ſeine Sinne 

In einem unſichern Port, 

Troſt trieb ihn her und Zweifel fort: 
Kein Verlaß war an den Zwein, 
Sie ſtimmten niemals überein. 


Wenu Zweifel kam und er erfuhr, 
Ihn haße ſeine Blanſcheflur, 

So wankt' er und beſchloß zu gehu; 
Sogleich kam Troſt und ließ ihn ſehn 
Ihre Gunſt und füßes Minneglüd, 
Das bracht ihn wieder ihr zurüd. - 
So konnt er ſich nicht rühren mebr, 
Er wufte weber bin noch ber. 

Je flärfer er entgegen rang, 

Ze fefter ihn Die Minne zwang. 

Ze heftiger ex ſich entwand, 

Je enger fchlang tie Minn ihr Band. 
Co trieb es Minne mis ihm lang, 
Bis doch der Troft den Sieg errang, 
Den Zweifel endlich ganz vertrieb 
Und Riwalin gewifs verblieh, 

Seine Blanfcheflur, Die minne ibn. 
Da war jein Herz nnd all fein Sinn 
Allein auf fie gerichtet 

Und aller Streit gefchlichtet. 


Da nın die füße Minne 
Sein Herz und feine Sinne 
Ganz untertbänig fich gemacht ,. 
Da hätt er dech fich nicht gebacht, 
Daß fo viel Leid und Wehe 
Aus SHerzelieb entftebe. 
Als er, was ihm mit Blanſcheflur 


- Geicheben war und wiberfubr 


Bon Anbegian betrachtete, 

Genau auf Alles achtete, 

Ihre Schläfe, Stirne, Lodenbaar, 
Foren Mund, ibr Kinn, ibr Wangenpaar, 
Den freudenreidhen Oftertag, 

Der lachend ibr im Auge lag, 


Da kam bie rechte Meine, 

Die Befeurerin ber Sinne, 

Und fact ihr Sehnfuchtsfener an, 
Das Feuer, Das ihm lodernd brann 
Im Herzen, und zur Stunde 

Ihm gab gewiffe Kunde, 

Bas für ein fchmerzlich Wehe 

Aus Liebesleid entftehe. 

Denn ibm begann ein neues Leben, 
Das Leben war ihm nen gegeben: 
Er verwandelte darin 

Ganz ſeine Sitte, ſeinen Sinn, 
Und ward zumal ein andrer Mann, 
Denn Alles was er jetzt begann 
War ein ſo wunderlich Betragen, 
Mit Blindheit ſchien er oſt geſchlagen. 
Seine angeboruen Sinne, 

Die waren von der Minne 

So verwildert und verfidrt, 

Als hätten fie ihm nicht gehört. 

So ſchwächten ihn die Schmerzen: 
Lachen aus vollem Herzen 

Wie es feine Sitte war, 

Das verlernt' er ganz und gar. 
Schweigen und in Sorgen ſchweben 
War binfort fein beftes Leben, 
Denn all fein Sinn, all feine Kraft- 
Lag in feines Kummers Haft. 


Auch verſchonte Liebesfchmerz 


Nicht Der jungen Blanfchflur liebend Herz: 


Cie war auch mit bemfelden Schaden 
Dur ihn, wie er durch fie, beladen: 
Die gebieteriiche Minne 

War auch in ibre Sinne 
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Allzu ſtürmiſch gelommen 

Und hatt ihr mit Gewalt genommen 
Schier alle Ruh und ebnes Maß. 

Seit die Liebe ſie beſaß 

War gegen ſich und vor der Welt 

Ihr Betragen ganz entſtellt. 

Die Freuden, die ſie ſonſt geletzt, 

Die Scherze, die ſie ſonſt ergetzt, 

Die danuchten fie nun widerlich. 

Ihr ganzes Leben fügte ſich 

Nur allein nach dem Gebot 

Ihrer bitterfühen Herzenenoth. . 
Doch wieviel ihr junger Muth 

Bon Sehnfucht fitt und Liebesglut, 
Sie wufte doch nicht was ihr war. | 
Denn jett zuerft warb fie gewahr 


‚ Was für ein ſchmerzlich Wehe 


Aus Herzeleid entftehe. . 

Oft ſprach fie zu ſich ſelber noch: 

„O weh, mein Gott, wie leb ich doch! 
Wie und was iſt mir geſchehn? 

Hab ich doch manchen Mann geſehn, 
Von dem mir nie ein Leid geſchah; 

Und ſeit ich dieſen Mann erſah, 
So wird mein Herz mir nimmermehr 
So frei und fröhlich als vorher. 

Dieß Sehn, das ich an ihm gethan, 
Davon allein hab ich empfahn 
Nahegehnden Leids genug. 

Mein Herz, das niemals Schmerz ertrug, 
Das iſt davon verſehret; 

Es hat mir ganz verkehret 

So die Seele wie den Leib. 

Soll aber einem jeden Weib, 

Die ihn höret oder fieht, 

Bon ihm gefchehn wie mir gefchieht, 
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Und ift das ihm angeboren, 

So ift viel Schönheit hier verloren, 
Es ift ein unheilvoller Dann. 

Wenn er aber zaubern kann, 

Und durch feine Zauberliſt 

Die Wunder mir geſchehen ift 

Und biefe wunderliche Noth, 

So wär er fehr viel beßer tobt, 

Und follt ihn nie ein Weib mehr ſehn. 
Gott! Wie ift mir von ihm geſchehn, 
Und geichieht mir fünblich fchlimmer! 
Gewiſs, ich ſah Doch nimmer 

Ihn oder einen anden Mann 

Mit feindlichen Augen an, 

Und trug auch Niemanden Haß. 

Wie denn verichufbet hätt ich Das, 
Daß mir von Jemand Leib geichäbe, 
Auf dem ich gerne freundlich fühe? 


„Was fcheit ich doch den guten Mann? 
Unſchuldig ift er wohl daran. 
Was mir’für Herzeleid gefhah, 
Und noch gefchieht feit ich ihn ſah, 
Weiß Gott, es wird baran allein 
Das eigne Herz mir ſchuldig fein. 
Biel Andre famen auch bahın: 
Verſchuldet Er e8, daß mein Sinn 
Bor den Andern allen _ 
Auf Ihn allein verfallen? 
Denn als fo manches edle Weib 
Seinen kaiſerlichen Leib 
Rühmte, und ich überall 
Seinen Preis wie einen Ball 
Hin und wieber hörte [lagen 
Und fo viel zu feinem Lobe fagen, 


Und felhft mit Augen an ihm fand ; 
Bas man ihm Lobes zugeftand, 

Und was er Preisliches befaß - 

In mein Herz zufammenlas, 

Das bethörte mir den Sinn: 

So fiel mein Herz ihm zum Gewinn. 
In Wahrheit, das beſtridte mich, 

Der Zauber wars, durch welchen ich 
Mein felbft vergaß feit biefer Zeit. 

Er felber that mir nichts zu Leib, 

Der Tiebe Mann, um ben ich Hage R 
Um ben ih Grund zur Klage trage; 
Mein junger, meifterlofer Muth — 

Der iſt es, der mit Leides thut, 

Der meinen Schaden will iſt Der. 

Er will und will nur allzuſehr 

Was er nicht wollen ſollte, 

Wenn er bedenken wollte 

Was Ehr und Zucht verlange; 

Doch ſieht er ſchon zu lange 

Nichts als ſein Begehren an 

Nach dieſem wonnevollen Mann, 

Dem er in ſo kurzer Friſt 
So ganz anheim gefallen iſt. 
Und fo mir Gott, ich wähne ſchier, 
Erlaubt den Wahn die Ehre mir 

Und muß ich mid von Magdthums wegen 
Nicht jchämen ſolchen Wahn zu begen, 
So dunkt mid, daf bie Herzensflage, 
Die ich um ihn im Herzen trage, 
Nichts anders ift als inne. 

Ich werd es baran inne, 

Daß mich verlangt nach feiner Nähe. 
Wie es immer bamit ftehe, 

Co fühl ich, daß mein Herz befchleicht 
Ein Ding, das Mannesliebe gleicht. 
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Denn was ich noch all meine Tage 
- Bon verliebter Frauen Klage, 

Bon Minne je vernommen, 

Das. ift mir ins Herz gelowmen. _ 
Fa, der fühe Herzensſchmerz, 

Der fo manches eble Herz, 

Quãlt mit füßen Schmerzen, 

Der liegt in. meinem Herzen.“ 


Da num die Höfe, Gute, 
Mit ungetheiltem Muthe 
Ihr Herz erſchloß zu beim Entichluß, 
Wie ein jeber Dinner muß, 
Daß Riwalin ihr Geſelle, 
Ihres Herzens Freubenquelle, 
Ihr Troſt fein müße-umb ihr Leben, 
Sie begann. ihm Augentroſt zu geben, 
Sah ihn, wo fie ihn mochte ſehn: 
Ließ es die Schicklichkeit gefchehn, 
.So ſuchte fie mit Blicken 
Ihm ſüßen Troſt zu Schicken. 
Sie ließ oft mit Verlangen 
Die Augen an ihm hangen 
Und ſah ihn lang und lieblich an. 
As dag der minnende Mann, - 


Ihr Freund, begann zu merken, 

Da begann ihn exft zu ſtärken 

Die Minne, die fo hold ihm war, 
Sein Herz entbrannt ihm nun erft gar, 
Und erfah er mm fein holdes Glück, 
Bit er viel füßer noch zurüd 

Als er fonft fie angeſehn. 

Ließ es Zeit und Drt gefchehn 

Bar fein Blid, fein Gruß ihr nah. 
Als die fchöne Magb nun fah, 

Daß er fie minne wie fie ihn, 

Ihre große Sorge ſchwand dahin. 

Sie hatte ſtäts gedacht bisher, 

Er trage nicht nach ihr Begehr; 

Nun ſah fie aber wohl, jo gut 
Und ſo getreu fei ihr fein Muth 

As je den Freund bie Freundin fand: 


Das war auch ihm von ihr befannt. 


Dieß ſchürte ihre Flammen: 

Da begannen fie zuſammen 

Sich zu meinen und zu minnen 

Mit Herzen und mit Sinnen: 

Sie hatten Kunde wohl empfangen, 
Wo Bi’ an Freundesblicken bangen, 
Das fei dem Minnefeuer 

Eine nährende Steuer. 


2. Sriftens Entführung und Jagdkünſte. 


Um biefe Zeit von Obngefähr 
Begab es fich, daß über Meer 
En Schiff mit Kaufmannswaaren 
Bon Norweg gefahren 

In das Land Barmenien kam, 
Bo e8 feine Landımg nahm. 


©. 55— 86. 


Das legte fih zu Kanoell 
Bor das felbe Eaftell, 
Wo der Marſchall Rück 


. Seine Wobnimg hatte dazumal 


Mit feinem Junker Triftan. 
Als dieſe Kaufleute dann 


Die Buben hatten aufgeſchlagen 
Da hörte man bei Hofe ſagen 
Was da zu kaufen wäre. 

Auch vor Triſtan kam die Märe, . 
Und nicht zu feinem Seile, 

Da wären Ballen feile 

Und fonft manch ſchönes Feberfpiel. 
Des Rühmens warb bavon jo wiel, 


Daß von bes Marihalls Kindern zwei 


(Denn Kinder ſind da flugs dabei) 
Einig wurden unverwandt, 

Daß fie Triſtanden an die Hand, 
Den vermeinten Bruber, nahmen, 
Und vor ten Bater kamen 

Und baten, daß er ihnen, 

Triftan damit zu bienen, 

Diefer Falten kaufen bieße. 

Der edle Rüal lie 

Ei fo nicht leicht vergeblich flehn: 
Es mufte Alles vor ſich gehn 
Was feinem Triſtan gefiel, 

Denn Ihn bielt er wertber viel, 
Und bot e8 beßer dem Einen 

Als irgend Wem der Kleinen 
Vom Land und vom Geſinde; 
Auch keinem leiblichen Kinde 
Zeigt' er ſich ſo zugethan. 

Der Welt erwies er wohl daran, 
Wie vollkommner Treu er pflag, 


Wieviel Ehr und Tugend in ihm lag. 


Da ſtand er auf und nahm zuhand 
Seinen Sohn Triſtanden an die Hand 


Nah gutem väterlihen Brauch. 
Seine andern Söhne folgten auch 
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Und des Gofgefinbes viel, 

Seis im Ernſte, feis zum Spiel. 
Sie giengen mit an den Strand, 
Und woran man ba Gefallen fand, 
Wozu Wer Wunſch und Willen trug, 
Des fand er ba zu Kauf genug: 
Kleinode, Seide, gut Gewand, - 
Das war in Yülle da zur Hand. 
Auch gab es fchönes Federſpiel, 
Aus fremden Landen. Falten viel, 
Sperber und Schmierlein, 
Habichte groß und. Hein, 

Und auch mit rotben Schwingen. 
Bon allen diefen Dingen 

War der Markt Überseich, 
Zriftanden bieß man fanfen gleich 
Habichte und · Schmierlein. 


Seinen Brüdern (vie es ſollten fein) 


Kauft' er auch um ſeinetwillen, 
Ließ allen drein bie Wünſche ſtillen, 


- Wohin fie immer zielten. 


Als fie nun fo erhielten 
Alles was fie wollten 
Und nun nad Haufe follten, 
Bon Ohngefähr geichah es ba, 
Daß Triſtan in dem Schiffe ſah 
Ein Schachzabel bangen, 
Am Bret und an ben Spangen 
Gar ſchön und wohl gezieret, 
Nach. allem Wunſch formieret. 
Dabei bieng das Gefteine, 
In edelm Helfenbeine 
Ausergraben meiſterlich. 
Triſtan ſahs und freute ſich 
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Gar ſehr, der Knabe tugenbreich. 

Ei, edle Kaufberen, ſprach er gleich, 
So Gott euch belfe, könnet ihr 
Schachzabelfpiel? Das faget mir, 

Und. fprachs in ihren Zungen. 

Sie fahen ſich den jungen 
Aufmerkfamer an darnach, 

Als er in ihrer Sprache ſprach, 

Die Wenge fprechen konnten. 

Auf feine Biſdung begonnten 

Sie zu fehn und feine Gaben; 

Da dauchte fein Gehaben 

Eie fo ſchön und wohlgethan 

Wie fie noch feinen Jüngling fabn. 
Ya, ſprach der Eine, ihrer viel 

Sind ımter uns, bie dieſes Spiel 
Wohl können; wollt ihr bie Beweiſe, 
Die ſtehn zu Dienft auf alle Weiſe: 
Kommt ber, ich will euch ſelbſt beftehn. 
Zriftan ſprach: Das foll gefchehn. 

Da jegten fe fich bin zum Spiel. 

Der Marſchall ſprach: „Triſtan, ich will 
Nah Haufe, mein Gejchäft betreiben; 
Willſt du, jo magft bu hier Wwerbleiben. 
Meine andern Söhne gehn mit mir; 
Dazu ift auch dein Meifter hier: 

Der büte bein an biefem Ort.” 


So gieng ber Marfchall wieber fort 
Mit allem bem Gefinde; 
Bei Triſtan blieb, dem Kinde, 
Sein Meifter, ber fein immer: pflag, 
Bon dem ich euch wohl melden mag, 
Wie ıms bie Mären fagen, 
Daß an höfiſchem Betragen, 


An Geſchlecht und Herzensabel 

Nie ein Knappe war fo ohne Tadel; 
Er warb der Kurvenal genannt. 
Ihm war viel höfiche Zucht bekannt, 
Eo daß er den wohl mocht in Ehren 
Exziehen, der von’ feinen Lehren 
Noch viel tugendliche Zucht gewinnt. 


-Diefes tugenbliche Kind, 


Der wohlgezogne Zriftan, 

Saß und fpielte für fih an 

So ſchön, fo Hug und fo fein, 

Daß die Fremden insgemein 

Die Augen auf ihn wandten 

Und fi insgeheim belamten, 

Daß fie nie fo jungen Jahren 

Noch ſahn fo große Zucht fih paaren. 
Wie ihnen aber auch fein Spiel 

Und fein Benehmen all gefiel, 

Das war doch wider bief ein Wind: 
Das nahın fie Wunder, daß ein Kind 
Eo viel der Sprache hatt errungen: 
Es floß ihm von der Zungen 

Wie fie es nie vernommen, . 

So weit fie noch gekommen. 

Wie er höfiſch war am Hof erzogen, 
Um keine Höflichkeit betrogen, 

Ließ er viel fremde Zabelmorte 
Einfließen ſtäts am rechten Orte: 
Die ſprach er wohl, der wuſt er viel 
Und zierte gern damit ſein Spiel. 
Er ſang auch wohl zu preiſen 
Chanſons und ſchöne Weiſen, 
Refräns und Stampenleen. 

Mit ſolchen Curtoiſleen 

Trieb er es ſo lange fort 

Bis die Handelsleute dort 


Zu Rathe wurben unter ſich, 

Könnten fie durch einen Schlich 

Ihn behalten und von binnen bringen, 
Sie möchten Ehr an ihm erringen, 
Dazu auch hohen Gewim. 

Das zogen fie nicht lange hin: 

Sie geboten ihren Rubrern gleich 
Ihnen Hand zu leiften zu bem Streich, 
Und Töften ſelbſt ben Anker fchon, 

Daß nichts zur Sprache kam davon. 
Das Schiff ſtieß ab umb fuhr hindann 
&o leife, daß es Triſtan 

Und Kurvenal nicht warb gewahr 

Bis fie es hatten von dem Fahr 

Eine ganze Meile weit gebracht: 

Die waren auf ibr Spiel bebadht, 

Auf ihr Schachzabel, alfofehr, 

Daß fie an nichts andres mehr 

Als an das Spiel gedachten. 

Als fie das Spiel vollbraͤchten, 

Sp daß es Triftan gewanı, 

Und ber fih umzuſehn begann, 

Da fab er wohl, woran fie waren. 

So leidig ſaht ihr nie gebahren 

Ein Mutterkind mit Jammermienen. 
Aufſprang er und fland unter ihnen, 
„Ach edle Kaufberrn ‚"xief er aus, 
„Wo wollt ihr nur mit mir hinaus? 
Wohin denn, faget, bringt ihr. mich ? 
„Seht, Freund,“ Tprach Einer fänberlich, 
„Nichts kann euch mehr davor bewahren, 
Ihr müßt mit uns von hinnen fahren: 
Drum bleibet fill und wohlgemuth.” 
Da bub’Triftam, das arme Blut, 

Eon jammerlih zu Magen an, ' 

Daß Kurvenal jein Freund begann 
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. Zu weinen mit bem Knaben 


Unb fich affo zu gebaben, 

Daß all das Kielgefinve 

-Bon ihm und von dem Kinbe 
Unmutb und. Kummer gewann, 
Eie fegten Kurvenalen dann 

In ein Heines Schifflein, - 
Und legten zu ihm barein 

Ein Rüder und ein Kleines Brot 


Zu ber Fahrt und für des Hungers Noth, 


Und fagten ihm, er folle 

Fahren, wohin er wolle; 

„Doch Triftgn der muß mit uns fort.“ 
Sie fuhren bin mit dieſem Wort 

Und fießen ihn dba ſchwebend, 

In manchen Sorgen bebend. 


Der Meifter ſchwebte auf der See; 
In mandyer Weife war ihm weh: 
Weh um das Ungemach, das ba 
Seinem Triſtan geihab; 

Weh auch um bie eigue Roth. 
Denn er fürchtete ben Tod, 

Beil er nicht konnte ſchiffen: 

Er hatt es nie begriffen. 

Da Hagte laut der arme Mann: 

„Ach lieber Gott, was fang ih an! 
In ſolche Sorge kam ich nie. 

Nun bin ich ohne Leute hie 

Und verfteh auch ſelber nicht zu fahren. 
Du follft mi, Gott und Herr, beivahren 
Und mein Gefährte fein von binnen. 
Was ich nie begann, beginnen 

Will ich auf die Gnade bein: 

Wolle mein Geleiter fein !" 
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Hiemit das Huber griff ev an 

Und fuhr auf Gottes Troft hindann 
Und kam in kurzer Stunde 

Der Gotteshälf im Bunde 

Nah Haus und fagte Märe 

Wie es ergangen wäre.. 

Der Marſchall und fein felig Weib 
Wandten wider ihren Leib 

So jämmerlicher Klage Roth, 

Lüg er vor ihren Augen tobt, 
Ihnen Könnte diefe Pein 

Näher nicht gegangen fein. 

Sp giengen fie beibe 

Im gemeinfamen Leibe, 

Und all ihr Ingeſinde, 

Nach dem verloren Kinde 

Weinen an bes Meers Geſtad. 
Manche Zunge ba mit Treue bat, - 
Daß Gott dem Kinde gnäbig fei. 
Der Klage warb ba mandherlei, 
Baͤld fo bald fo, die man vernahm; 
Und ale e8 an ben Abend kam, 
Da fle von bannen fihieben, 

Die Klage, erft verſchieden, 

Die Hang ba gar einhellig: 

Sie Hagten nun gefellig, 

Sie riefen hier und riefen bort 
Nichts anders als das eine Wort: 
„Béas Triften, curtois Triſtant, 
Ton Corps, ta vie a Dieu comant!“ 
-„Dein ſchöner Leib, dein ſilßes Leben 
Sei Gottes Hut anheim gegeben!“ 


Die Norweger führten ihn 
Inzwiſchen immer mit ſich bin, 
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Und gieng es nur wie fie gebadht, 
Sie hättens wohl an ihm vollbracht 
Nach ihrem Willen und Begehr. 
Doch anders fchuf es Alles Der, 
Der alle Diuge fchlichtet, 
Schlichtend zurechte richtet, 

Dem alle Dinge, Meer und Wind, 
In Furchten unterthänig find. 

Wie der e8 wollte, ders gebot, 
Erhob fich ſolche große Noth 

Bon Sturmwetter, auf dem Meer, 
Daß fie ſich Alle ſelbſt nicht mehr 
Hulflich wuften beizuftehn : 

Sie hießen halt ihr Schifflein gehn 
Wohin es wilde Winde trieben. 
Ihnen jelber war fein Troſt geblieben, 
Für Leib und fiir Leben: 

Sie hatten ſich begeben 

Aller SMF, als jener armen Steuer, 
Die da heißet Abenteuer. 
Den Zufall Tießen fie es lenken 


Ob fie entgiengen ob ertränfen. ° 


Denn ihres Treibens war nicht mehr, 
As daß fie mit dem wilden. Meer 
Jet in den Himmel fliegen , 

Um gleich hiuab zu fliegen 

In den tiefften Schlund der Höllen. 


So trieben fie die Wellen 


Bald auf und. bald nieber, 
Bald Hin und bald hermieber. 
Bei fo beftigem Schwanten 

Des Schiffe war fein Gedanken, 


.Auf ſeinen Füßen zu ſtehn. 


So muſt es ihnen ergehn 
Wohl der Tag und Nächte acht. 


Sie Hätten ſchier bes Leibes Macht 


Und den Sinn verloren gar. 
Einer ſprach da von der Schar: 
„Ihr Herren alle, Gott weiß, 
Mich dünket, es fei Sein Geheiß, 
Wie wir in Aengften leben 

Und faum noch lebend fchweben 
Ueber Abgründen: _ 

Das kommt von ben Sünden 
Und den Untreuen ber, 

Daß wir Triftan auf das Meer 
Bon feinen Freunden lodten.” 
Sa, fprachen bie Verſtockten, 
Sieh, fo ift es, das ift wahr. 
Alsbald berieth fich die Schar, 
So fie Stille finden 

An Waßer möchten uud Winden, 
Und zu Geftabe ftießen, 

Daß fie dann gern 'ihn ließen 
Gehn, wohin er möchte gehn. 
Und fiehe, kaum war das geichehtr, 
Daß dieß ihr aller Wille ward, 
Da ſah man ihre ſchlimme Fahrt 
Geſänftet gleich zur Stelle. 

Es ließen Wind und Welle 

Bon ihrer ungeftilmen Wuth, 
Still ſenkte ſich Die Meeresflut, 
Licht. ſchien die Sonne wie vorher: 


Da bebachten fie fich auch nicht mehr, 


Denn in ben fieben Tagen 
Hatte fie der Wind geichlagen 
Gen Kornewal, bein Lande. 
Eie waren feinem Stranbe - 
Nun mit Einem Mal fo nah, 
Daß man bas Geftabe fah. 
Sie eilten fi zu landen 

Und feßten Zriftanden 
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An das Land in einem Boot, 
Und gaben ihm darein ein Brot 
Und andrer Speiſe noch ein Theil, 
Und ſprachen: „Gebe Gott dir Heil 
Und wolle deines Lebens pflegen.“ 
Sie boten all ihm ihren Segen 
Und wandten ſich alsbald hindann. 


Nun wie gehabte ſich Triſtan? 
Unſer armer Triſtan? Ja 
Das arme Kind ſaß weinend da, 
Denn Kinder haben anders keinen 
Troſt in ihrem Leid als Weinen. 
Troſtlos im Elende 
Hob es ſeine Hände 
Zu Gott empor gefaltet: 
„Gott, der im Himmel waltet, 
Da du ſo reich an Gnaden biſt 
Und beine Güt ohn Ende ift, 
Biel filßer Gott, fo bitt ich Dich, 
Daß du noch Gnade gegen mid) 
Guͤtig begehft, nachdem bein Rath 
Dieß über mich verhänget hat, 
Daß ich ſo weit verſchlagen bin. 
Nun weiſe mich doch noch dahin 
Wo ich bei Leuten möge ſein. 
Weit ſchau ich in die Welt hinein 
Und ſeh kein Leben rings umher. 
Die große Wildniſs ſchreckt mich ſehr. 
Wohin mein Blick ſich wende, 
Da hat die Welt ein Ende; 


Wohin ich ihn kehre, 


Da ſeh ich in das Leere, 
In ein öd Gefilde, 
In Wüſte und Wilde, 





Auf wühte Felſen, wilde See. 
Diefe Furcht thut mir fo web; 
Am allermeiften jorg ich, 

Die wilden Thiere freßen mid 
Wohin ich immer gehen mag. 
Auch erſeh ich, Daß der Tag 

Dem Abenb entgegen eile. 

Wenn ich aljo länger weile, 

Daß ich nicht binnen gebe, 

Daran gefchieht mir wehe, 

Denn eil ich nicht von binnen bald, 
Und benacht ich in dem Walb, 
Sp iſts um mich gefchehen. 

Nun ſeh ich bei mir ſtehen 

Biel hoher Berg und Felſen bier: 
Bon denen will ich einen mir 
Erffimmen, fo ih kann und mag, 
So lange mir noch ſcheint der Tag, 
Ob nicht ein Gebäude ba 

Stehe fern ober nah, 

Wo ich Leute finde 

Als deren Ingefinde 

Ich möge Ieben und gedeihn 

Wie es immer möge fein.“ 


So ſtand er auf und gieng hindann. 


Rock und Mantel hatt er an 
Von edelm Pfellel, der war 

Bon Gewürke wunderbar: 
Es hatte Sarazenenhand 

Mit feinen Börtlein dieß Gewand 
Zu aller Augen Preiſe 

Nach heidniſcher Weiſe 

Gar külnſtlich durchwoben; 

Auch war der Schnitt zu loben 
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Und ſo ſehr nach ſeinem ſchönen Leib, 
Daß wohl niemals Mann noch Weib 
Schönre Kleider mochten ſchneiden, 
Die fo ;ziemten wie die beiden. 

Auch meldet ıms die Märe, 

Dasielbe Pfellel wäre 

Grüner als das Maiengras, ' 

Und was als Futter drunter ſaß, 
Das war ein weißer Hermelin, 

Der alle Weiße überſchien. e 


Alſo macht’ er fich Bereit 
Weinend und voll Traurigkeit 
Zu feiner mühjamen Fahrt. 
Da ihm die Fahrt nicht ward erfpart, 
Den Rod da zog er zu dem auf 
Ein wenig unterm Gürtel auf; 
Den Mantel aber fchlug er ein 
Und legt’ ihn auf fein Achielbein, 
Und ftieg jo gen ber Wilde 
Dich Wald und durch Gefilde. 
Er hatte weder Weg noch Pfad 


Als den er ſelber erft ſich trat: 


Die Füße bahnten ihm den Weg, 
Die Hände legten ihm ben Steg; 
Er ritt die eignen Arm und Beine 
Ueber Stod und Über Steine, 
Bis er den Berg binan geklommen 
Auf eine Höhe war gefommen. 


Da fam ihm von Ohngeſähr 


Ein wilder Waldfteig im tie Quer, 
Mit Gras bewachſen und ſchmal: 
Den gieng er feufeits zu Thal. 

Er trug ihn iu die Nichte bin; 

In kurzer Weile bracht er ihn 


348 


Auf eine fchöne Strafe, Gefund bin und bas Leben babe: 
Breit in guter Maße Eine große Gottesgabe 
Und viel befahren auf und ab. Bär das euch, darnach and) mir. 
. Denn fürwahr, ich weiß, daß Ihr 
Da fette fich ber gute Knab , Kauüm ober nie mehr werbet froh, 
Zu ruben weinenb nieber. Es füg es denn ber Himmel fo, 
Da trug fein Herz ihn wieber Daß ihr erfahrt, ich fei geborgen. 
Zu den Freunden und bem Land, Tröfter Du in allen Sorgen, 


Wo ihm ein Jeder war befamt. Gott im Himmel, füge das!" 
Da flel ihn großer Iammer an; 
Zu jammern hub er wieber an 


Und Magte Gott fein Ungemach. Derweil der Knabe alfo ja 
Herzinnig blidt’ er auf und ſprach: Klagend wie ich fund getban, 
Sah er von’ fen zu fich heran 

„Gott, mein Herr und Rather, Zwei alte Waller lommen, 
Meine Mutter und mein Bater, In Oottjeliglett der Frommen * 
Wie verloren fie mich nun! Betagt und hochbejahret, 
Weh, was ließ ich nicht beruhn Dazu bebartet unb behaaret 
Dein leidiges Schachzabelfpiel, Die meift die Waller find, die wahren 
Das ich immer haßen will! Kinder Gottes, wenn fie fahren. 
Sperber, Falten, ES chmierlein, Diefe Wallenden beibe 
Die laße Gott unſelig fein! Trugen zum $leibe 
Sie raubten meinem Bater mid. Leinmäntel an und fol Gewand, 
Um ihretwillen ſchied ich Wie es ziemt dem Wallerſtand. 
Von Freunden und Berwandten. Mit Meermuſcheln man es ſah 
Alle die mich kannten, Beſetzt von außen hier und ba; 

Mir gönnten Lieb und Gutea, Und fremder Zeichen ſonſt genug. 

Die find num trübes Mut hes Ihrer Jedweder trug 
Und haben Angſt und Noth um mich. Den Pilgerſtab an der Hand; 
Ach ſüße Mutter, wie bu dich Ihre Hüt und all ihr Beingewand 
Mit lage quält, ich weiß es wohl, Ganz nach ber Waller Rechte. 
Dein Herz iR, Bater, Leibes voll: Dieſelben Gottesfnechte 
Ich weiß wohl, baf ihr beide Trugen an ben Schenteln 
Ueberladen feid mit Leibe. Leinhofen, ob ben Enkeln 


Und Gott im Himmel! wüſt ich doch, Eine Hanbbreit wohl zu Hein, 
Daß ihr wüftet, daß ich noch Doch firaff gebunden an das Bein; 
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FÜR und Enkel waren bloß 

Für den Tritt und für den Stoß. 
Eie trugen auf den Echultern auch 
Nach des Bußerlebens Brauch 

Den frommen Schmuck der Palmen. 
Ihr Gebet und ihre Pſalmen 

Und was fie konnten Outes 

Laſen ſie ſelgen Muthes. 


Triſtan, als er fie fommen ſah, 
Zu fich ſelber ängftfich ſprach er ba: 
„Du mein gnäbger Herr und Gott, 
Wie werd ich jeßo gar zu Spott! 

Die beiden Männer, die ba gehn, 
Wenn fie mich bier ſttzen fehn, 

Sie mögen mich wohl fahen.” 

Doch als fie ihm zu nahen 

Begannen, daß ihr Pilgerſtab 

Und Kleib fie zu erfennen gab, 

Da verfiand er wohl ihr geiftlich Leben 
Und begann den Muth emporzuheben, 
Sein Gemüthe warb ein wenig froh; 
Aus vollem Herzen ſprach er fo: 
„Dank Die, gnäbger Herre mein, 
Die mögen gute Leute fein. 

Ich darf nicht Angft vor ihnen haben.” 
Alsbald geichah es, daß ben Knaben - 
Die Zwei vor ihnen ſitzen fahr. 

"Wie höfiſch er bei ihrem Nahn 

Bor ihnen auf vom Eike fprang 

Und die fchönen Hände wor ſich zwang! 
Alsbald begannen ihn die Zween 
Aufmerkfamer anzufehn, 

Und wurden feiner Zucht gewahr. 
Freundlich trat heran das Paar 


Und begann ihn mit dem jüßen 

Gruße zu begrüßen: 2 
DE vous fal, bene amis: 

„Biel lieber Freund.“ bebeutet dieß, 
„Bott möge bich erhalten.“ 

Da neigt’ er fich ben Alten. 


Ei, ſprach er, De benle 


Si fainte Compagnie. 

So heilige Geſellſchaft 

Segne Gott mit feiner Kraft. 

Da fprachen ihm die Beiden zu: 
Liebes Kind, woher bift bu, 

Dber was. hat dich hieher gebracht ? 


Triſtan war gar wohl bedacht 
Und gewandt genug in jungen: Tagen; 
Er begann fein Märchen vorzutragen: 
„Ihr frommen Herren,” ſprach er gleich, 
„Ich bin daheim in dieſem eich 
Und follte reiten heute, 
Ih und andre Leute, 
Zur Jagd in diefem Walde ba. 
Da entritt ich, wie es num gefchab, 
Den Hunden ımb dem Iagbgefind. 
Die der Waldfteige kundig find, 
Die ritten beßer als ich, 
Denn ohne Steig verritt ich mich 
Bis ich ganz verirret wer. 
Da nabın ich eines Holzwegs wahr, 
Der brachte mich an einen Graben: 
Da ließ mein Pferd fich nicht enthaben, 
Es wollte immer weiter 
Bis endlich Rofs und Reiter 
Fiel auf Einen Haufen nieber. 
Run konnt ich jo gefchwinb nicht wieber 
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In meines Rofjes Bügel, 

Es entriß mir Zaum und Zügel 

Und lief in den Wald vor mir. 

So kam ih an dieß Pfädchen bier; 
Das hat mich hergettagen. 

Nun kann ich Niemand fagen 

Wo ih bin, wohin ich fol. 

Nım gute Leute, thut jo wohl 

Und fagt mir an, two wollt ihr bin” 
„Freund,“ ſprachen fie da wider ibn, 
„Iſt es der Wille Gott des Herrn, 
So wären wir noch heute gern 

Zu Tintejöl in der Stadt.“ 

Da hub er gütlih an und bat, 

Daß fie ihn Tießen mit fich gebn. 
„Lieber Freund, das foll geſchehn,“ 
Sprachen bie Waller zu dem Kind, 
„Willſt du dahin, jo komm geſchwind.“ 


Da gieng mit ihnen Triften. 
Unteriweges entipann 
Sich der Rede mandherlei. 
Wie jung ber höfſche Triſtan fei, 
Mit Reden war er doch fo fchlau, 
Daß er auf jedes Wort genau, 
Cie fragten biefes ober Das, 
Die Antwort gab um reiten Maß. 
Er wog auf feiner Wagen 
Sein Reben und Betragen 
So fcharf, daß es die Werfen, 
Die bochbetagten Greifen, 
Für Gottesgaben achteten 
Und erftaumt betrachteten, 
Wie fein Anftand leicht und frei 
Und von Leib wie ſchön er fei. 


Die Kleider, die er an ſich trug, 
Betrachteten fie auch gemug, 

Weil Alles reich und ebel war, 
Und das Gewürke wunderbar. 

Da ſprachen fie in ihrem Muth: 
„ach lieber Gott im Himmel gut, 
Wer oder wannen ift bieß Kind, 
Des Sitten aljo ebel find ? 

Sie, giengen ihn betrachtend, 


Auf al fein Weſen achten 


Und hatten Kurzweile 
Wohl eine weljche Meile. 


Nun geſchahs in kurzer Stunde — 
Eeines Oheimes Hunde, 

Des Könige Mark von Cornewal, 
Hatten zu bemfelben Mal, 

Wie uns bie rechte Märe fagt, 
Einen zeitgen Hirſch eringt, 

Der Straße, bie fie giengen, nab: 
Ereilen fieß er ſich allda 

Und ftand, fo heifts, zu Bile 
Seine Kraft war am Ziele, 

Der Athem war ihm gar benommen. 
Nun waren auch die Jäger kommen, 
Die da Hörner laut erjchällten 

Eh fie ben Hirſchen fällten. 

Triſtan, als er den Bil erſah, 

Zu den Pilgern ſprach er da 

Beredt mit ſchlauem Munde: 
„Ihr Herren, dieſe Hunde, 

Dieſen Hirſch und dieſe Leute, 

Seht, die verlor ich heute: 

Da ich ſie hier wieder fand, 

So bin ich nicht mehr unbekaunt. 





Hier bleib ih nun; gebietet mir.“ 
Kind, ſprachen fie, Gott fei mit bir, 
In jeinem Frieden mögft du fahren. — 
Dant; euch möge Gott bewahren, 
Sprach er mit holden Mienen. 

So neigt’ er fi wor ihnen 

Und eifte zu der Jäger Birſch. 


Da nun gefällt war der Hirſch, 
Der da Fagbmeifteramt befaß, 
Der ſireckt' ihn nieder auf das Gras, 
Auf alle Biere wie ein Echwein. 
„Ei, Meiſter, wie? was ſoll bas fein ? 
Sprad da der höfſche Triſtan: 


„Laßt ſtehn, bei Gott, was fangt ihr an? 


Zerlegt man fo ben Hirſch in Stüde?“ 
Der Yägermeifter trat zurüde, 

Sah ihn an und fprach ihm zu: 

„Wie willſt du, Kind, daß ich es thu? 
Die Eitte gilt hier bei der Birſch: 
Wenn enthäntet iff ber Hirſch, * 

So fpaltet man ibn erfi einmal 

Bon vem Haupt herab zu Thal, 
Darnach auch in bie Biere, 

So daß der vier Quartiere 

Keins beträchtfich größer fei 

Als die übrigen brei. 

Das iſt Eitt in biefem Land; 

Kind, iſt Die antrer Brauch bekannt?“ 
„Sa, Meifter,” ſprach er wiber ibn, 
„Das Land, ba ich erzogen bin, 

Da iſt ganz anders ber Brauch” — 
„Und wie benn? fage mir das aud.“ 
Entbäftet wird ber Hirſch bei mir — 
„Zraun, Freund, ich füh es benn von bir, 
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Weiß ich nicht was entbäften ſei. 
Wir find der Kunde Alle frei 

In diefem Königreiche bie. 

So hört ich auch das Wort noch nie 
Bon Heimiſchen noch Gäſten: 

Sieb Kind, was if Entbäfen? 
Bei deiner Güte, zeige mirs; 

Geh ber, entbäfte dieſen Hirſch.“ 


Das Kind fprach: „Lieber Meifter mein, 
Mag es mit euern Hulden fein i 
Und. kann euch Liebes dran gejchehn, 

So laß ich euch gar gerne ſehn, 

Iſt es mir ſelber recht bekannt, 

Was Brauch iſt in meinem Land, 
Nach eurer Frage, mit dem Baſt.“ 
Der Meiſter ſah den jungen Gaft 
Mit freundlichem Lächeln an, 

Denn er war felbft ein böficher Mann 
Und konnte alle Eitte wohl, 

Die ein guter Mann verfteben foll. 
„Ja,“ jprach er, „lieber Freund, "das thu. 
Wohl ber! bift du zu ſchwach Dazu, 
Sch ſelbſt und bie hier bei mir find, 
Wir helfen Dir mit Händen 

Ihn legen ober wenden. 

Du darfſt mir und den Leuten 

Nur mit dem Finger deuten.“ 


Triftan, ber entführte Knab, 
Seinen Mantel zog er ab 
Und legt' ihn dert auf einen Block; 
Dann zog er böber feinen Rod, 
Wandte vorn das Wermelpaar, 
Und ſtrich zurück das ſchöne Haar, 
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Daß es ihm auf den Ohren lag. 
Nun ſahn ſie All bei vollem Tag, 
Die ba bei dem Bäſten waren, 

Sein Gehaben und Gebahren. 

Sie nahmens in der Augen Hut; 
Und Alle däucht' es auch fo gut 

Und Tiebfich zu betwachten, 

Daß fie im: Herzen dachten, 

Gar ablich wär fein ganzes Wefen, 
Seine Kleider reich und auserlefen, 
Sem Leib nah Wünfchen mwohlgethan. 
Da traten fie zu ihn beran 

Und merkten wohl auf all fein Thun. 
Hin gieng ber Heimatlofe nun, 

Der junge Meiſter Triſtan: 

Er griff den Hirſch mit Händen an 
Und wollt ihn auf den Rüden legen; 


Doch konnt er ihn nicht frei bewegen, 


Denn er war ihm allzuſchwer. 
Da bat er höfiſch Die umher, 
Daß ſie ihn legten wie er wollte, 
Wenn ex den Baſt beginnen ſollte. 


Nun, bas war alsbald geſchehn. 
Zu dem Hirſche gieng er oben ftehn; 

Den begann er zu entfeiben. 

Zuerft den Strich zu ſchneiden 

Bon dem Geäfe bis hernieber; 

Dann fi zu den Bugen wieder 

Kehrend, löſt' er fie gewandt, 


Erſt das rechte, dann das linker Hand. 


Die beiden Keulen nahm er nun, 
Ihnen ˖ löſend auch ihr Recht zu thun; 
Begann die Haut zu ſcheiden 

Dann an den Seiten beiden 


Von den Haften überall 

Von oben bis herab zu Thal 

Und zog bie Haut dem Hirſchen nieder. 
Dann zu den Bugen kehrt' er wieder 
Sie zu entbäften von ber Bruft; 
Doc blieb die ganz, litt nicht Verluft. 
Die Bugen legt’ er noch hindann; 
Bon dem Rüden begann 

Er erft die Bruft zu fcheiben 

Unb von den Seiten beiben, 

Zu jeder Hand drei Rippen aud: 
Das ift ber vechte Baſtgebrauch; 

Die laßt jederzeit baran 

Ber bie Bruft recht Bien kann. 

Zu den Keulen jebt gewandt 
Entbäftet” er mit MHuger Hand 

Die beiden Sinterbeine, - 
Zufammen, nicht alleine. 
Ihr Recht er auch den beiden ließ: 
Den Braten, wo ber Rüden fließ 
An die Lenden mit den Ente 

In der Breite anberthalber Hände ; 
Bas die da Ziemer nermen 

Die ſolche Baftkunft kennen. 

Dann gieng er zu den Rippenſtücken, 
Die ſchnitt er beide von dem Rüden ; 
Und fam zu Magen und Geſcheide. 
Doch weil nicht rein dieß Eingeweide 
Seinen ſchönen Händen wär, 

Rief er: „Schnell zwei Knechte ber! 
Da nehmet dieſe Stücke fort 

Und bereitet ſie an andern Ort.“ 

So war der Hirſch entbaͤſtet, 

Und feiner Haut entläftet; 

Die Bugen, Seiten, Beine, 

Die hatt allzumal der Kleine 
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Beiſeit gelegt und wohl gefügt: 
Hiemit ſo war dem Baſt genügt. 


Triſtan ber heimatloſe Saft, 
Sprach: „Meiſter, ſeht, dieß iſt der Baſt. 
So iſts um dieſe Kunſt beſtellt. 

Nun tretet näher, wenns gefällt, 

Mit eurer Maſſenle 

Und machet die Furtie." — 

„Lieb Kind, Furkle, was it das? 
Tu jagft.mir vor, ich weiß nicht was. 
Du haft ung dieſen Jägerbrauch, 

Der fremd iſt und zu loben auch, 

So meiſterlich nun laßen ſehn: 

So laß ihn vollends vor ſich gehn, 
Vollführe deine Meiſterſchaft; 

Wir dienen bir nach unſrer Kraft.“ 
Alsbald ſprang ins Gebüſch ber Knab 
Und hieb fich eine Gabel ab, 

Was Die da Furke nemnen 

Die die Furkle kennen; 

Doch ift der Unterjchied gering, 

Denn Furt und Gabel ift Ein Ding. 
Nun kam er mit tem Zwieſelſtab, 
Und ſchnitt die Leber weg vorab, 
Worauf er Netz und Lummer ſchied, 
Und auch den Ziemer von dem Glied 
Sonderte, woran er ſaß. 

Dann jet’ er bort fih auf das Gras, 
Nahm die drei Stüde in die Hand, 
Die er an die Furke Land, 

Daß fie das Netz umfaßte: 

Mit einem grünen Bafte 

Ward es fo und fo verftridt. 


„Run jeht ihr Herrn,” Sprach er gefchidtt, 
Sim rock, altveutfches Leſebuch. 


„Dieß beißen fie Furkle 

In univer Sägerle, 

Und weil is an bie Furke band, 
So wirb der Brauch Furkie genannt. 
Dieß, dünkt mich, ſtimmt wohl überein, 
Dam an der Furle muß es fein. 
Dieß nehm in feine Hand ein Knecht. 
Nun aber laßt nad) Jãgerrecht 

Auch folgen die Curle. 

„Curſe? De benie!“ 

Riefen Alle: „was ift das? 

Wir verſtunden Sarrazeniſch baß. 
Was iſt Curle, Keber Sohn? 
Schweig, und fag uns nichts davon: 
Wäs es jei, das laß geichehn, 

Daß wir es felbft mit Augen fehn. 


Dieß thu bei beiner Höfifchheit.” 


Nun, Triſtan war alsbald bereit. 
Den Herzrid ſucht' er, jenes Ding, 
Woran das Herz des Hirichen hieng; 
Und jchob bie. Hüllen dran zurüd. 
Bom Herzen ab das halbe Stück 
Schnitt er nad dem ˖ſpitzen Ende, 
Und nahme in feine Sänte 
Auf daß er es halbiere, 

Dann kreuzweis theil in viere; 
Warf auf die Haut bie Theile nieber 
Und fam zu feinem Ride wieder. 
Milz und Lımgen löſi' er gar, 
Daß nichts mehr an ben Ride war, 
Denn auf der Haut Ing Alles bort. 
Dann fehnitt er Rid und Gurgel fort 
Bon ter Bruft am oben Ende, 
Und fonderte das Haupt behende 
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Mit dem Gehörne von bem Kragen; 
Er befahl e8 zu Der Bruft zu tragen. 
„Wohl ber geſchwinde!“ hub er an, 
„Nehmet diefen Rid hindann: 

Wenn etwa arme Leute fünten, 

Die ihn gerne von euch nähmen, 
Gebt ihnen dieſen Rick dann hin; 
Sonft thut damit nach euerm Sinn. 
Nun komm ich zur Curie.” 


Hin gieng die Compagnie 
Und fah wie feiner Kunſt gelinge. 
Erſt heiſchte Triſtan alle Dinge, 
Die er zuvor bereiten laßen. 
Nun lag dieß Alles ſolchermaßen 
Gerüſtet und bereitet, 
Wie Er ſie angeleitet. 
Es lagen der Quartiere 
Bon dem Herzen -viere 
Nach jägerlichen Sitten 
Auf der Haut zerichnitten 
Alle vier einander nab; 
Milz und Lunge fchnütt er da, 
Dann Magen und Geſcheide gar, 
Und was ber Hunde Weide war, 
In Stüde, fo furz und Hein 
Wie es filglich mochte jein. 
Das Alles fireut’ er auf bie Haut. 
Darauf begann er überlaut 
Und rief den Hunden: „Sa ja fa 
Alsbald ſah man fie Alle ba 
Stehn Über ihrer Speije. 
„Seht,“ fprach der Wortweife, 
„Dieß heißen fie Curie 
Dabeim in Parmenie. 
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Ich will euch ſagen auch warum: 
Eurie heißt der Brauch darum, 

Weil man auf bie Euire legt 

Was ten Hunden man zu geben pflegt. 
Co bat tie Zügerle 

Dielen Namen Curie 

Bon der Cuire bergenommen: 

Bon Euire ift Curie gelommen. 

Und fürwahr, es warb ben Hunden 
Zum Frommen erfunden 

Diejer Brauch, der fie erfreut, 

Denn was man auf Die Cuire freut 
Schmedt ihnen fÜR, des Blutes wegen, 
Und reizt fie noch, der Jagd zu pflegen. 
Schaut nun dieſe Baftkunſt an, 
Es iſt fein andrer Wit Daran: 
Echt, wie fie euch gefalle.“ 

Ah Herre, riefen Alle 

Was fagft du, ſeliges Kind ? 

Wir jehn wohl, tiefe Künfte. ſind 
Den Braden und den Hunden 
Zu großem Frommen erfunden. 


Da ſprach ber gute Triſtan: 
„Nehmt nun diefe Haut hindann, 
Denn meine Kunft ift bier am Ziel. 
Und wißet, hätt ich Bei dem Spiel 
Euch befer Lienen können, . 

Das möcht ich euch wohl gönnen. 
Nun jchneide Jeder feine Wieb 
Und führe Jever beim ein Glied; 
Rehmt das Haupt in die Hand 
Und bringet euer Brifant. 

Zu Hof nach höfiſchem Brauch; 
So höfiſcht ihr euch felber auch. 





Ohne Zweihel wißt ihr felber wohl 
Wie man den Hirſch prifanten, foll: 
Brifantet ihn denn nach dem Rechte.“ 


Der Meifter und bie Knete 
Sörten mit Berwundern an, 
Wie der kindiſche Mann 
So viel von Jagdgebrauch verftand 
Und ftäts bie rechten Worte fand 
Ihnen Kunde beizubringen 
Von dieſen fremden Dingen. 
„Sieh,“ ſprachen ſie, „vielebles Kind, 
Dieſe Sachen, die fo ſeltſam find, 
Die du uns lehrſt und haft gelehrt, 
Sie dünken uns fo lernenswerth, 
Wir lernten gern davon noch viel. 
Was dir uns kund zu thun gefiel, 
Das fchlagen wir für nichts noch an.“ 
Da zogen fie dem jımgen Mann 
Ein Pferb herbei und baten ihn, 
Daß er doch mit ihnen bin 
Nach feiner Kunft zu Hofe ritte, 
Und feine Landes Brauch und Sitte 
Sie zu Ente ließe jehn. 
Zriftan ſprach: Das foll geichehn. 
Nehmt den Hirſch und laßt ung ziebn. 
Da ſaß er auf und ritt dahin. 


Da fie alfo ritten durch den Raum, 
Gewarten mochten jene kaum 
Der Stund und ber Gelegenheit : 
Jeder wollte vor ber Zeit 
Errathen feine Maͤre, 
Bon welchem Land er wäre 
Und wie er wär ins Sand gekommen: 
Sie Hätten alle gern vernonmen 
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Seinen Ramten, feinen Stant. 


Das hatte Alles bald erkannt 

Der ſinnreiche Triften, - 

Der finnig wieberum begann 

Sein Märlein zu erfinnen. 
Kindiſchem Beginnen 

Bar feine Rebe wenig gleich. 

Er fprach an gutem Sinne reich: 
„Senjeit Britannien Tiegt ein Land, 
Das Barmenie wird genannt. ' 
Mein Bater ift da em Kaufmann, 
Der mit der Welt wohl leben kann 
In feiner Weife ſchön und wohl; 

Ich meine, wie ein Kaufmann foll. 
Doch muß ich wohl befennen, 

Er ift nicht fo veich zu nennen 

Der Habe nod) des Gutes 

Als tugenblichen Muthes. 

Der ließ mich fehren was ich kaun. 
Nun kam manch frender Kaufmann, 
Der aus fernen Reichen war: 

Da nahm ich ihres Weſens wahr, 
Merkt’ ihre Sprach und Sitte gut 
Bis mich zu ziehn begann mein Mutl 
Und täglich anjutreiben, 

Nicht lang daheim zu bleiben; 

Und weil ich gern das ferne Land 
Und fremde Leute hätt erfannt, | 

Lebt ich vom Abend bis zum Morgen, 
In den Gedanken nur und Sorgen 
Bis meinem Bater ich entrann 

Und mit Kaufleuten fuhr hindann. 
Sp bin ich in dieß Land gekommen. 
Ihr habt nun all mein Ding vernommen 
Wie e8 euch nun gefalle.“ 

„Ad trantes Kind,“ jo ſprachen Alle, 
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„Es war an dir ein edler Muth. 

Die Fremd' iſt manchem Herzen gut. 
Sie lernen von ihr manche Tugend. 
Trauter Knabe, ſüße Jugend, 
Gebenedeit ſei doch bas Land 

Bon Gott, wo eines Kaufmanns Hand 
Zog ein fo tugenbreiches Kind: 

Alle Könge, die da find, 

Hättens beßer nicht erzogen. 

Nun, Lieber, fag uns ungelogen, 
Dein höficher Bater, wie nannt er Dich?“ 
„Triſtan,“ ſprach er, „heiß ich.“ 

„De us adjut,“ ſprach Einer drauf, 
„Bei Gott, den Namen gieb tech auf: 
Biel befer wäreft bu genannt . 
Juvente belle et la riant: 

Jugend ſchön und lachend.“ 

So ritten fie, fih Kurzweil machend: 
Dem fiel dieß, bem jenes ein; 

Doch ihre Kurzweil war allein 

Mit diefem fremten Kinde. 

So fragt’ ihn dieß Gefinte, 

Ein Jeder was ihm wohlgefiel. 


Run geſchahs nach kurzer Stunde Ziel, 
Daß Triſtan die Burg erſah. 
Von einer Linde brach er da 
Sich zwei Kränzlein wohlbelaubt: 
Eins ſetzt' er ſelber ſich aufs Haupt; 
Das andere, das weiter war, 
Bot er dem Jägermeiſter dar. 
„Ei,“ ſprach er, „lieber Meiſter mein, 
Wem mag die ſchöne Burg wohl ſein? 
Es iſt ein königlich Caſtell.“ — 
Der Meifter ſprach: „'s iſt Tintajoel.“ 


„Tintajoel! ach welch Caſtell! 
DE te ſal, Tintajoel, 

Und alt dein Ingeſinde.“ 

„Run wohl dir, ſüßem Kinde!“ 
Die Gefährten ſprachen jo, 
„Sa immer ſelig und frop, 
Und möge bir fo wohl geſchehn 
Als wir es alle gerne ſehn.“ 


So kamen fie zum äußern Thor; 
Triſtan machte Halt Davor. 
„Ihe Herrn,“ ſprach er fie an mit Siun, 
„Ich weiß nicht, da ich fremde bin, 
Wie eined Jeden Name fei; 
Paart euch aber zwei. und zwei 
Und reiht euch ganz fo wie ihr wißt, 
Daß der Hirſch beichaffen ift: 
Erft jene, die die Stangen tragen, 
Dann folgen Bruft und Kragen, - 
Die Rippen nach ben Bügen; 
So ſucht es ftäts zu fligen, 
Daß das folgende Glied 
Hinter feinem vorbern zieht; 


Nur Eines nehmt dabei in Acht: 
"Der Schluß bes. Zuges wird gemacht 


Bon Cuire und von, Furkle; 

So wills vie Yägerle. 

Und fei euch nicht Dabei zu jach: 
Reitet jchön einanter nach. 

Mein Meifter hier und ich jein Knecht 
Reiten zuſammen, dünkts euch recht ; 
Sonſt thut was ench gefalle.“ 

„3a, Lieber,“ Sprachen Alle, 

„Wie bu willſt, fo wollen wir.“ 

Er ſprach: „eis denn, und leihet mir 


Ein Horn, das mir zu Maße fei, 
Und feib auch des gemahnt dabei: 
Heb ih an, fo horchet mir, 

Und wie ich blafe, blajet ihr.“ 
Da fprach ber Meifter ibm zu: 
„Lieber Fremd, nun blaf umd thu 
Wie es dir gefalle: 

Wir folgen bir Alle, 

Ich und die hier mit bir find.“ 


„A la bonne heure,“ ſprach das Kind ‚ 


„Laßt e8 nach eurer Güte fein.” 

Ein Meines helles Hörnelem 

Gaben fie ibm in bie Sand. 

„Rum bin!“ Sprach er, „alles avant!“ 


So ritten fie rottieret ein 
Zu zweien, wie es follte fein; 
Und als durchs Thor die Rotte kam, 
Sein helles Hörnlein Triftan nahm 
Und blies barauf fo fchöne, 
So liebliches Getöne, 
Daß die Geſellen alle 
"Raum erharrten bei dem Schalle 
Bis fie ihm zu Hülfe kamen 
Und auch ihre Hörner nahmen 
Und bliefen auf dem Horne 
Wie er vorblies davorne. 
Bor blies er wohl zu Preife ; 
Sie nach in feiner Weile: 
Alfo gieng e8 wie es fol; 
Die Burg war des Getönes voll. 


Der König und des Hofgefindes 
Schar, als innen fie des Kindes 
Neues Yägerlied vernahmen, 

Da erichraten fie und kamen 
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In Sorge von dem Schalte, 

Denn fie hatten es Alle 

Zu Hofe nie vernommen. 

Nun war bie Rotte gekommen 

Bor des großen Saales Thür; 
Biel Ingefinbdes hatt hinfür 
Gezogen all der Hörner Schall, - 
Denn groß Wunder nahm fie all 
Wie e8 fo laut ertimte. 

Nun war ber ruhmgetrönte 

Marke jelbft hinausgegangen, 

Der Sache Kımbe zu empfangen, 
Und mit ihm mancher höfihe Mann. 
As den König fah Triften, 

Er begann ibm zu gefallen: 

Bor den Andern allen 

Erlas fein Herz ihn aus der Schar, 
Weil er von feinem Blute war; 
Die Natur z0g ihn dahin. 

Er wandte feinen Blick auf ihn 
Und begann ihn Schön zu grüßen, 
In fremden Ton und füßen. 

Eine andre Weife hub er an 

Und bfies fo laut, ber junge Mann, 
Doß Keiner ber GSefellen 

San Horn fo mocht erſchällen. 


So lange hielt bie Luft nicht an, 

Der mohlgegogne Triftan 

Ließ bald fein Hörnlein ſchweigen. 
Zu dem König mit Verneigen 
Sprach er jegt mit ſüßem Mund 
Süß wie er es wohl verfumd: 
„De us fal roi et fa mehnie.“ 
„ven König und die Mefiente 
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Erhalte Gott der Gute.” 
Herr Mark ter mohlgemuthe 
Und all fein Imgefinde, 

Die dankten dem Kinde 

So hofiſch und alfo wohl 
Wie man dem Höfifchen ſoll. 
. Ab, ſprachen fie all insgemein, 
Sie waren groß oder Hein. 
DE bein daße anentilse 

Ei duͤße creatlre: 

„Gott gebe file Aventüre 
So füßer Ereatlire.‘ 


Der König nahm des Kindes wahr, 
Und zu Dem, ber Zäügermeifter war, 
Sprach er: „Sag an, wer ift dieß Kind, 
Des Worte fo erlefen find ?“ 

„Ah Herr, er ift ein Parmenois 
Und ift fo wundervoll curtois 

Und in aller Zugend fo gefchickt 
Wie ich noch nie ein Kind erblidt. 
Er fagt, er heiße Zriftan, 

Sein Bater ſei ein Kaufmann; 
Doch kann ich es nicht glauben: 
Wie mag bie Zeit erlauben 

Dem Kaufmann, dem unmüßigen, 
Die Zeit ſich abzumläßigen ? 
Wo.nähm er wohl die Muße ber, 
Der mit Unmuße ringt fo ſchwer? 
Ah, Herr, er ift fo tugendhaft! 
Seht, diefe neue Meifterjchaft 

Wie wir zu Hof geritten find, 

Die erlernten wir von biefem Kinb. 
Gar wohl erfounen iſts, denn wißt 
Hecht wie der Hirſch gefchaffen ıft, 


— — — 


So ward er an den Hof gebracht. 
War je ein Brauch fo wohl erdacht? 
Seht an, zuerft die Stangen, 

Dann kommt die Bruft gegangen, 
Bug und Beine: ficher warb ' 

Bei Hof nach ſchönerer Art 

Nie ein Hirich prifantet eb. 

Saget felber, ſaht ihr je 

So ſchöne Furkle? 

Ich vernahm von Jaãgerle 

Noch Künfte nie gleich dieſen. 

Dazu hat er uns unterwiefen 

Wie man den Hirſch entbäften fol. 
Die Kunft gefällt mir fo wohl, 

Daß ih nimmer Hirſch noch andre Thiere 
Wieder bauen will in vier Quartiere 
Und ſollt ich all mein Leben jagen.” 
So begann er feinem Herrn zu fagen . 
Bon Anfang. an die Märe, 

Wie er vollfommen wäre 

In böficher Fägerle 

Und wieer bie Curie 

Bereitet für bie Hunde. 

Des Fägermeifters Kunde 

Bernahm dereKönig guter Dinge, 
Und gebot, daß man ihn vor ihm bringe; 
Den Jägern aber heim zu fahren‘, 
Ihres Amts und ihrer Pflicht zu wahren. 
Da ritten Alle bald hindann. 

Der Jägermeiſter Triften, 

Der gab fein Hörnlein wieber 

Und jprang von Pferbe nieder. 


Entgegen lief bem Kinde 
Das junge Hofgefinde 
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Und conduierts mit holdem Sinn 
An den Armen ver die Krone hin. 
Auch konnt er felber zierlich gehn 
Unb war ber Leib ihm anzujehn 

Wie es die Minne gebot. 

Ihm war der Mund friflh roſenroth, 
Licht feine Haut, die Augen Far; 
Schön, hellbraun war ihm fein Saar 
Und gelodt am Ende; 

Seine Arm ımb Hände 
Vohlgeftellt zumal und blanf; 

Sein Leib im rechten Maße lang; 
Und was zu feiner Schönheit Scheine 
Das Meifte beitrug, Arm und Beine, 
So preislich fanden fie unb wohl 
Als mans am Marne preifen foll. 
Sein Gewand, das hab ich ſchon gefägt, 
War wie es böffhem Sinn behagt 
Nach feinen Leib geichnitten. 

An Gebärden und an Sitten 

Bar ihm fein Recht jo voll gefchehn , 
Daß man ihn gern mochte fehn. 


Marke fah Triſtanden an, 
„Breunb,* ſprach er, „hehe bu Zrifan? 
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„Ja Herr, Eriften: De us ſal.“ 
„De us fal, beas vaſſal.“ | 
„Merzi,“ ſprach er, „gentil rois, 
Edler König Kornwalois: 

Ihr und eur Geſinde 

Sollt von Gottes Kinde 
Gebeneideit ſein immerdar.“ 

Da warb ihm von ber Höflingsſchar 
„Merzi“ gerufen wunderviel. 

Sie trieben nur das Eine Spiel: 
„zriften, Triſtan fi Parmenois 
Cum eſt beas et cum curtois!“ 
Marke ſprach Triftanden an: 
„Dörte was bu thuft, Zriftan. 


- Einer Bitte ſollſt du mich gewähren, 


Die will ich nicht von bir entbehren.“ 
„as ihr gebietet, Herre mein.” — 
„Du ſollſt mein Zägermeifter fein.“ 
Das facht’ ein groß Gelächter an. 
Hinwieber ſprach da Zriftan: 

Herr, gebietet Über mich: 

Was ihr gebietet bin ich, 

Euer Jäger, euer Dienftimann, 

Und dien euch wie ich beftens Tann.“ 


- „Bohlen denn, Freund,“ ſprach Marke froh, 


„Dieß ift gelobt, num fei es fo.“ 


3. Triſtans Schwertleite. 


S. 11618. 


Run die Gefellen finb bereit 
Mit angemeßnem Schmud und Kleid, 
Wie ftell ih nun mein Sprechen an, 
Daß ich ben werthen Triften, 


Meinen Helden, fo bereite 

Zu feiner Schwertleite, 

Daß man es gern vernähme 

Und der Märe wohl zu Statten käme? 
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Ich weiß nicht wie ichs alſo ſage, 
Daß es gefalle und behage 

Und dieſer Märe lieblich ſteh, 

Denn zu meiner Zeit und eh 

Ward ſo mit Kunſt ſchon und Bedacht 
Von Zier gemeldet und Pracht 

Und reichem, köſtlichem Gewand, 
Bätt ich zwölffach den Verſtand, 
Den ih nur einfach habe, 

Zwölffache Dichtergabe, 

Und wär mir fo gelungen, 

Daß ich zwölf Zungen 

Im Munde trüg, und reden 

Könnte mit einer jeden 

Wie ih mit ber eincı fan, 

Doch wüſt ichs nicht zu fangen an, 
Daß ich von Gepränge 

Und Pracht jo Gutes fagt und fänge, 
Daß nicht ſchon Beßres warb gejagt. 
Ya was an Nitterzier behagt 

Iſt fo mannigfach befchrieben 

Und if mit Reden fo zertrieben, 
Daß ich davon nicht reben famı, 
Daß fih ein Herz erfreue bran. 


Herr Hartmann ber Auwäre, 
Adi! wie der die Märe 
So außen als auch innen 
Mit Worten und mit Sinnen 
Durchfärbet und durchſchmücket! 
Wie ſeine Rede zücket 
Auf der Aventüre Sinn! 
Wie Heil und Har von Anbeginn 
Sind feine Wörtlein von Kryſtall 
Unb bleiben e8 auch immer all! 


Mit Sitten treten fie bran 
Und jchmiegen nahe fi uns an 
Und gelieben ſich dem veinen Muth. 
Die gute Rede für gut 

Nehmen und verfteben können, 

Die müßen Dem von Aue gönnen 
Den Kranz und jeinen Lorbergweig. 
Wer aber einem Hafen gleich 
Auf ber Worthaibe 

Hohe Sprüng und ferne Weide 
Mit Wuürfelworten fucht und jagt 
Und ohne daß er Andre fragt. 


Das Lorberkränzlein ſich veripricht, 


Der verfäume unfre Stimmen niit; 
Wir finb inımer bei ver Wahl gemeien. 


Wir, die die Blumen helfen leſen, 


Womit durchflochten und geſchmückt 
Das Lorberreis wird aufgebrüdt, 

Wir fragen nach des Manns Begehr; 
Will er das Weis, jo tret er ber 

Und bring uns feiner Blumen Bier: 
An den Blumen dann erlennen wir, 
Ob fie den Kranz fo lieblich ſchmücken, 
Daß fi der Auer vor ihm bilden 

Und ihm das Reis foll zugeftehn. 

Doch weil noch Keiner ward gefehn, 
Dem es jo wohl ftebt zu Geficht, 

Helf Gott, fo nehmen wire ihm nicht; 
Und fol das Kränzlein keiner hafchen, 
Seine Worte fein benn wohl gewaſchen, 
Und eben feine Red und jchlicht, 

Daß man ben Hals nicht drüber bricht, 
Wenn man aufrecht kommt gegangen, 
Nicht will mit Hahnenfchritten prangen. 
Do Die in Müren wildern, 

Uns wilde Märe fchilbern 
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Die mit den Ketten klirren 

Und ſtumpfen Sinn verwirren, 

Die Gold ans ſchlechten Sachen 
Den Kinbern wollen machen, 

Die ihre Büchſe rütteln, 

Statt Perlen Staub entfchütteln, 
Die möchten fehatten mit der Stange, 
Nicht mit dem grünen Laubbehange, 
Mit Zweigen nody mit Aeſten. 

Ihr Schatte thut den Gäften 

Gar felten an den Augen wohl, 
Wenn ich die Wahrheit jagen fol; 
Er füllt uns nicht mit Muth die Bruſt, 
Er gießt ine Herz uns feine Luft; 
Ihre Rebe hat die Yarbe nicht, 

Die froh zu ebeln Herzen ſpricht. 
So wilder Märe Jäger 

Müßen Ausleger 

Mit ihren Mären laßen gehn: 

Wir können fo fie nicht werftehn 
Wie man fie lefen hört und lieft; 
Den Klugen auch die Zeit verdrießt, 
Daß er im ſchwarzen Buche 

Nach der Stoffe ſuche. 


Noch find der Farbenmeiſter mehr: 
Bon Steinad Herr Blickher 
Freut mit Worten, wonnefamen, 

Als ſtickten Fraun fie, die am Rahmen 
In Gold und Seide wirken; 

Man ſollte fie durchzirken 

Mit griechiſchen Borten. 

Er hat die Fülle von Worten; 

Seinen Sinn, den reinen, 


Ich mein, ihn haben Feinen 


Wunderbar gefpormen 

Und haben ihn im Bronnen 
Geläutert und gereinet: 

Er ift fürwahr gefeinet. 

Seine Zunge mit den Harfenjaiten 
Die hat zwei volle Seligfeiten: 

Das ift der Sinn, bas if das Wort; 
Die barfen mit einander fort 

Ihre Mär in feltnem Preife. 
Derjelbe Wortweife, 

Nehmet wahr wie ber babei 

An dem Vorhang Wunder mancherlei 
Mit der Kunſt der Red entwirft 

Und die Meßer in die Lüfte wirft 
Mit behenbiglichen Keimen! 

Wie farm er Reime leimen, 

As ob fie jo gewachſen ſein! 

Es ift auch noch der Glaube mein, 
Er mühe Buch und Buchflaben 

Für Federn angebunden haben, 
Denn feine Worte, nehmt nur wahr, 
fliegen, fchweben wie der Aar. 


Ben foll ich ferner auserleſen? 
Noch Biele find, und find gemeien, 
An Sinn und Rede wonniglich. 

Bon Belded Herr Heinrich, 

Der ſprach aus vollem Einne! 

Wie wohl er fang von Minne! 

Wie ſchön ift jeines Sinnes Hülle, 

Als hatt cr feiner Weisheit Fülle 

Aus dem Duell des Pegaſus genommen, 
Bon dem die Weisheit all ift komme. 
Ich hab ihn felber nicht geſehn, 

Die Beften aber geftehn, 

Die da in feinen Jahren 
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Und feither noch Meifter waren, 
Die geben all ihm Einen Preis: 
Er impfte das erfte Reis _ 

Sm unſrer beutfchen Zungen: 
Davon find Aeſt entiprungen, 
Bon welchen Blüthen kamen, 
Denen fie die Zier entnahmen 
Zu jedem meifterlichen unbe. 
Seitvem warb biefe Kunde 

So weithin werbreitet, 

So mannigfach geleitet, 

Daß Alle, die nun ſprechen, 
Sih da bie Fülle brechen 

Bon Blüthen und von Reiſen, 
An Worten und an Weifen. 


Der Nachtigallen ift noch wiel, 
Davon ich bier nicht fprechen will: 
Sie gehören nicht zu diefem Reigen. 
"Drum will ich Andres gem verfchtweigen 
Als was ih immer muß geftehn, 
Daß fie Alle mohl ihe Amt verjehn 
Und fingen wohl zu Preiſe 
Ihre ſüße Sommerweiſe. 
Ihr Sang iſt lauter und iſt gut, 
Er giebt der Welt viel hohen Muth 
Und thut ſo recht von Herzen wohl. 
Die Welt wär überdrußesvoll, 
Die Weile wird uns allen lang 
Ohne den lieben Vogelſang. 
Der mahnt und mahnte fläts ben Mann, 
Der je zur Freude Muth gewann, 
Biel Lieb und. Gutes zu begiunen ; 
Laßt ihn zu Mandem Muth gewinnen, 
Das fanft den ebeln Herzen thut; 
Er wedt ihm freundlichen Muth. 


Es erneut den jugenblichen Drang, 
Wenn ber füße Bogelfang 

Der Welt von ihren Freuden fpricht. 
Nun vergeht der Nachtigallen nicht. 
Die find ihr Amt zu thun bereit 
Und konnen all ihre fehnlich Leid 
So wohl befingen und befagen: 
Weiche fol das Banner tragen, 
Seit die Hagenauerin, 

Der ganzen Schar Geleiterin, 

So ber Welt verſtummen muſte, 
Die aller Töne Hauptkunſt wuſte, 


. Und ihr Siegel auf. der Zunge trug. 


An die gedenk ich oft genug, 


- Woher von ihren Tonen 


Den füßen, ben ſchönen, 

Sie fo Biele hab entnommen , 

Daß ihr das Wunder fei gelommen 

Sp mander Wandlung ‚mancher Weiſen. 
Des Orpheus Zunge, bes weifen, 
Entſcholl wohl: ihrem Munde 

Mit aller Töne Kunde, 


Da mın die Welt fie nicht mehr hat, 
So geb uns Einer guten Rath, 
(Das thät ein felger Mann fürwahr): 
Wer Teitet num bie liebe Schar, 

Wer weifet dieß Geſinde? 

Mich dünkt, daß ich fie finde, 

Die nun das Banner führen foll: 
Ihre Meiſterin die kann e8 wohl, 
Die von ber Bogelweibe. 

Hei, wie die über Haibe 

Mit hoher Stimme Mingen kann 
Und wunderhoch fi ſchwingen kann! 


Wie fein fie organieret, 

Ihr Singen wanbelieret! 

Sie thut es mein ich, in dem Ton, 
Der ba fchallt vom Berge Kitheron, 
Bo bie Göttin Minne 

Gebeut von hoher Zinne, 

Die ift am Hofe Kaämmrerin, 

Die ſei ber Schar Geleiterin, 

Die kann ben Weg ihr weilen wohl, 
Die weiß wohl, wo fte fuchen ſoll 
Der Minne Melodieen. 

Sie und die da mit ihr ziehen, 

Die mögen immer fingen, 

Daß fie zu Freuden bringen 

Ihr Trauern und ihr ſehnlich Klagen; 
Das geſchehe noch in meinen Tagen. 


Der Worte legt' ich genug 
Von guter Leute Kunſt und Fug 
Nun gefügen Leuten vor, 
Und unbereit noch wie zuvor 
Iſt Triſtan zu der Schwertleite. 
Ich weiß nicht wie ich ihn bereite: 
Der Sinn getraut ſich nicht dazu 
Und die Zunge weiß nicht was ſie thu, 
Verlaßen von des Sinnes Rath, 
Der ihr das Amt verliehen hat; 
Doch was fie irrt, bie Beiden, 
Das farm ich euch beſcheiden. 


Die Zwei bat das geirret, 
Was taufend Anbern wirret: 


Dem Mann, ber nicht wohl reben kann, 


Kommt dem ein wohlberebter Mann, 
So erliſcht ihm auch bie Kunde, 
Die er noch hatt, im Munde. 
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Ich glaube, ſo iſt mir geſchehn. 

Ich ſeh und habe nun geſehn 

So manchen redekundgen Mann, 
Daß Alles was ich reden kann 
Mich ein Nichts dünkt, im Vergleich 
Mit dieſen, die ſo redereich. 

Man ſpricht ſo ſchön ſeit manchem Tag, 
Daß ich mit vollem Grunde mag 
Meiner Worte nehmen wahr, 

Ob ſie ſo lauter ſind und klar 

Als ich wollte daß ſie wären, 

Hör ih fremder Leute Mären, 

Und als ih Rebe finden kann 


Wohl bei manchem andern Mann. 


Sp weiß ich nicht, wie ichs beginke: 
Meine Zunge, meine Sinne 
Mögen mir hierzu nicht frommen; 
Die Furcht bat mir genommen 
Mitten aus dem Munde 
Die ich befaß, bie Kunde. 
Nun weiß: ich nichts hierbei zu thun, 
Ich thäte denn das Eine nun 
Was Niemand mich hat thım gefehn: 
Meine Bit und mein inbrünftig Flehn 
Will ich zum Erſtenmale fenden 
Mit Herzen und mit Händen 
Hin zu dem Helilone, 
Zu dem neunfalten Throne, 
Bon dem die Brunnen fließen, 
Aus dem bie Gaben fprießen 
Der Worte wie der Sinnen. . 
Der Wirth, die neun Wirtbinnen, 
Apoll und die Camenen, 
Der Ohren neun Syrenen, 


Die ba bei Hofe fpenben 

Gnaben aus vollen Hänben 

Dem, ber ihre Gunft gewonnen: 
Die gaben ihrer Sinne Bronnen 
In ſolcher Fülle Manchem ſchon, 
Daß fie einen Tropfen mir davon 
Mit Ehren nicht verjagen. 

Mag ich nur den erjagen, 

Sp behaupt ih meinen Bla da wohl, 
Wo der Dichter ihn behaupten fol. 
Der Tropfen, ben ich fo empfieng, 
Der ift auch nicht jo gar gering, 
Er mag mir wieder richten, 
Zurechterichtend fchlichten 

Sowohl die Zunge wie ven Sinn, 
An denen ich entrichtet bin. 

Meine Worte, die fo zierlos ftehn, 
Laß er durch ben Ziegel gehn 

Der kameniſchen Einne 

Und ſchmelze fie darinne 

Zu wunderbarer Reine, 

So rein wie das feine 

Gold ift ber Araben. 

Die Spender folder Gaben - 
Des wahren Helilones, 

Des oberften Thrones, 

Dem ſolche Wori' entjpringen, 

Die durch die Ohren flingen 

Und in bie Herzen lachen, ' 

Das Gedicht durchleuchtend machen 
Wie Ebelftein und Gimme, 

Die mögen meine Stimme 

Unb meine Bitt erhören 

Sn ihren Himmelschbren 

Und lagen mich den Wunſch empfahn. 
Nun fett, dieß Alles wär gethan, 
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Daß mir die Fülle wär gewährt 

An Worten, wie ich fie begehrt, 

So hab ic} alfo vollen Hort, 
Berjüße jebem Obr mein Wort, 
Jedem Herzen kommt mein Schatte 
Bon dem grünen Linbenblatte; 

Auch ebn ich fo der Rebe Schritt, 
Daß ich ihr bei jedem Tritt 

Die Straße räum und fege, 

Und auf feinem ihrer Wege 

Ein Stäublein laße noch fo Fein , 
Das nicht vertrieben mäfte fein, 

So baf fie nur auf grünem Kiee 
Und auf lichten Blume geb: 

So bring ich dennoch meinen Eimn, . 
Seht, wie Heingemuth ich bin! 

Kaum -oder nimmer an das Ziel, 
An dem der Andern ſchon fo viel 
Sich Preis erwarben in Gebichten: 
Fürwahr, ih muß Darauf verzichten. 
Und kehrt' ich alle meine Kraft 

Auf Zier md Schmuck ber Ritterichaft, 
Wie, weiß Gott, Mancher hat getban, _ 
Und fagt’, es babe Gott Bulcan, 
Der weiſe, vielbelarinte, 

In jeder Kımft gewanbte, 

Triftans Schwert und Panzerkleid, 
Stahl, Hofen und all dag Geſchmeid, 
Womit ein Ritter wirb verjehn, 
Durch jeine Hände laßen gehn; 
Schön und nad meifterlichen Eitten 
Ihm entworfen und gefchnitten, 

Dem Degen kühn und milde, 

Den Eber auf ben Schilde, 

Wie er ihm auch den Helm entwarf 
Und oben drauf, fo heiß und ſcharf 
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Als der Minne Qualen, Unfern Freund Triſtanden. 

Der feurgen Pfeile Stralen, Die nehmen ihn bei Handen 
Und Manches noch, das wunderbar Und fchmüden uns den jungen Mann - 
Und wie nah Wunſch zu ſchauen war, (Da es nicht beßer werben kann) 

* Bildete dein jungen Mann; Mit dem Gezeug und mit dem Schnitt 
Die Jungfrau Kaffantra denn, Wie fein Geleit auch bei dem Ritt 
Jene weile Trojerin, Geſchmückt ift und bereitet: 

AU ihre Kunft und allen Sinn So ſei Zriftan geleitet 

Ganz allein darauf gewandt, Zu Hof und auch zum Ringe: 
Daß fie Triftans Gewand Er ift in jedem Dinge 

Bereite und jhmäde Den Gefellen ebengleich, 

Zu einem Meifterftilde Eben zierlich, eben reich; 

Der Kunft, fo auserlefen Ich meine nur an dem Gewand, 
Als Sie im Stand geweien, Das da nähte Frauenhand, 
Deren Geift im Himmel, wie man meint, Nicht an dem angebornen Kleid, 
Bon den Göttern warb gefeint — Das des Herzens Kammer leibt, 
Was hätte das viel antre Macht Was fonft fie heißen eben Muth, 
Als wie ich e& vorher erbacht, Der ten Mann macht wohlgemuth 
Da ih Zriftans Geleite Und abelt Leib und Leben: 

Berjah zu feiner Schwertleite? Dieß Kleid ward Ihm gar fchön gegeben; 

Stimmt ihr meiner Meinung bei, Den Gejellen nicht das gleiche. 

Ich will nicht bergen wie bie fei: Sa, weiß Gott, der muthesreiche, 
Hoher Muth und volles Gut, Der ehrbegierge Triſtan 

Wer zu den Zwein Geräthen thut Legt’ erleine Kleider au, 

Beſcheidenheit und höffſchen Einn, Die von Anſehn und von Zier 

Die vieren wirken immerhin Nicht ihres Gleichen hatten bier. 

So viel als irgend Einer kann. Er übertraf an ſchönen Sitten 

Ja nit Kaſſandra noch Bulcan Und Zucht fie AU, die mit ihm ritten: 
Möchten Ritter beßer rüften - Nur allein an dem Gewand, 

Als es dieſe viere wiliten. Das da nähte Frauenhand, 


War kein Unterſchied des Kleids: 
Das trug der Hauptmann des Gelcits . 


Da num die vier genannten Kräfte Den Andern eben fchledht und gut. 
So tüchtig find zu dem Gejchäfte, "Nun war der Iüngling reih an Muth, 
Das ES chwertgeleit zu zieren, Der Bogt von Parmenle 


Befehlen wir den vieren Und feine Maffenie 
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Mit ihm ins Münfter gelommen 
Und Batten Meſſe vernommen 

- Und empfangen auch ben Segen 
Wie Brauch ift allerwegen. 

Herr Marke nahm Zriftanden, 
Seinen Neffen da zu Hanben, 
Und legt’ ihm Schwert und Sporen an. 
„Sieh ," fprach er, „Neffe Zriftan, 
Nun Dir dein Schwert gefegnet ft _ 
Und du zum Nitter worben bift, 
Co bebenle was ben Ritter preift, 
Und auch dich felber, wer bır feift, 
Und hab vor Augen allezeit 

Deine Geburt und @belfeit. 

Sei an Demuth unbetrogen, 

Sei wahrhaft und mwohlgezogen, 
Sei ben Armen hold und gut 
Und mit den Reichen hochgemuth. 
Laß deinen Leib in Würde fchaun; 
Ehr und minne alle Fraun. 

Sei immer mild und immer treu, 
In Mild und Treue täglich neu, 


Und mein Ehrenwort verpfänd ich bir, 


Daß Gold und Zobel nicht bie Zier 
Dem Eper bringt und dem Schilde 
Wie Treue thut und Milde.” 


Hiemit bot er den Schild ihm bar, 
Küfst’ ihn umd ſprach: „Nun, Neffe, fahr 


Und gebe Gott nach feiner Kraft 
Dir Heil zu deiner Ritterfchaft: 

Sei immer höfiſch, immer froh.“ 
Da verforgte Triftän eben fo 

Die Gefährten Mann für Mann, 
Wie ihm ber Oheim gethan 

Mit Eper und Sporn und Schilde. 
Demuth, Treue, Milte, 

Die legt’ er eines Jeden Kür 

Mit finnreicher Lebre für. 

Dann aber ward nicht lang verweilt, 
Zum Ritt und Buhurd geeilt 
Ward, das glaubet auf mein Wort. - 
Doch wie fie fi getummelt Dort, 
Die fie mit Schäften ftachen, 

Und wie Manchen fie verbrachen, 
Das mögen die Garzone fagen, 

Die fie zufammen balfen tragen; 

Ich bin ihr Buhurbieren 
Nicht da zu bekroijieren. 


Doch zu Einen Dienft erbiet ich mich: 
Ich wünſche ihnen williglich, 

Daß ſich ihr aller Ehre 

In allen Dingen mehre 

Und ihnen ritterliches Leben 

Zur Ritterſchaft Gott möge geben. 


A. Der Minnetrank. 
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Derweil die Reiſe Triftan 
Mit feiner Landgeſellen Bann 
So betrieb und leitete, 

Die Königin bereitete 


J 


Ihrer Weisheit gemäß 

In einem Heinen Glasgefäß 
Einen Tranf der Minne, 
Der mit fo feinem Sinne 


Bar erfonnen und erdadıt 


‚Und mit folcher Kraft vollbracht, 


Ber davon trank den Durſt zu ftillen 
Mit einen Andern, wider Willen , 
Muft .er ihn ıninnen und meinen, 
Und jener ihn, nur ihn den Einen. 


Ihnen war Ein Tod nur und Ein Leben, 


Nur Eine Luft, Ein Leib gegeben. 


Den Tranl da nahm die Weile 
Und zu Brangänen leiſe 
„Brangäne,“ ſprach fie, „Niftel mein, 
Laß dir mein Wort nicht unlieb fein. 
Tu führft mit meiner Tochter bin, 
Drum richte dich nach feinem Sinn. 
Was ich Dir fage, das vernimm. 
Das Glas mit dieſem Trauke nimm 


" Unb halt es wohl im beiner Hut; 


Hüt es Über alles Gut. 
Sieh, daß es auf der Erbe 
Niemand inme werbe; 


Und Niemand bring es an ten Mund: 


Darauf hab Acht zu jeder Stund. 
Für Eines forg, ich bin bir hold: 
Ch König Marke mit Sfold 

As Herr und Gatte bleibt allein, 
Reich ihnen dieſen Trank als Wein; 
Am Beten trinten fie ihn aus. 
Sieh, daß Niemand fonft im Hans 
Mit ihnen teinkt, das ſei tir Pflicht. 
Trink auch felbft mit ihnen nicht. 
Es ift ein Tranf der Minne, 

Das halt in deinem Einne. 

Ich befeble dir Hold 

Auf beine Seele, fei ihr hold. 


367 


Sie ift mein beftes Leben. 

Co find wir bir anbeimgegeben 

Auf alle beine Seligkeit. 

Hiemit genug für alle Zeit." 
„ziebe Herrin,“ ſprach Brangäne froh, 

„Iſt euer beiver Wille fo, j 

So will ich gerne mit ihr fahren, 

Ihre Ehr und diefen Trank bewahren 

So gut ih immer mag und kann.“ 


Urlaub nahmen Triften 
Und feine Leute fofort; 
Sie ſchieden fi von Weijefort 
In Freuden und in Herrlichkeit. 
Da gaben ihren das @eleit, 


Und Iſolden, bis zum Hafen hin 


Der König und die Königin 
Und ‚all die Mafjenie. 

Seine künftige Amie, 

Seine nnerkannte Herzensnoth, 
Die lichte, wonnige Iſot, 

War ihm zu allen Zeiten 
Weinend an der Seiten; 

Auch ihren Eltern beiten 
Gieng dieſes bittre Scheiden 
Von den Lieben allzunah. 
Manches Auge ſah man da, 
Das von Zähren wurde roth. 
Iſot war mander Herzen Noth. 
Sie brachte manchem Herzen 
Geheimes Weh und Schmerzen. 
Zu weinen war da Allen Roth 
Um ihrer Augen Luft, Ifot. 
Weinen war ba gemeine: 

Eine allgemeine Weine 


Der Augen wars und ‘Herzen 
Mit laut» und ftillen Schmerzen. 
Hot und abermals ot, 

Die Sonne und das Morgenroth, 
Die ſchͤne Brangäne, 

Der Vollmond gegen -jene, 

Als die fih muften fcheiben, 

Die eine von ben beiden, 

Da fab man Jammer und Leit. 
Die fichere Vertraulichkeit 

Schied fih mit manchem Leide. 
Iſote küſte beide 

Oft und zu manchem Mal. 

Nun man Die von Cornewal, 
Und Die aus irſchen Landen 

Im Geleit der Braut ſich fanden, 
Zu Schiffe ſah gekommen, 

Und Urlaub war genommen, 

Da gieng zuletzt auch Triſtan hin: 
Die lichte junge Königin 

Die Blume aus der Iren Land, 
Iſolde gieng an ſeiner Hand, 
Traurig und in großem Leide. 
Die neigten ſich dem Lande beide 
Und baten Gottes Segen 

Dez Leute fo wie fein zu pflegen. 
Da ftieß man ab und fuhr hindann. 
Mit bober Stimme bub man an 


Und fang das Lieb einmal und zwier: 


„In Gottes Namen fahren wir!“ 
Hinftrih das Schiff die Gleiſe. 


Nun war zu ihrer. Reife 
Den Fraun nah Triftans Rathe 
Eine Schiffskemenate 
In den Kiele bereit 


368 


Zu Gemach und Heimlichkeit. 
Nur die junge Königin 

Mit ihren Jungfraun war Darin 
Und mit Nichten ein Mann 
Als zuweilen Triften. 

Der gieng mitunter dahin 

Und tröftete die Königin, 

Wenn fie weinenb ba ſaß. 

Die weint’ und klagt' ohn Unterlaß, 
Daß fie fo vom Heimatland, 
Wo ihr Jeder war befannt, 
Und von allen. Freunden fliehe, 
Mit fremdem Bolt hinziehe, 
Sie wiße nicht wohin, wie fern. 
Da tröftete fie Triftan gern 

Mit ſüß beredtem Munde 


.. Zu jeder Zeit und Stumbe, 


Da er zu ihrer Trauer kam. 

Sn feinen Arm er fie wohl nahm 
Gar lieblih und leiſe, 

Jedoch nur in der Weile 

Wie bie Herrin darf ber Mann, 
Da jein getreues Herz nur ſann, 
Wie der Schönen Herzenspein 
Geftillt, gelindert möchte fein. 

So oft jedoch als das ergieng, 
Daß er in ſeinen Arm ſie fieng, 
Stäts gedachte da Iſot 

An ihres Oheimes Tod 

Und ſprach im Unmuth wider ihn: 
„Laßt das, Meiſter, hebt euch hin; 
Eure Arme thut hindann, 

Ihr ſehr beſchwerlicher Mann! 
Barum berühret ihr mich?“ 
„Schöne, ſprecht, vergieng ich nich ?“ 
„Ja doch, denn ich trag euch Haß.“ 
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Da ſprach er: „Selig Weib, um was?" 

„Ihr erichluget. mir ben Oheim.“ 

„Das ift verfühnt.”“ „Das möchte fein; 

Ihr ſeid mir dennoch verhaßt, 

Denn alles biefe Leides Laft, 

AU diefe Sorgen fchufet Ihr: 

Ganz alleine habt ihr mir 

Diefe Pein all zugefligt 

Mit ſchlauer Kifl, die lügt und trägt. 

Wer hat euch auf mein Leib gefandt 

Bon Curnewal nach Irland? 

Denn Die von Kind auf mich erzogen, 

Denen habt ihr mic) nun abbetrogen 

Und führet mid) weiß nicht wohin; 

Weiß nicht mie ich verrathen hin, 

Nicht was noch aus mir werben ſoll.“ 

„Schön Iſot, nein, gehabt euch wohl. 

Ihr lebt zu größerm Gewinn 

In der Fremd als reihe Königin 

Denn arm daheim, gering und ſchwach. 

Im fremden Land Ehr und Gemad 

Und in Baterreichen Niebrigkeit , 

Bekommt doch ungleich jederzeit.“ 

„Ja Meifter Triſtan,“ fprach die Mage, 

„Ich nähme lieber, wie ihr fagt, 

Eine mäßige Sache : 

Mit Lieb und mit Gemache 

Als bei großer Herrlichkeit 

Eitel Ungemad und Leib.” 

„Da babt ihr Recht,“ ſprach Triſtan, 

„Ber jedoch zuſammen kann 

Gemach und Reichthum haben, 

Das find zwei ſchöne Gaben, 

Die befer im Bereine 

Uns munden als alleine. 

Seßt, euch wäre fo geluugen, 
Stmrod, altveutiches Leſebuch. 


Daß fie euch hätten aufgebrungen 

Den Trucfäßen dort zum Mann, a 
Sagt, wie ſtünd es um euch dam? 
Dann wärt ihr meiner Hülfe frob: 

Und nun dankt ihr mir e8 fo, x 
Daß ich mich bot zum Steeite 

Und euch von ihn befreite?" 

„Dafür wird euch,“ fprach bie Magd, 


„Der Dank von mir wohl fpat gefagt, 


Denn warb ich bort von ihm befreit, 
So habt ihr mich nun fo mit Leib 
Bewunben, das ich trage, 

Gelinder wär die Plage, 

Hätt ich den Truchſäß genommen 
Als da ih bin mit Euch entlommen. 
Denn wie groß fein Unwerth ift, 
Wär er bei mir nur kurze Frift, 
So ließ er jeden böjen Braud; 
Weiß Gott, daran erkennt ich auch 
Wie lieb als ich ibm wäre.“ 

Da ſprach er: „Solche Märe 

Fahrt doch auf wunderlichen Wegen. 
Daß der Natur entgegen 

Ein Herz das Rechte wol und thu, 
Da gehört ein Wunder u. 5 

Hält doch die ganze Welt fiir Lüge, 


"Daß Umart je der Art fih füge. 


Laßt fahren, Schöne, Sorg unb Leit. 
Ich will zum Herrn; in finger Zeit 
Euch einen König geben, 

Bei dem Freub und ſchönes Leben, 
Ehr und Zucht als Ingefinde 

Bollem Gut gefellt ſich finde.“ 


| Die Kiel’ inzwijchen firichen hun, 
Sie hatten auch von Anbeginn 
16 24 
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Guten Wind und jchnelle Fahrt. 
Doch waren all die Frauen zart, 
Hot und ihr Geſinde, 

Des Waßers und der Winde 
Ungewohnt, und ber Beichwer. 
Nicht lang, fo kamen fie baber 

In eine umerbörte Notb. 

Triftan, ihr Meifter, gebot, 

Daß man zu Tande zielte 

Und kurze Raft da bielte. 

In eine Bucht ſtieß man den Kiel; 
Bon ber Mannichaft gieng da, Wems gefiel, 
Sich zu ergegen an das Land; 
Triftan aber gieng zuband, 

Daß er die Herrin grüße 

Und ſchaue, die füße. 

Als er num bei Iſolden ſaß, 

Und redete bald tie bald das 

Bon ihrer Aller Dingen, 

Ein Trinken hieß er bringen. 

Run war ba bei ber Königin 
Keine andre Dienerin 

Als zwei Heine DMägbelein. 

Der Eines fagte: „Hier ift Wein; 
Nehmt dieſes Glas, das Kleine.” 
Nein, da war nichts von Weine, 
So Ähnlich e8 dem Weine ſah, 
Ein Härmen war es fern und nab, 
Es war endlofe Herzensnoth, 

Die ibnen endlich gab ten Tot. 
Ihr aber war das unbelfannt, 

Da ftand fie auf und gieng zuhand 
Dabin, mo beide, Glas und Trank 
Berborgen ftanden in dem Schrank. 
Sie reicht e8 ihrem Meifter bin; 
Er aber bots der Königin. 


Eie trank ungern und überlang 

Und gab es Triftan, und er tranf, 

Und beibe hielten es für Wein. | 
Darliber trat Brangäne ein 
Und fah das Glas in Triftans Hand 

Und erfannte gleich der Dinge Stand, 

Und traf fie Schreden fo und Scham, 

Daß e8 ihr alle Kraft benahm. 


” Sie ſah wie eine Todte bleich: 


Mit tobtem Herzen gieng fie gleich 
Und nahm das unglüdjelge Glas 
Und gieng hinaus: da warf fie Das 
Sn die empörte wilde Se. 

„O web mir Arınen, und o web, 
Was warb ich je zur Welt geboren! 
Wie hab ich Arme nun verloren 
Meine Ehr und meine Treue! 

Daß es Gott wie mich gereue, 
Daß ich je zu diefer Reife kam! 
Web, daß mich der Tob nicht nabın, 
Eh ih mit Ifolden warb 

Beſchieden zu der leiden Fahrt! 

O web Triftan, o meh Slot, 

Der Trank ift euer beider Tod!" 


Sobald den Trank die Magd, der Mann, 
ot gefoftet und Triſtan, 
Hat Minne ſchon fi eingeftellt. 
Sie, die zu fchaffen macht ter Welt, 
Die nad allen Herzen pflegt zu ftellen, 
In die Herzen fchlich fie den Geſellen 
Und ließ, von beiten ungefebn, 
Schon ihre Siegesfabne wehn: 
Sie zog fie ohne Widerſtreit 
Unter ibre Macht und Herrlichkeit. 
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Da wurden eins und einerlei, 

Die zwiefalt waren erft und zwei; 
Richt mehr enigweit war jett ihr Sinn, 
Joldens Haß war ganz dahin. 

Die Sühnerin, Yrau Minne, 

Hatte beidet Sinne 

Bon Haß fo ganz gereinigt, 

In Liebe fo vereinigt, 

Daß eins fo lauter und fo Mar 

Dem Andern wie ein Spiegel war. 

Sie hatten beide nur Ein Her, 

Sein Berdruß ſchuſ ihr den gröften Schmerz, 
Ihr Echmerz verbroß ihn mächtig. 

Sie waren beib einträchtig 

In der Freude wie im Leibe, 

Unb hehlten ſichs boch beibe 

Das kam von Scham ımb Zweifel ber: 
Sie ſchämte fi, fo that auch er; 

Sie zweifelt! an ibm, &x an ihr. 

Wie beide blind auch vor Begier 

Eich Einem Wunſche möchten nahn, 

Zu ſchwer boch fam es ihnen an 

Zu beginnen, anzufangen: 

Das barg ihr Wünfchen unb Verlangen. 


Zriftan, da er die Minne empfand, 
Da gebacht er zuhand 
Der Treue, Pflicht und Ehren, 
Und wollt ihr fliehend wehren. 
Nein,“ dacht er immerbar bei fich, 
„Laß ab, Triftan, ermanne bich, 
Schlag dir bas Alles aus dem Sinn.“ 
Doch wollte ſtäts fein Herz dahin. 
So fämpft’ er mit dem Wunſche ſchwer, 
Begebrte wider fein Begehr. 


Er wollte bin und wollt hindann. 
Der verfangene Mann 

Berfuchte ſich den Schlingen 

Gar oft zu entringen 

Und hielt ſich wader lang’ im Streit. 
Der Getreue hatt ein doppelt Leid, 
Eins wie bas andre gieng ihm nah. 
Wenn er ihr in die Augen fah 

Und ihm bie füße Pinne 

Das Herz und bie Sinne 

Begann zu verjehren, 

So gedacht er fläts ber Ehren, 

Mit ihrer Hülfe ſiegt' er dann; 
Alsbald doch fiel ihn wieder an 

Sein ererbtes Leid, die Minne, 

Die benahm ihm gleich die Einne. 
Die groß auch feine Scheune 

Bor Ehre war ımb Treue, 

So. ſcheut' er mehr die Minne je; 
Die that ihm weher noch ale weh; 
Sie that ihm mehr zu Leibe 

Als Ehr und Treue beide. 

Sie fah fein Herze lächelnd an 

Und nahın fen Aug in ihren Bann; 
Wenn er fie aber nicht erfah, 

Wars größer Leid, das ihm geſchah. 
Auch ftellt’ er oft darauf den Muth 
Wie der Gefangene thut, 

Wie er wohl möcht entweichen, 

Und gedachte wohl dergleichen: 
„Wende dich dahin, daber, 

Tauſch und wandle bein Begehr, 
Minn und meine anderswo,“ 

Der Strick hielt feſt, daß er nicht floh. 
Er prufte oftmals Her und Sinn 
Und fuchte Aenderung darin 
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Und fand doch nichts darinne 
Als Iſolde ſtäts und Minne. 


Nicht anders war es mit ot, 
Sie verſucht' es auch mit großer Noth, 
Der alle Freude verſchwand, 
Als fie ven Leim hatt erkannt 
Der verlodenden Minne 
Und fah, daß ihre Sinne 
Darin befangen waren. 
Sie wollte fi) noch wahren 
Und ftrebte 108 aus ihrem Banıı: 
So klebte ſtäts ber Leim ihr an 
Und zog fie wieder nieder. 
Die Schöne fetste ſich dawider 
Und fträubte ſich noch Schritt für Schritt; 
Bar ungern folgte fie mit: 
In mander Weiſe fiengs fies an, 
Mit Füßen jet, mit Händen dann: 
Sie wehrt’ unb fperrte fich gar fehr, 
Und verſeukte jo nur mehr 
Die Hände und die Füße 
In die verfangende Süße 


‚Des Mannes und ber Mine. 


Die feftgeleimten Sinne 

Mochten fich nicht mehr bewegen 

Seas zu Brüden, feis zu Stegen 

Mit halbem Fuß noch halben Schritt, 
Daß nicht die Minne folgte mit: 

Was auch Iſot gebachte 

Und fi Gedanken machte, 

So war nicht Dieß noch das daran 
Als Minne nur und Zriften; 


Und geſchah das all verichwiegen. 
Doch fehr im Streite Liegen 


Muften Herz und Augen bort: 
Trieb die Scham die Augen fort, 
Die Minne fanb das Herz, bereit. 
Diefer Paare Widerftreit, 

Magd und Mann, und Scham und Minpe, 
Verwirrt' ihr gar die Sinne. 

Die Magd begehrte ben Mantı, 
Und warf die Augen hinan; 

Da Scham nur wollte minnen 
Daß e8 Niemand würde innen. 
Was modt es helfen? Scham und Magd, 
Wie alle Welt es weiß unb fagt, 
Die find ein gar hinfällig Ding, 
Und ihre Dauer fo gering, 

Daß fie nicht lange wiberftehn.- 
ot Tief fi den Krieg vergehn 
Und that nach ihrer Sache Stand: 
Sieglo® ergab fie allzuhand 

Sich ſelbſt und ihre Sinne 

Dem Dann und ber Mime. 
Eie wandte oft nach ihm die Blicke 
Und fragte kaum ob es ſich fchide: 
Ihre klaren Augen und ihr Sinn 
Lebten ſo in Frieden hin. 

Ihr Herz ward hingezogen 

Und ihre Augen flogen 
Und weilten lieblich bei dem Mann. 
Der Mann ſah ſie wieder an 

Mit innigen Gebärden. 

Er begann auch Taf zu werben, 
Da ihm Minne fonft nidyt Rube lieh. 
Mann und Magd, fo gaben bie 
Zu jeber Zeit, zu jeber Stund, 
Da ihnen nichts im Wege ſtund, 
Einander Augenweide. 

Die Gelieben deuchten beide 
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Einander fchöner ale zuvor. - Die wuchernde Minne 
Das bringt der Minne Macht hervor: Berichönt fich nach bem Anbeginne. 
So ift e8 heur und vor dem Jahr, Das ift der Same, den fle fät, 


So iſts fo lang die Minne war Dur ben fie ninmer vergeht. 
Bei den Gelieben allen, 
Daß fie fi mehr gefallen, 


Wenn wachſend Liebe ſie bezwingt, Biel ſchöner dünkt ſie nach wie vor: 
Die Blumen und den Wucher bringt So kommt die Minne recht in Flor; 
Lieblicher Süßigkeiten, Bedäuchte Minne nach wie vor 

Als in den erſten Zeiten. So ſchwände bald der Minne Flor. 


Konrad von Würzburg. 


44. Otto im Bart. 


Dtto mit vem Barte von Guonrat von Würzebure herausgegeben.von Karl Auguft Hahn. 1838. 


Der erfte der Ottonen Im Münfter warb geiungen 
Bar ein geftrenger Dann, Ihm und der Fürften viel; 
Der Niemand pflag zu fchonen, Zur Andacht war erfiungen 
Dem er m Zorn entbrann. Orgel und Eaitenfpiel. 

Hatt er ihm Tod geſchworen Derweil im Kaiferfaale 

Bei feinem vothen Dart, Stand Tiſch an Tiſch gereiht, 
Sp war dee Mann verloren, Zum wonnigliden Male: 
Sein Blut warb. nicht geipart. Schon Salz und Brot beteit. 

Zu Bamberg anf dem „Schloße Auch ſah man Trinfgefüße + 
Der werthe Kaifer lag; Roth golden aufgeftellr, 
Manch fürftlicher Geuoße Daß bald der Kaifer ſäße 
Mit ihm am Oftertag. Davor und mancher Held. 
Das erſte Feſt der Wonne Die Pfannen in der Kilche, 
Begieng er hochgemuth, Sie brieten all im Saus 
Da jelbft bie fiebe Sonne Und köſtliche Gerüche 


Drei Freudenſprünge thut. Durchwirbelten das Hans. 


Da kam der evein Knaben 
Schaugierig Einer ber; 


Sein Bater war von Schwaben 


Ein Herzog hoch und hehr. 
Da blübte feinem Erben 

So zart das Angeficht, 

Ein Rofenſtrauch im Scherben 
Zreibt zartre Blüthen nicht. 


Bon Tiiche gieng zu Tiſche 
Der edle Knabe jung, 
Er ſah nicht Fleiſch noch Fiſche, 
Doch mürbes Brot genung. 
Nach einem Weck zu taſten 
Begann das edle Kind, 
Wie immer langem Faſten 
Die Kleinen abhold ſind. 


Die Semmel brach der Knabe 

In weißer Hand entzwei, 

Da kam mit ſeinem Stabe 

Der Truchſeß auch herbei: 

Als der den Junker eßen 

Sah ſeines Herren Brot, 

Ihm ſchien die That vermeßen 
Und ſeiner Tiſchzucht Roth... 


Un Kleines fich ereifern 
Miisziemt dem jungen Mann: 
Wie häaßlich ſteht dem reifern 
Erft eitler Yabzorn an! 


Der Truchfeß ſchwang ben Stecen 


Und traf des Knaben Haupt, 
Daß er im erften Schreden 
Sinjant, des Sinne beraubt. 
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Der Schreden war nicht eitel, 
Bon Blute jah man roth 
Des Knaben Stimm und Scheitel; 
Das ſchuf noch große Noth. 
Die Augen aufgefchlagen 
Hatt er doch gleich zm Stund: 
Er jaß und gab die Klagen 
Mit lautem Schluchzen fund. 


Das ſah ein ebler Degen, 
Heinrich der werthe Held 
Bon Kempten, ber zu pflegen 
Den Knaben war beftellt. 
Daß den fo obn Erbarmen 
Des Kaifers Truchſeß fchlug, 
Das war ihm um ben Armen 
Im Herzen leid genug: 


„Wie, habt ihe nun gebrochen, 
Herr Truchſeß, eure Zucht? 
Was habt ihr wohl gerochen 
An diefer edeln Frucht ? 

Gar ohne ſein Verſchulden 
Schlugt ihr den Herren mein.“ 


„Das mögt ihr ſchweigend dulden,“ 


Fiel ihm der Truchfeh ein. ° 


„Es ift wohl meines Amtes, 


Halt ich den Unfug fern; 


Ihr lobt es, ihr verdammt es, 
Das hör ich eben gern. 

Ihr fürcht euch wie die Falten 
Sich buden vor dem Huhn: 
Und ſchlüg ich dreißig Schalen, 
Was wolltet ihr mir thun?“ 
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„Das ſollt ihr bald ermeßen; 
Ihr ſeid ein loſer Wicht 
Und aller Zucht vergeßen: 
Ich trag es Tänger nicht. 
Daß ihr dieß Kind zu Bienen. 
Gewagt, bas edle Heid, 
Das follt ihr mir bereuen, 
Wenn ich noch Knittel weiß.“ 


Einen Prügel in ver Gate 
Ergriff der Degen frei — 
Und ſchlug ihn, daß die Glatze 
Ihm platzte wie en &. 
Geſpalten wie ein Echerben 
War Scheitel ihm und Kopf, 
Er tanzte noch im Sterben 
Umfreifend wie ein Topf. j 


Bon blutvermifchten Hirne 
War all der Eftrich roth, 
Dit ausgehöhlter Stirne 
Hinfank der Arme tobt. 
Da hub fi Weherufen; % 
Sie heulten und fie. fchrin, - 
Als vor des Saales Stufen 
Der Kaifer jet erichten. 


Da ſah das Blut vergoßen 
Har Ott und fprach erſchreckt: 
„Wes Blut ift hier vergoßen, 
. Das meinen.Saal befledt? 
Wen: hat man mir erichlagen, 
Den ihr bellagt fo ſchwer ?” 
Da muften fie ihm jagen, 
Daß es fein Truchſeß wär. 


Der Kaijer rief ingrimmig: 
„Ber übt jo granfen Mord?“ 
Sie fprachen all einftiimmig: 
„Bon Kempten Heinrich bort.” 
Der Kaifer rief: „Bollbrachte 
Der ſolchen Greuel bier, 

Kitt er zu früh, ich achte, 
Bon Schwabenland zu mir. 


„Beſcheidet mic den Schächer 
Her vor mein Angeficht ; 
Ich bin ber Frevel Rächer; 
Das wuſt er wohl noch nicht.“ 
Da Iuden fie den Degen 
Bor den erzürnten Herrn; 
Der rief ihm laut entgegen, 
Als er ihn ſah von fern: 


„Wer hieß euch alſo fchalten, 
Daß bier mein Truchſeß ſank 
Ins Blut, das Haupt zeripalten? 
Des habt euch Übeln Dank. 


Der Frieden ift gebrochen 


Hier in des Kaiſers Saal: 
Die Unthat wirb gerochen 
An Haupt und Haar zumal.” 


„Richt alfa,” rief von Schwaben 
Der unverzagte Held, 
„Es warb, der unbegraben 
Hier liegt, mit Hecht gefällt. 


Er hatt es wohl verſchuldet 


Mit eignem Friedensbruch: 
Drum bört mid und gebulbet 
So lang euch mit dem Sprud. 


„Bei bem, ber heut zum Leben 


Bom Tob erftanden ift 

Am dritten Tag, zu geben 
Geruht mir gleiche Friſt. 
Am heilgen Oftertage 
Berfagt mir nicht die Huf, 
So ftell ich mich ber Klage 
Und. büße meine Schuld." 


Da fprach aus grimmem Herzen 
Der Kaifer unerfreut: 
„Es litt des Todes Schmerzen 
Hier auch niein Truchſeß heut. 
Es kam ihm nicht zu Gute 
Der Tag. noch dieſer Ort: 
Hier liegt er in dem Blute 
Und du geſtehſt ben Mord. 


| Ich babe bich begriffen, 
Dein Richter, auf dev That, 
Ein Anwalt käm mit: Kniffen 
Und Bfiffen Hier zu fpat. 

Ich lache ſolcher Poſſen; - 

Bei meinem rothen Bart! 
Du haſt ſein Blut vergoßen 
Und deins wird nicht geſpart.“ 


Da ſolchen Eid geſchworen 
"Im Zorn des Kaiſers Mund, 
„Mein Leben ift verloren,“ 
Gedacht er, „hier zur Stund. 
Was er bei feinem Barte 
Berbeift, das muß geichehn. 

Ich brech ihn aus der Schwarte, 
Sonft kann ich nicht entgehn.“ 
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Er ſprach: „Sch muß mich wehren, 
Ihr hört wohl, daß es gilt: 
Den Kaiſer Sanftmuth lehren, 
Das iſt mein beſter Schild.“ 
Vor ſeinen Herrn geſchwinde 
Der Schnelle Rede ſprang, 
Dem faßt' ex umgelinde 
Den Bart fo rotb unb fang. 


Er zudt’ ihn bei dem langen 

Wohl über einen Tiſch, 

Daß klirrend nieberfprangen . 
Mit Braten ober Fiſch 

Die Schüßeln ımb die Häfen 
Bon Silber und von Gold, 
Die Krone von den Schlaͤfen 
Dem Kaifer war gerollt. 


Er lag auf feinem Herren 
Und hielt ihn unter ſich: 
Das Haufen und das Zerren 
Berftand er meifterlich. 
Er brach ihm aus bem- Kine 
Des rothen Bartes viel; 
Im kaiſerlichen Sinne 
Mifsfiel.dem Heren das Spiel... 


Ein Meßer lang gewachſen, 
Dazu aud wohl gewetzt, 
Als er’ dem edeln Sachen ' 
Das an ben Sale gejeßt, 
Er rief: „Run gieb mir Bürgen, 
Daß ich geborgen bin; 
Mit Stechen oder Würgen 
Fahrt fonft dem Leben bin. 


„Du muft bier wiberjprechen 
Dem Eid, den bu gethan, 
Des Truchſeß Tob zu rächen; 
Wo nicht, ben Tod empfahn.” 
Er faßt’ ihn um ben Kragen 
Und drückt' ihn alfo feft, 

Er hätt ihm vor den Tagen 
Den Athen ſchier entpreist. 


Die Fürften und bie Grafen 
Sahn ihres Kaifers Noth, 
Wie jeinen Zorn zu ftrafen : 
Mit Zorn ibm war gedroht. 
Sie laufen und fie bringen 
Herbei wohl allzumal 
Den Kaifer beizufpriugen, 
Zu werben feine Dual. 


Doch Heinrich rief: „Berlhre 


Mich Keiner: thät es Wer, 

Der Kaifer gleich erführe 

Die Schärfe biefer Wehr. 

Dem Erſten dann geichliffen 
Wär fie,. der an mich kommt:. 
Herbei, mich angegriffen, 

Wen Leben nicht mehr frommt!“ 


Da deucht es Alle weiſer, 
Sie miſchten fich nicht drein; 
Auch winkte viel der Kaifer, 
Sie follten ruhig fein. 

Der Kemptuer rief: „Run gebet 
Mir Sicherheit alsbald ,- 

Damit ihr Tänger lebet; 

Ihr werdet ſonſt nicht alt.“ 
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Das Weigern mar vergebens: 
Der Kaifer bob zum Eid 
Drei Finger: feines Lebens 
Gab er ihm Sicherheit. 
Bei kaiſerlichen Ehren . 
Gelobt’ ihm auch fein Mund, 
Daß er von bannen kehren 
Ihn ließe wohl gefund. ' 


Geborgen war fein Leben: 
Den Kaijer Otto fieß 
Der Ritter fich erheben, 
Als er ihm das verhieß: 
Er gab ihm frei die Kehle 
Und feines Bartes Flachs: 
Stil, mit gebämpfter Seele 
Stand auf der edle Sache. 


- 


Zu feinem Stuhle gieng er, 
Der reich unb prächtig war, 
Mit dem Kamıme feiner Finger 
Strich er fih Bart und Haar; 
Die Krone hob er wieder 
Auf das gefalbte Haupt, 

Saf auf den Hochfit nieder 


-Und fprach, noch machtberaubt 


„Was ich euch zugeftanben 
Aus Zwang‘, e8 bleibt dabei: 
Des Schwertes und der Banden 
Laß ich den Schädher frei. 


Doch fahret eurer Wege 


Und fommt mir nimmermehr 
Sinfort in mein Gehege, 
Ihr büßt es anders ſchwer. 
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„Zu meinem Ingefinde 
Seid ihr mir doch zu breift, 
Mit Fäuften zu geſchwinde, 
Wie es fih nun erweiſt. 

Und jollt e8 Wer nicht wißen, 
Der fiebts am Bart mir an, 
Daß ich wohl füglich miffen 
So ſchnellen Kräusler kann. 


„Mich mag ein Anbrer fcheren, 

Das wißet ohne Scherz; 

Em Meer fonft in Ehren, 

Nur braucht e8 anberwärts. 

Ich mag es nicht erleiben: 

Zu wohl ward ich gewahr, 

Es kann gar unfanft jchneiben 
Den Köngen Haut unb Haar. 


„Bon biefer Tafelrunde 
Seib ihr binfort verbannt, 
Ihr follt zu dieſer Stunde 
Uns räumen Hof und Land.” 
Alsbald von allen Mannen 
Des Kaifers Urlaub nahm 
Der Held, und fuhr von bannen, 
Froh, daß er fo entlam. 


Gen Schwaben kehrt' er wieber, 
Wo er ein Lehn befaf 
Bon einem Abte bieber, 
Bon Kempten, wie id) las. 
Mit Wiefen und mit Feldern 
Belieh ihn reich das Stift, 
Mit Bülten und mit Gelbern, 
Sagt uns die alte Schrift. 


Darauf nach mandhen Jahre 
Geſchahs und manchem Tag, 
Daß Der mit rothem Haare 
Jenſeits der Berge lag 
Bor einer ſtarken Veſte, Ä 
Die fcharf zur Wehr ihm fland: | 
Das Heer ber beutichen Gäſte 
Zerrann im welſchen Land. 


Da ließ er aller Enden. 
Kund thun im beutfchen Reich, 
Ihm Sollten Hülfe fenden 
Die Fürften alfogleich. 

Die Lehn von ibm befüßen, 
Die bat er unb entbot, 

Daß fie ihm nicht vergäßen 
Des Beiſtands in ber Moth. 
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Der Boten Einer brente 
Bon Kempten auch bem Abt, 
Den manches Lehn erfreute 
Bom Reich an ihn vergabt: 
Die wilrden ihm genommen, 
So er mit Kitterfchaft 
Nicht eifrig wär zu kommen 
Und Hilf aus aller Kraft, 


Der Abt lich feine Mannen 
Entbieten unverweilt, 
Daß Männiglich von dannen 
Zu ziehen wär beeilt. 
Da follte fich nicht ſparen 
Herr Heinrich aud, fein Mann, 
Mit ihm nach Welfchland fahren 
Der ganzen Schar voran. 


Herr Heinrich ſprach: „Ich wage 

Mich vor den Kaifer nicht, 

Der mir vor mandem Tage 
Verbot fein Angeficht. 

Bis ich mich ihm verfähne 

Erlaßet mir den Zug: 

Zwei fenb ich meiner Söhne; 

Die find auch kühn gemug.” 


Da ſprach ber Abt: „Berzichten 
Um eurer Linder Streit . 
Will ich auf euch mit Nichten, 
Der mir viel nützer ſeid. 
Mich zwingt auf euch zu zählen 
Die Noth: e8 muß gefchehn; 
Vo nit, ihr habt zu wählen, 
Verwirkt ihr euer Lehn.“ 


Der Ritter ſprach: „In Treuen, 
Da ihr mie, alio droht 
Will ich den Zorn nicht ſcheuen 
Des Kaifers, noch den Tod, 
Eh Ihr mich mit Unhulden 
Bon Haus und Hofe treibt, 
Will ich das Schlimmfte dulden, 
Nur daß mein Lehn mir bleibt.“ 


Da zog ber werthe Degen 
Sen Welichland mit dem Herrn; 
Kühn war er und verwegen, 
Hielt alle Furcht fich fern. 

Nur barg er vor-bem Kaiſer 
Sich um die alte Schuld; 
Das that er als ein Weiſer, 
Da ihm gebrach die Huld. 
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Abſeits war aufgeichlagen 
Bom. Heer des Ritters Zelt, 
Darein ließ er fih tragen 
Ein Bab, das nahm ber Helb. 
Es war ihm fich zu ſtärken 
Wohl Noth nach langer Fahrt; 
Im Zuber ſollt ex merten 
Was Niemand fonft gewahrt. 


Der Kaifer wollte bingen 
Mit Denen aus ber Stadt; 
Ob fie fein Heer empfiengen 
Des langen Streites fatt. 

Mit wenigem Geleite 

Ritt er getroft dahin; 

Zog.er doch nicht zum Streite, 
Auf Frieden fland fen Sinn. 


Da hatten ihm bie Argen . 


- Auf Mein und Morb gebadht; 


In einem Strauchwerl bargen 
Sie fih mit Uebermacht. 

Und als der Kaifer nahte 
Der Beite Wall und Thor, 
Sie fprangen mit Verrathe 


Strauchdieben gleich hervor. 


Dem kaiſerlichen Manne 
Bar alle Hilfe fern;. 
Herr Heinrich in der. Wanne 
Erfah die Roth des Herrn. 
Des Waſchens und des Reiben 
Gedacht er nicht erſt lang, 
Hier war nicht feines Bleibens, 
Dem Bad er rafch entiprang. 


Wie bald hatt er ergriffen 
Den guten Schilbesrand, 
Ein Waffen ſcharf geſchliffen 
Gerifien von der Wand. 
So fam er Hingelaufen 
Zum Kaifer nadt und bloß 
Und hieb ibn aus dem Haufen, 
Wie ſtark ber war und groß. 


Er fonnte wohl mit Streichen 
Sich wehren alfo nadt: 
So weit er mochte reichen 
Fiel mander Feind zerhadt. 
Zu beiben Seiten ſchoßen 
Berräther in ben Staub: 
Die gerne Blut vergoßen - 
Gab er dem Tob zum Raub. 


Er nahm mit ſchnellen Hieben 
Sie fo in feine Zucht, 
Die lieber Ieben blieben 
Die wanbten ſich zur Flucht. 
Erledigt war Herr Otte 
Und wufte nicht von Wem: 
Ihm ward der Schächer Rotte 
Nun nicht mehr unbequem. 


Gleich Tief auf feinem Pfade 
Zurlid der werthe Held, 
Er fehnte nad bem Babe 
Sich wieber in fein Zelt. 
Er ſchwang fi in den uber; 
Das Waßer war noch warn: 
So flille da gehub er 
Ms wilb im Feindesſchwarm. 


Der Kaifer umterbefien 
Kam zu ber Fürften Schar; 
Wie mocht er ba vergehen 
Des, ber fein Retter war? 
„Müſt ich fein Schufbner bleiben, 
Des trüg ich ewig Scham; 
Wie fol ich ihn beichreiben, 
Der nadend helfen fam? 


„An hohem Wuchs und Stärke - 
Ber wär dem Kühnen gleih?- 
Wer wär zum Kriegeswerke 
So raſch im ganzen Reich? 

Mein Herz ift ihm verpflichtet 
Bis an den jüngften Tag; 
Der iſt, ber mie berichtet _ 
Wo ich ihn finden mag?“ 


Nun war ber Abt zugegen: 
Der wufte wohl Beſcheid, 
Sein Dienfimann ſei ber Degen, 
Der feinen Herrn befreit. 
Er ſprach: „Ich könnt ihn bringen, 
Der euch erlöſet hat; 
Doch erft mit euch zu Dingen 
Mahnt mich ein weifer Rath. 


„Auf feinem Rüden laftet 
Bon Alters ſchwere Schuld, 


Daß ihr mit Recht ihn hafıtet 


Und ihm entzogt die Hulb. 
Wenn ibm nun Gnade würde, 
Daß ihr ihn heute frei 

Unb ledig. fprächt der Bülrde, 
Ich Schafft’ ihn bald herbei.“ 


a) 


Er ſprach: „Ihr dürft ihm fagen, 


Er fol willkommen fein, 

Und hätt er mir erfchlagen 
Den lieben Bater mein. 

Bringt ihn nur ber zur Stelle; 
Euch bürgt ein Kaiferwort, 
Kein Freund und fein Gefelle 
Wird mir fo wertb hinfort.“ 


Der Abt von Kempten nannte 
Den Namen unentftellt. 
„Den ih einft von mir bannte, 
Der kühne Schwabenheld, 
Iſt der ins Land gekommen, 
Wie gern vernehm ich das! 
Schon längſt iſt mir benommen 
Auf ihn der alte Haß. 


„Ih dacht in meinen Sinnen 

Wohl oft: Wär Er bei mir, 
Er hülf uns bald gewinnen 
Die ſtolze Befle hier. 
Daß Er mich heut befreite, 
Was hab ichs nicht gebacht! 
Wer Tiefe fenft zum Streite 
Nadt wider Uebermacdht ? 


„Kein Andrer durft es wagen 
Als deſſen ſtarle Fauſt 
In Kaiſers Bart geſchlagen 
Mich hat gerauft, gezauſt. 
Dafür will ich ihn ſchrecken 
Wenn ihr ihn zu mir führt, 
Und ihn ein wenig neden 
Wie mir und ihm gebührt.“ 
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Er bie ihn eilends bringen, 
Und als Herr Heinrich kam, 
Er ſtellt' in. allen Dingen 
Sid ihm von Herzen gram. 
Er fuhr ihn an: „Nun faget, 
Iſt euch das Leben leid, 


Daß ihr es thöricht waget 


Und hergekommen ſeid? 


„Ihr ſeids doch, der am Kinne 
Mich ohne Meßer ſchor; 
Man wirds am Wacheéthum inne 
Noch heut, das fich werlor. 
Mit jammt den Wurzeln rißet 
Ihr mir die Granen aus: 
Ihr wart von Sinnen, wißet, 
Sonſt bliebt ihr wohl zu Haus.“ 


„Genade,“ fprady ber Degen, 
„Senötbigt warb ich ber; 
Mein Herr ift bier zugegen, 
Der zwang mich in fen Heer. 
Ich Bin nicht gern gekommen, 
Auf Ehr und Seligfeit! 
Mein Lehn wär mir genommen, 
Ritt ich nicht mit zum Streit.“ 


Der Kaifer ſprach 'mit Lachen: 
„Ihr kühner Degen wertb, 
Ihr habt an tiefen Sachen 
Die Unſchuld wohl bewährt. 
Ich will auch fahren laßen 
Auf ſolchen Mann den Groll, 
Und den nicht länger haßen, 
Den ich verehren foll. 


„Ih danke bir mein Leben, 
Du edler Held erwählt, 
Doch war bir Tängft vergeben, 
Es fei dir nicht verhehlt. 
Bom jühen Zorn, dem bfinben, 
Seit du mich haft geheilt, 
Kein Urtheil wieder finden 
Sah man mich übereilt. 


„ou bift mich zu verpflichten 
Stäts bei mir eingelehrt: 
Einft lehrteſt bu mich richten; 
Heut rettet mich dein Schwert. 
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— — — — — 


Komm her und laß dir danken 


Mit Kuſs und Bruderfchaft: 


In diefer Arme Schranken 
Se beines Kerters Haft." 


Er ſchloß den Degen bieber 
Behend an feinen Didi, 
Er kuilſet' ihm Stirn und Lieder 
Und that ihm Freundſchaft fund; 
Auch ließ er von ber Seite 
Nicht mehr den Vielgetreun, 

Im Rath und auch im Streite 
Wollt ex fich fein erfreim. 


— — — — — 


Rudolf von Ems. 


45. Aus dem guten Gerhard. 


Der gute Gerhard, eine Erzählung von Rudolf von Ems, 


Zetpzig 1840. Der gute Gerhard von Köln, Erzählung (nah Rud. v. Ems) ven 8. ©. 
Frankfurt 1817. 


Laut Hangen alle Glocken 
Zu Magdeburg im Dom, 
Zum Weibefeft zu locken 
Der gläubgen Menge Etrom. 
Die Kirche fteht gegründet 
Und au das Erzbisthum, 
Die beibe reich bepfrlinbet 
Ein Fürft bat fih zum Ruhm. 


1. 


Eingang. 


©. 1-23. 


Der Kaifer wars, Herr Otte, 
Des Finflers größer Sohn, 
Der heifchte heut von Gotte 
Für feine Milde Lohn. 

Als fie zum Opfer giengen, 
Wie noch die Sitte war, 
Nicht Opfer Darzubringen 
Hin trat er zum Altar. 


herausgegeben von Mori; Haupt. 


Er ſprach: „Wir haben Spenden 


Genug dir bargebradt: 

Mein Bater bat die Wenden 
Befiegt in. mancher Schlacht. 
Ich zwang bir andre Heiden, 
Die Ungern flug mein Arm: 
Das Reich wird Fünftig meiden 
Der wilden Völker Schwarm. 


Dazu hab ich erworben 
Ein Lob, das ewig währt: 
Die Wenben unb die Sorben 
Hab ich zu bir befehrt, 
Bisthlimer dann geftiftet 


Ob allem Slavenland, 


Die reichlich bat begiftet | 
Mit Gülten meine Hand. 
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Des Tief fich nicht genligen 
Mein Herz, ber Milde voll, 
Daß bis zum fernen Rügen 
Dir Preis und Ehre ſcholl: 
Sieh bier im Land der Sachſen 
Auf meiner Väter Grund 
Ein Bisthum ft erwachſen 
Zum Zeugniſs unjerm Bund. 


Das fol zu bir verfammeln 
Die nenen Völker all, 
Die deinen Ramen ftammeln 
Dis an der Dänen Wall. 
Sch ziert’ e8 aus mit Gaben: 
Es ift ım alten Reich, 
In Baiern, Franken, Schwaben 
Kein Erzbisſsthum ihm gleich. 


—— — — 


Der Biſchof iſt gefreiet 
Vor aller Fürſten Macht, 
Der ſelber Fahnen leihet 
Ein Fürſt mit Fürſtenpracht. 
Auch Ich empfieng ſein Lehen, 
Der Kaiſer, als ſein Mann, 
Mit ſeiner Fahne gehen 
Muß ich dem Heer voran. 


Als Chorherrn ihm zu Füßen 
Sigt mandes Fürftentind, 
Die ihn als Herren grüßen, 
Zu Dienft ihm willig find. 
Und wenn bem Reich zur Steuer 
Man Kaifer wäplt hinfür, 
So figt vor Andern theuer 
Der Biſchof an der Kür. 


Das that ih dir zu Ehren, 
Gott Vater Sohn und Geift, 
Dein Reich bei uns zu mehren 
Fliß Ich mich allermeift. 

Es Tebt zu diefen Zeiten 
Kein König ficherlih 

In aller Länder Breiten, 
Der Solches that für Dich. 


"Run laß mich heut erfahren, 
Der du im Himmel wohnft 
Mit deinen Engelicharen, 

Wie du dem Dienfte lohnft. 
Der Dienft, bu haſts ermeßen, 
War groß vor deinem Thron, 
Und bift bu nicht vergehen, 
So wirb auch groß ber Lohn.“ 


— — — 


Da fo vor allem Volke 
Der Kaifer bat geflebt, 
Mit mander Weihrauchwolle 
Drang aufwärts fein Gebet. 
Der aller Himmel waltet, 
Bor deſſen Angeficht 
Sich jedes Herz entfaltet, 
Vernahms in Gnaben nicht. 


Der Kaifer ſtand bes Lohnes 
Sewärtig am Altar 
Des Baters und bes Sohnes, 
Des Geiftes auch filrmahr, 
Da hört’ er eine Stimme 
Erichallen himmelher 
Beinabe wie im Grimme, 
So ernſt erſcholls und hehr. 


„O Kaiſer,“ ſprach der Engel, 
Den ihm der Herr geſchickt, 
„Es hat auf große Mängel 
In dir Gott nicht geblickt; 
Er hat die höchſte Würde 
Auf Erden dir verliehn 
Zu mancher ſchweren Bürde: 
Was thateſt du für ihn? 


Doch ſtand in ſeiner Nähe 
Dir ſchon ein Stuhl bereit, 
Wenn er dich immier fähe 
In Herzenslauterkeit. 

Den haft du umgeſtoßen, 
Da du vor Gott gepralt: 
Mit deinem Ruhm, dem großen 

Haft bu Dich ſelbſt bezahft. 


- 


Ward es um Ruhm gegeben, 
So haft du deinen Lohn: 
Hoch preift das Boll bein Leben 
Und jauchzt um deinen Thron. 
Gott fuchet Herzensreine ; 


. Die bat am Himmel Theil, 


Für die iſt ihm alleine 
Die ewge Krone feil. 


Wie ſehr du dich geprieſen, 
Vor Gott hat ſich dein Lob 
So preislich nicht erwieſen 
Als es dein Mund erhob. 
Dich möchte wohl gelüſten, 
Daß es im Himmelreich 

Die Engel Gottes wüſten 
Dem eines Kaufmanns gleich. 
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Sein Nun im Buch des Lebens 
Srglänzt in goldner Schrift, 
Darin man Deines Gebens 
Nicht eine Zeile trifft. 

Du muft dem Himmel büßen 
Sn Demuth reuevoll, 

Wenn er bereinft bich grüßen 
Um bein Allmojen foll.“ 


. 


Der Kaifer ſtand betroffen: 
„Here Gott, ber Weg zu bir 
Wär einem Kaufmann offen 
Und fchlöße ſich vor mir? 

So jei, Herr Gott, aus Gnade 
Sein Name mir genannt, 


Daß ich auf gleichen Pfade 


Mag wandeln in bein Land.“ 





Da ſprach ber Gottesbote: 
„Der gute Gerhard heißt 
Der fih mit EU und 2othe 
Gerechten Wandels fleißt. 
Sie nermen ihn den guten 
Zu Köln, benn immer neu 
Kann er jein Herz ermuthen 
Zu Milde, Lieb und Treu.” — 


Was that er, zu behagen, 
Herr Gott, bir aljofehr? — 
„Babe hin, ihn ſelbſt zu fragen: 
Ich fage dir nicht mehr.” — 
Ich will ihm Boten jenden ; 
Ich hörs aus ihrem Mund. — 
„So wirft du es nicht enden, 
Er thut e8 Niemand fund. 


„Und wenn du felber kämeft, 

Du hätteft große Roth 

Eh bus von ihm vernähmet: 
Er wäre Tieber tobt. 

Doch dann geftehft bu gerne, 
Er bat fo viel getban, 

Daß bein Verdienſt von ferne 
Nicht reicht an feine hinan.“ 


Da das ber Kaiſer hörte, 
Bon bannen fchlich er leis: 
AU feine Andacht ftörte 


Des ſchlichten Kaufmanns Preie. 


Doch war er bald entichloßen, 
Noch heute muft es fein: 
Mit wenigen Genoßen 


Sub er fih an ben Rein. 
Sim rock, altveutiches Leſebuch. 


Da ward er wohl empfangen 
Zu Köln, der alten Stadt. 
Der Biſchof, fein Verlangen 


- Als ers. vernommen bat, 


Daß er bie Bürger alle 
Berfammelt nidchte ſehn, 

Er that es kund mit Schale: 
Da mocht e8 gleich geichehn. 


Die wertben VBlirger wundert 
Des Kaifers fchnelle Kunft; 
Doch eilen fie viel hundert 
Zum Saal in mancher Zunft. 
Cie kamen nicht gefprungen, 
Geruhig ſchritt und facht 
Der Alte vor dem Jungen 
Einher in Feiertracht. 


Dem Biſchof an ber Seite 
Saß da ber Kaifer hehr 
Mit wenigem Geleite; 
Des wunbert fie noch mehr. 
Gar gnädig war das Grüßen, 
Womit er fie empfieng; 
Sie faßen ihm zu Füßen 
Umber in weiten Ning. 


Was nun gefchehen werbe, 
Das wüften fie jo gern: 
Mit lauſchender Geberde 
Sah jeder nach dem Herrn. 
Der ſprach nicht laut nech leiſe: 
Er ſpähte ſonder Wort 
Nach Einem in dem Kreiſe, 
Ob er den ſähe dort. 
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Um ben er war gefommen, 
Den ihm die Etimme pries 
Den Guten und den Frommen, 
Den man ba Gerhard hieß, 
Den bätt er gern gefunden 
Mit feiner Augen Spiel: 

Da faßen und da ſtunden 
Der wilrdgen Männer viel. 


Da fah er ihrer Einen, 
Des ward er wohl geiwahr, 
Bor Allen hehr ericheinen ; 
Ihm wich der Antern Schar. 
Wohin er wollte gehen, 

Da traten fie beiſeit; 
Er jah ihm herrlich ftehen 
In ſcharlachrothem Kleid. 


Sein Mantel, Zobel oben 
Und innen Hermelin, 
War überall zu loben; 
Der Gurt ihm köſtlich ſchien. 
Er trug auch Ring und Spangen 
Mit manchem guten Stein: 
Den Kaifer nahm Berlangen 
Ob ber es möchte fein. 


Er war nach Wunfch geichaffen, 
Bon Jahren nun ein Greis, 
Ein Mann noch in den Waffen 
Ob grau von Haar wie Eis. 
Mit Starken Ellenbogen, 
Bon Schultern breit und Bruft, 
Um fäne Zucht betrogen, 
Doch feines Werths berouft. 


Als den der Kaifer fchaute, 
Zum Biſchof dub er an 
Und fprad wit halbem Laute: 
Wer ift wohl jener Mann? 


Er kann fo wohl gebaren, 


So höfiſch und fo frei: 
Nun möcht ich gern erfahren 
Wie er gebeißen fei. 


Der Biſchof ſprach hinwieder: 
Es iſt ein würbger Mann, 
Der immer treu und bieber 
Auf lautre Gilte fann. 

Als reihen Kaufmann kennt ihn 
Das halbe Erdenrund, 

Den guten Gerharb nennt ihn 
Des Volle gemeiner Mund. 


„Biel hört ich von ihm ſagen,“ 
Begann ber Kaifer ba: 
„Run muß mir wohl behagen, 
Daß ich ihn jelber fab. 
Ich will euch nur vertrauen, 
Ich fuhr um ihn bieber. 
Laß mich allein ihn fchauen, 
Denn bas ift mein Begehr. 


„Ihr Herrn, ich kam geritten, 
Dieweil bes Reiches Noth 
Um euern Rath zu bitten 


- Mir rieth und auch gebot. 


Ihr habt zu keinen Stunden 
Mir Hilfe noch verfagt, 

Stats hab ih Troſt gefunden, 
Wenn ich mein Leid gellagt. 





„Doch weil in biefen Sorgen 
Dem Reich Geheimnifs frommt, 
Spräch ich ihn gern verborgen, 
Bon bem mir Lehre kommt. 
Ihr folltet mir ihn kieſen, 

Dem ich vertrauen Tann; 
Würd e8 mir nicht verwieſen, 
Ich wählte felbft den Dann.“ 


Sie jprachen umwerbroßen: 

Herr, habt euch freie Wahl: 
In Einem ver Genoßen 
Ehrt ihr uns allyumal. 
Da ſprach ber reiche Kaiſer: 
„Gerhard, fo wähl ih dich, 
Du bünfeft mich ein Weifer, 
Erfahrner viel als ich.“ 


Da ſprach der Tugendreiche: 
Soll ich alleine gehn 
Mit Rathe zu dem Reiche, 
Wo ſo viel Würdge ſtehn? 
Die Andern riefen Alle: 
Herr, eure Wahl iſt gut. 
Es hat in dieſer Halle 
Kein Bürger weiſern Muth. 


Da z0g ihn aus dem Rathe 
Herr Otto bei der Hand 
In eine Kemenate 
Dicht an des Saales Wand. 
Der Kaifer warf ber Xhüre: 
Den Riegel vor in Haft, 
Auf dab ihm durch die Schnüre 
Richt führe diefer Saft. 
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Nun war mit Sammt und Seide 

Da ein- Geftähl geftellt: - 

Dieß Bett ift für uns beibe: 

Wir fiten bier geiellt. — 

Nein Herr, bin ich bei Wien, 

So mag ich wohl allem 

Auf diefem Scheel fien: 

Nehmt Ihr das Ruhbett ein. . 


Er ſprach: Dir Hilft fein Wehren, 
Du muft doch ber zur mir: 
Ich bin um beine Lehren 
Gelommen, fag ih bir. — 
Er faß an feiner Seite, 
Da fprach der Kaiſer hehr: 


. Mit wenigem Geleite 


Ritt ich um dich hieher. 


Da fprah er: Soll ichs glauben? 
Ich dünk es mich nicht werth, 
Drum müßt ihr wohl erlauben, 
Daß mir ein Zweifel währt. 
IH wäre gen gekommen 
Zu euch, Herr alfofort, 

Und kanns euch künftig frommen 
Sp meldet nur ein Wort. — _ 


Es ift wie ich dir fage, 
Ih fam um Dich allein. 
Nun böre was ich frage 
Und ſchenk mir reinen Wein. — 
Das thu ih, Herr, fo ferne 
Mein Sinn euch Kunde weh. — 
Du wei fie. — Dann gar gerne 
Erflill ih eu Geheiß. — 


— — — — 


Sp ſprich, wie iſts gekommen, 
Daß dir der Name warb? 
Sie nennen dich den frommen, 
Den guten Gerhart: 
Was haft du Gott zu Liebe 
So Großes wohl gethän, 
Daß dir ber Name bliebe? 
Das, bitt ich, ſag mir an. 


Ad Bert, was bas bebeute, 
Ich weiß es felber kaum. 
Es ift im Mund der Leute 
Ein leichter Flitterſchaum. 
Ih muß es eben leiden; 
Gerharde find hier viel, 
Und fie zu untericheiben 
Iſt ſolchen Beiworts Ziel — 


Gerhard, du willſt mir lügen, 
Es iſt der Tugend Lohn. — 
Nein Herr, ich mit euch trügen, 
Sagt’ ich euch mehr davon. 

Daß mir der Name würde, 
Verdient ich leider nie; 

So ift e8 mir zur Bürbe, 
Daß ihn das Voll mir lieh. 


Er mahnt mich, daß ich felten 

Gethan was Gott gefällt 

Und muß mich laßen ſchelten 
Den Guten vor ber Welt. 

Ich hatt es wohl im Sinne, 
Doch bann gebrady mir Gut, 
Noch öfter Oottesminne 

Und dienſtbeflißner Muth. 


Mit zu geringer Gabe 
Ließ ich ben Armen ziehn, 
Zu karg ber großen Habe, 
Die Gott mir bat verliehn. 
Vernahm ich feine Bitte, 
So gab ich ſaures Bier 


Und Schwarzbrot, eine Schnitte; 


Man backts von Kleien hier. 


Und dacht ich je zu geben, 
Weil Gott es uns befahl, 
So war ich all mein Leben 
Zu farg und gab zu Tabl. 
Wohl hatt ich neue Kleiber 
Und Mäntel bei ker Hand; 
Da gab ich aber leiver 
Ein abgefchabt Gewand. 


Auch Gottes Dienft vergehen 
Hab ich zu oft bethört, . 
Dazu bie kurzen Meſſen 
Am liebſten fläts gehört. 
Wenn es ſich dennoch fügte, 
Daß ich andächtig war, 

So dacht ih, das genügte 
Gleich auf ein halbes Jahr. 


Bon ftäten Beten mahnen 
Lie ich den Spruch mich weg: 
Ber ftäts mit Beten bahnen 
Sid will den Simmelsweg, 
Der betet ſich zum Strafe 
Dort jenfeits wieder aus 
Und biltet Gott die Schafe 
Und Gänſe vor dem Haus. 





Drum ſoll der hohe Namen 
Mir, Herr, erlaßen fein: 
In folhen golbnen Rahmen 
Schließt einen Wihrdgern ein. 
Der Kaifer fpradh: „Sch Mage 
Run, Gerhard, Über Did 
Und befier meiner Frage 
Beicheiden. muft bu mich. 


So laß ih mich nicht ſtillen; 
Ich habe Kund empfahn, 
Daß du um Gottes Willen 
Ein Großes haft gethan. 
Das follft du mir befemen, 
Ich kam darum hieher, 
Und follft es haarklein nennen; 
Kein Weigern hilft die mehr. —“ 


— 


„„Das wollet mir erſparen 
Zu melden, Herr, in Huld. —““ 
„Nicht Doch, ich wills erfahren, 
Dir wedft mir Ungebulb, 
‚Du ſollſt e8 mir gewähren 
Wie ungern du e8 thuft, 
Und dich nicht laͤnger wehren, 
Da bu doch endlich muſt.“ 


Da rief in feinem Herzen 
Zu "Gott bet gute Mann: 
Herr Gott, in biefen Schmerzen 
Eieh deinen Diener an. 
Soll ich es bir verweilen, 
Wenn je ich Gutes that 
Und foll mich felber preifen? 
Das wär ein Übler Rath. 
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Doch ift mie jo geſtrenge, 
Co böſe biefer Mann, 
Daß ich mich auf:bie Länge. 
Sein nicht erwehren fann. 
Herr Gott, daran gebente 
Und rechn es mr nicht zu, 
Mir beine Grabe ſchenke, 
Da ichs gezwungen thu. 


Da warf er vor die Füße 
Sich dem Gebieter hin, 


Daß ers nicht Tagen müße 


Mit Flehen bat er ihn, 
Bat Gott zumal mit leben: 
Laß deine ſüße Huld 


"Mir nicht verloren gehen 


Durch meines Rühmens Schuit. 


Sein Zwiegebet erhoben 
Zum Kaifer und zu Gott, 
Bernommen warb es oben, 
Hienieden wards zu Spott: 
Der in ben Himmeln wohnte 
Erhörte fein Gebet; 

Der auf ber Erde thronte, 
Der wurde nicht erflcht. 


Der Kaifer wollt erfahren 
Die Sache nad) wie vor: 
Die Bitte mocht er fparen, 
Berſchloßen blieb fein Ohr. 
Da weigert’ ihm ben Eegen 
Doch Gottes Güte nicht: 
Der gieng des Ruͤhmens wegen 
Nicht mit ihm ins Gericht. 


As Gerhard ſah, mit Bitten 
Gelang er nicht ans Ziel, 
Gern hätt ers doch erfiritten: 
Und fpradh: „Mir liegt noch viel 
Des Golbes in der Arken: 
Das biet ih allzumal; 
Ich zahle taufenb Marken, 
Erlaßt ihre mir die Dual.“ 


Da fprach ber reiche Kaifer: 
„Dich dünkt, Gerhard, du tobft. 
Ich hielt dich doch für weiſer 
Als du dich nun erprobſt. 

Von deinem Gold, dem rothen, 
Es iſt ein ganzer Hort 
Was du mir haſt geboten: 


Den wirft fen Kaufmann fort. — 


„„Ich will euch Kunde geben 
Warum ich bot fo viel: u 
Hab ich in meinem Leben 
Gethan was Gott gefiel, 

Des will ich ibn nicht mahnen, 
Mid, des nicht rühmen gleich; 
Es fol den Weg mir bahnen 
Dereinft zu feinem Reich.“ 


Als. das der Kaifer hörte, 
AU feine Frende floh. 
Er dachte: Wie bethörte 
Der Uebermuth mid) fo! 
Der mit Gewalt befie 
Der Erbe höchſten Thron, 
Beſchaämt mit feinem Wite 
Mich eines Bürgers Sohn? 


Herr Gott, fo will ich büßen 
Den Frevel immerbar 
Und will in Demuth grüßen 
Rum deiner Engel Schar. 
„Gerhard, es ift unwendlich, 
Nun thu was ich begehrt. . 
Dein Wort bat mir’ unendlich 
Die Neugier noch gemehrt. 


Auch will ich bir verkünden 
Bei meinem Kaiferthum, 
Du magft «8 ohne Sünden 
Und ohne falſchen Ruhm. 
Bei Gott, vor bem bu zageft, 
Dei Gott beſchwoͤr ich Dich, 
Daß du mir Alles ſageſt: 
So darfſt du ficherlich.” 


— 


Er ſprach: „Ich muß es leiſten, 
Denn es iſt eur Befehl; 
Zu groß wär mein Erdreiſten, 
Hätt ich es langer Hehl. 


Doch will ich mich nicht zieren 


Damit aus Eitelkeit, 
Gott prüfet Herz und Nieren 
Unb weiß, es ift mir leid.“ 


Da Alles nun will ſagen 
Der gute Gerhard, 
Wie ihm vor manchen Tagen 
Des Guten Namen ward, 
So laßen wir ihn ſprechen, 
Er weiß allein Beſcheid; 
Muſt er ihn unterbrechen, 
Das wär bem Dichter Leit. 
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Ich konnt e8 nicht verzehren: 
Doch weil ih Kaufmann hieß 
Gedacht ich noch zu mehren ‘ 
Bas mir der Bater ließ. 
Zwar hatt ich keine Kinder 
Als einen Sohn Gerhard, 
Doch wollt ich dem nicht minder 
Einft laßen als mir ward. u. ſ. w. 


Herr, ſprach er, ba er wieber 
An feiner Seite ſaß 
* Und feine Rede Gfieber , 
Gewann voll Ebenmaß, 
Nach meines Baters Sterben 
Bar mein Befig nicht Hein, 
Mir feinem einzgen Erben 
Ließ er fein Gut allein. 


2. Schluß. 


©. 199-142 


Eh ganz er ausgeſprochen a 
Dem Kaiſer warb fo groß 
Des Herzens ftürmifch Pochen, 
Es rann ihm in ven Schoß 
Bom Bart ber Augen Regen: 
Davon warb er erguidt, 
Denn Thränen find ein Segen, 
Den Gott vom | Simmel ſchickt. 


Er fühlte Scham und Reue 
Um feinen Uebermutb: 
Die beiden ſchufen neue 
Sein Herz und all ſein Blut. 
Der Demuth buftge Blume 
War lieblich aufgeblüht, 
Bon allem falihen Ruhme 
Geheilt Sinn und Gemüth. 


Er ſprach: „Laß dir verkünden, 
Gerhard, viel wertber Dann, 
Du wähnteft zu verſünden 
Am Hummel dich daran, 


Wenn dir wir nicht‘ verhehlteſt 
Was dich gelehrt das Herz; 


Rein nem, was du erzäblteft, 


Das weift mich himmelwärts. 


Biel befer als verſchwiegen 
Iſt mir was dir gejagt. 
Ich will Dich nicht betriegen, - 
Mem Fehl fei dir geflagt: 
An falſchem Ruhme krankte 
Mein Herz aus Eitelkeit, 


Die Gutthat überrankte 


Stolz und Vermeßenheit. 


Daß ich ein Haus erbaute 
Dem Herrn, ein großes Stift, 
Das wars, worauf ich traute, 
Der Hochmuth war mein Gift: 
Mein Herz hatt ich vergeben 
Mit ſolcher Gabe nur, 

Kein Recht aufs ewge Leben 
Erkauft, wie ich erfuhr. 


Mit Dinkel nur und Wähnen Du gabeft reiche Schäte 


Erfüllt’ es mir ben Sinn; Um arme Schächer bin; 
Ich büß es num mit Thränen, Ber bir bein Gut erſetze 
Da ich gebeßert kin. Krug nicht dein milder Sinn. 
Dex Lohn, ben ich gefobert, Dir nahmeſt deinem Sohne 
Ward mir zum Strafgerictt: Ein edel Weib und ſchlugſt 
In reinen, Flammen lobert Aus Mitleid aus die Krone, 
Ein Herz, das Lohr heiſcht, nicht. Die du mit Ehren trugfl. - 
Als ich mich ſelbſt gepriefen Graſſchaften, Herzogthümer 
Um meine milde That, Eind dir um Gite feil: 
Da bat an dich gewiefen Erfleh mie falichen Rühmer 
Mich Gottes ſüßer Rath. j Bei Gott das ewge Heil. 
Bon Dir follt ih erlemn Daß ich hieher geritten 
Das St und Milde heißt en Haft du mir wohl gelohnt; 
Und nimmer mich entfernen Dem Kaiſer woll erbitten 
Bon reiner Demuth Geiſt. Den Herrn, der ob ihm thront.“ 
Wohl biſt du gut, es blühte Hier laͤßt den Vorhang ſinken 
Dir wie ein Mandelreis Der Dichter als am Fiel. 
Das Herz in reiner Güte; Der Ehren, die ihm winken, 
Drum laß ich dir den Preis. Begehrt er ſelbſt nicht viel. 
Kein Lohn hat dich bewogen, Nennt’ er das Lieb fein eigen, 
Ken Ruhm, kein Lob der Welt, Das wär ein falicher Ruhm: 
Di hat DaB Herz gezogen; Es ift, Darf ers verichweigen ? 
Das {ft mas Gott gefühlt. | Des Montforts Eigenthum. 


3. Aus der Mitte. 


S. 112—136. 
Nun waren diefe Fefte | Da trat an einem Morgen 
Zergangen allzumal, Det junge Fürft zu mir 
Zerftreut die Hochzeitgäfte Und ſprach: „In meinen Sorgen 


Und mir geräumt der Saal. Fleh ih um Kath zu bir. 


Mein fü Gemahl, ich fanb es, 
Der Dank ift, Vater, bein; 
Doch muß ich meines Landes 
Noch heute darbend fein. - 
Soll es mir wieber werben, 
Das fteht an beinem Rath, 
Denn mandherlei Geführben 
Verlegen mir ben Pfab. 


&8' wähnen meine Großen 
Geftorben Tängff’ den Herrn; 
Ein Theil will mich verftoßen, 
Sich ſelbſt erhöhen gern.. 
Zwar find bie allerbeiten 
Setreu mir zugewandt; 
Doch weiß ich viel der Veſten 
In meiner Feinde Hand. 
Kehr ich nicht ehſtens wieder, 
So finkt das Reich zu Grund, 
Das Haupt und auch die Glieder 
Schlingt des Verderbens Schlund. 
Mein Bater du, mein Bruder, 
Bedenke biefes Leib: 
Gieb meiner Hand das Ruder 
Zintid in kurzer Zeit.” 


„Dieß hatt ich fchon erwogen,” 
Entgegn ich ibm zuband: 
„Die Segel aufgezogen 
Liegt uns ein Schiff am Strand. 
Ich ſelbſt will euch begleiten, _ 
Unb braudgen wir ein Heer,* 
So ftebn für euch zu fireiten 
Biel Ritter in der Wehr.“ 
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Ich fehweige feines Dankes, 
Des Abſchieds auch zumal; 
Es trank des bittern Tranfes 
Ungern mein traut Gemahl: 
Ihr war fo lieb gemorben 
Die junge Königin, 

Bon meines Schiffes Borben 
Schied fle mit Weinen bin. 


Nun giengs mit gutem Wine 
Sinab ben breiten Rhein: 
Uns ſchwamm das Schiff geſchwinde 
Ins offne Dieer hinein. 
Der Himmel blieb gewogen, 
Die See die tiöffte Ruh, 
Hinauf die Themſe flogen 
Wir bald der Hauptſtadt zu. 


Doch war da ein Getreibe 
Das Werft, den Strom entlang, 
Daß viel ich ſchuldig bleibe 


Zu melden von dem Drang. 


Die Märe zu erfragen, 
Ritt ich alleine fort, 
Dieweil bie Anbern Tagen 


Berborgen in bem Port. 


Mit zweien meiner Knappen 
Gelangt ich in bas Thor, 
Doch konnte nichts erfchnappen 
Im Bollsgewühl mein Ohr. 
Da muft ich nrich bequemen 
Zur Einkehr in ein Haus, 
Wo Nachtherberg zu nehmen 
Mir winkt’ ein grüner Strauß. 
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Da ſchien der Wirth gefällig „Gott geb, es würd entſchieden, 





Und ein beſcheidner Mann. 

Ich ſprach zu ihm geſellig: 
Herr Wirth, nun ſagt mir an: 
Was ſoll der Strom ber Gaͤſte 
Die Straßen aus und ein? 
Kam ich zu einem Feſte? 

Soll ein Turnier hier ſein? 


„Ihr müßt von ferne kommen, 
. Sprad er, „daß ihr nicht wißt, 


Wie zu bes Reiches Frommen 
Ein Tag geiprochen: if. 

Der König war geftorben,. 
Des Landes junger Bogt, 

Und ſchier das Boll verborben, 
Das num Die Stabt durchwogt. 


„richt länger wollt es bulben 
Der Fürften ewgen Streit, 
Wollt einem König hulden, 
Der endlich Ruh verleiht. 

Doch blieb auch unvereinet 
Das Boll, das lang getagt, 
Weil jeder anders meinet, 
Ein Jeder anders jagt. 


„Der Wirren unb der Werren 


Nun mild ließ e8 bie Wahl 
An vierundzwanzig Herren: 
Die tagen heut im Saal. 


Wenn bie es auch nicht fchlichten , 


So fitten ihnen bei 
Zu fcheiben unb zu richten 
Der Erzbiſchöfe brei. 


Wer dieſem Lanb- gebeut: 
Den langerjehnten Frieben 
Schenk uns der Himmel heut.“ 


Iſts wahr mas ihr mir faget? — 


Ja, fprach der gute Mann. 
„Wohlan benn, feis gewaget.“ 
Da ritt ich Schnell hindann. 


Ich kam auf kurzen Wegen 
Auch vor des Saales Thür, 
Bo drinnen Raths zu pflegen 
Sie faßen an der Kür. 

Der Thür zu hüten leider 
Fand ich da Ritter viel; 

Doch trug ich reihe Kleider: 
Das half mir noch ans Ziel. 


Ich ſchien bes Rathes Einer 
Durch manchen goldnen Knauf; 
Mir wehren wollte Keiner, 
Sie ſchloßen höflich auf. 

Auch drinnen wohl empfangen 
Ward ich von manchem Mann, 
Und Einer kam gegangen 

Und bot den Stuhl mir an. 


Die Vierundzwanzig fand ich 
Verſammelt allzumal, 
Im Heidenland entband ich 
Sie einſt von großer Qual. 
Den Frieden ſollt empfahen 
Von dieſen nun das Reich; 
Wie viel ſie mich beſahen, 
Sie kannten mich nicht gleich. 


Ich ſprach: Habt ihr gekoren, 
Mit Urlaub wüſt ichs gern, 
Der hoch genug geboren 
Dem Reiche wär zum Herrn? 
Habt ihr ihn nicht gefunden, 
Der euch zu Sinne kommt, 
Vielleicht, daß zu den Stumben 


Mein ſchlichter Rath euch‘ frommt. 


Sie fpradden: Wer fo weile 
Hier wär zu gutem Rath, . 
Der fpreche laut, nicht-Teife, 
Und weif uns auf den Pfad. 
Wir können ung nicht einen; 
Der Erfte will zu gut, 

Zu ſtreng ber andre fcheinen, 
Dem dritten fehlt das Blut. 


So fehlt dem Vierten Würde, 
Der fünfte barbt ber Macht: 
Der uns gefallen würde, 

Des warb noch nicht gebacht. 
Könnt ihr den Sechſten nennen, 
AU ſolcher Mängel frank, 

Das würden wir erkennen 
Wie uns gebührt mit Dank. 


Ich ſprach: Ich kann euch weifen 
An einen Herren gut, | 
Des Tugenb muß man preifen, 
Hochedel ift fein Blut. 

Ihm ziemet Englands Krone: 
Ihr lieben Herren, glaubt, 
Daß feinem Kaifersjohne 

Sie beßer ziemt zu Haupt. 
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„Wie ſeid ihr denn geheißen ? 
Nief da ein Theil der Schar. 
„Ihr habt uns viel verheißen: 
Macht ihr es halb nım wahr, 
Wird uns ein Herr geloren, 
Der uns gefallen mag, 

So foll, der euch geboren, 
Geprieien fein der Tag.” 


Da nannt ich meinen Namen 
Den Fürften allzumal. 
Als fie den vecht vernahmen, 


Die Herren rings im Saal, 


Daß ih von. Köln gekommen 
Und Gerhard wär genannt, 

Da warb ein Schall vernommen! 
Sie fprangen auf zuhand 


Mich Bruder zu begrüßen 
Und lieber Bater traut; 
Sie ftürzten mir zu Füßen 
Und riefen überlaut: 

„Da Gott dich hat gefenbet 


| Hieher zu biefer Stund, 


So Tann nicht baß beivendet 
Uns fein der Krone Rund. 


„Du ſollſt fle herrlich tragen, 
Soft unfer König fein.“ 
Da wollt id ihnen fagen, 
Warum ich an den Rhein 
Gen England wär gelommen: 
Um ihres Königs Looß. 
Mein Wort ward nicht vernommen, 
Der Jubel war zu groß. 


Die The warb’ ans den Kloben 


Gerlict mit Wohlbebacht, 

Ih auf ven Schild gehoben 
Und auf ben Markt gebracht. 
Der Stuhl ftand in der Mitte: 
Sie trugen mich dahin, 

Da wurde nach der Sitte 

‚Die Krone mir verliehn. 


Laut riefen fie zum König 
Mich aus von Engelland; 
Es jauchzte taufenbtönig 
Das Bolt, das mich umftand. 


Kein Weigern half, kein Wehren, - 


Sie Häuften finnberaubt 
Die Wihrden all und Ehren 
Auf mein unwürdig Haupt. 


Da wollten fie mir hulden 
Und ſchwören affofort; 
Ich hieß fle ſich gedulden 
Und hören nur ein Wort. 
Nicht ſtille wollt es werden, 
Das Toben währte lang, 
Bis ich mit Drohgeberden 
Zuletzt Gehör erzwang. 


Sie waren all geſchweiget: 
Ihr Herren, hub ich an, 
Mit Dank ſei euch geneiget: 
Da ich von euch gewann 
Das Reich, das ich befige 
Mit königlicher Macht, 

Bin ich mit allem Witze 
Euch auf den Dank bedacht. 
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So dent ich abzudanken 


Sobald ihr Herrn erlaubt: 


Zu loſe würde ſchwanken 

Die Kron auf meinem Haupt. 
Ich hab euch aufgefunden 

An meiner Statt den Mann, 
Der fie zu allen Stunden 

Mit Würde tragen Tann. 


Er ift nicht hochgeboven, 
FH eines Kaufmanns Sohn, 
Den bier ihr’ habt erforen 
Englands erbabnem Thron. 
Doc einen Herren weiß ich, 
Dem ſchwöret alleſammt: 

Er zählt der Ahnen dreißig 
Göottlichem Blut entſtammt. 


Sie riefen all: Mit Nichten! 
Auf den gebornen Herrn 
Muß unſer Reich verzichten, 
Der todt iſt oder fern; 
So kann uns auch von allen, 
Die Fürften find ven Blut, 
Niemand fo wohl gefallen 
Als ihr uns, Vater, tbut. 


Was ihr uns habt gegeben, 
Macht feine Gabe gleich: 
Ihr gabet uns das Leben; 
Wir euch ein Königreich. 
Und gäben wir der Kronen 
Euch zehn mit bellerm Schein, 
Die Freiheit euch zu lohnen 
Wär folhe Gabe Hein. 


n 


Ich ſprach zu den Getreuen: 
That ich euch was zu lieh, 
Das muß mein Herz erfreuen; 
‚Das Herz wars, Das mich trieb. 
| Dafür iſt mir geworden 
Ein Lohn gar unverhofft; 
Man hört im Kanfmannsorben 
Bon reicherm Lohn nicht oft. 


Ein Land und eine Krone 
Ward mir dafür zu Theil: 
Die find dem Königsfohne, 
Dem rechten Exben feil. 
Wilhelm dem König gnädig, 
Dem biet ich fie.zu Kauf. 
Die Krone fer ihm ledig, 
Das Land geb ich ihm auf. 


Mit trauernden Gebärben | 
Sie ſprachen: „Web der Noth! 
Lebt Wilhelm noch auf Erden? 
Nein leider, er.ift tobt. | 
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Die Kürften und die Grafen, 
Sie wollten noch nicht traun: 
Wohlauf denn, an den Hafen, 
So mögt ihr felbft ihn ſchaun. 
Da warb ein Sturm! Eie riefen: 
Nun Roſs her und Panier! 
Die Kappen fprangen, liefen 
Hier fechfe, borten vier. 


Bald fah man Roſſe führen 

Herbei mit freubgem Ruf, 

Mit reihen Couvertliren 

Berbedt bis an den Huf. 

Da wollt auch Jeder prangen 

In golbner Kleider Pracht, 

Geritten und gegangen 

Ward ba in fehneller Jagd. 


Schon hatt ih meinen Knappen 
Dem Herm vorausgefantt: 
| Der ließ fich nicht ertappen 
In ärmlichem Gewant. 


Was willſt du uns denn peinen ?“ Er ritt den Herrn entgegen 


. Da rief ich ihnen zu: 


In Hermelin geſchmückt, 


„Wohl lebt er, laßt das Weinen, Die ſein mit Gruß zu pflegen 


Gebt euer Herz zur Ruh. 


Frent euch, er iſt geborgen, 
Die Märe thn ich kund. 
Ich ließ ihn heute Morgen 
Unweit*von bier gefund. - 
Die Königin Irene, 
Sein tugendreih Gemahl 
Iſt bei ihm, eben jene 
Die man mir einft befahl.” 


Dort nahten hochbeglückt. 


Da ritt an ſeiner Seite 
Die wunderſchöne Frau 
Und ſtattliches Geleite 
Trug goldnen Glanz zur Schau. 
Das gab ein ſchönes Grüßen, 
Als man ſich näher kam: 
Die Freude mochte büßen 
Viel Leid und langen Gram. 


Doch kam ber Jammer wieber, 

Denn mande Bähre floß, 

As er die Fürften bieder 

Feſt in die Arme ſchloß. 

Da ſtand auch, fie zu küſſen, 
Die Königin bereit: 

Sie hatten dulden müßen 

Mit ihr das bittre Leid. 


Zur Stadt nad) dem Empfange 
Gteng nun der Fürften Zug: - 
Der Einzug währte lange 
Und war auch ftolz genug. 

Erft kamen Bürgericharen, 

Dann kam ber Erzbifchof 

Mit Sang und Klang gefahren 
Und führt’ ung an den Hof. 


So groß war das Gebränge, 
Bir konnten nicht hinein; 
Und immer wuchs die Menge, 
Das laute Jubelſchrein. 
Da theilten die Barone 
Gemach die dichte Schar: 
Im Saal empfieng die Krone 
Das edle Königspaar. 


Noch viel war zu beſorgen; 
Heut konni es nicht geſchehn. 
Die Herrn am andern Morgen 
Empfiengen all ihr Lehn. 

Ein Friede ward geſchworen 
Auch über alles Land, 

Und gleiche Straf erkoren 
So hoch als niederm Stand. 
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Die ſich vergangen hätten 
Am Reich und feinem Hanpt, 
An Beften und an Stäbten 
Der Fürften Land beraubt, 
Die hörte man vwerfluchen, 
Ihr Lehen warb vertheilt, 
Ste müften Gnade fuchen 
Der Schuld denn unverweilt. 


Auch ward ein Hof geſprochen 
Den Eteln allzumal 


Nach biefen ſechs Wochen 


In König Wilhelms Saal, 
Man ließ bie Briefe ſchreiben, 
Die mander Bote trug. 

So lange muft ich bleiben; 
Es war mir leid genug. 


Nun kamen bald die Echatten, 
Die Welſchen fchon herbei 
Mit ungezählten Rotten " 
Boran ber Könge zwei. 
Eie hatten beide näher 
Als der von- Irenland 
Und als des Könige Schwäher ; 
Denn der war auch befandt. 


Bald kam fein Kind zu ſchauen 
Der König Reginmund 
Mit Rittern und mit Frauen: 
Da ward ihm Freude fund. 
Er gieng mit taufend Rittern 
Bon feines Schiffes Bord; 
Bor Wonne jah man zittern 
Die Königin im Port. 


Ich darf euch nicht berichten 
Den Gruß und den Empfang, 
Euch rufen andre Pflichten, 
So währt” e8 euch zu lang. 
Ich wüſt auch. nicht zu ſchildern 
Des Hofes Pracht und Glanz, 
Es flog in bunten Bildern 
Borliber wie ein Tanz. 


Des Königs Huld zu füchen 
Kam mancher Held heran, 
Der in bie Acht mit Fluchen 
Bor Monden war gethan. 
Da wandt er ihm ven Rüden “ 
Und ließ ihn trauernd ſtehn; 
Sein Neigen und fein Büden 
Bar all umſonſt gefchehn. 


Nun gieng mit ben Baronen 
Der König hin und vieth, 
Wie er mir ſollte Tohnen- 
Eh ich von bannen fchieb. 
Hört was bie Heren ihm riethen 
So oft er frug herum: 
Zu Lohne follt er bieten 
Mir Kent das Herzogtum. 


Zuriid zu feinen Gaſten 
Schritt da der König hehr, 
Die Hehrften und die Beften, 
Die faßen rings umber. 
Da bieß Herr Wilhelm ſchweigen 
Der Freude lauten Schall 
Und ſchien auf mich zu zeigen 
Und fpradh vor ihnen all: 
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Hier ſitzt, ber mich erlöfte 
Bon alles Heils Verluſt, 
Der neues Leben flößte 
In eures Könige Bruſt. 
Ihr meines Reichs Genofen, 
Gefellen meiner Roth, 


Ihr Habt fein ach genoßen: 


Er kauft' euch von dem Tod. 


| Ich kam ein Ungeſunder 


Zu ihm on Seel und Leib, 
Da gab er durch ein Wunder 
Geſundheit mir und Weib. 
Er nahm fie feinem Some, 
Gab fie dem armen Mann; 
Er gab mir auch die Krone, 
Die ſchon fein Haupt gewann. 


Auch that er foldden Schaden 
Sich felber meinethalb, 
Wir können uns entlaben 
So großer Schuld nicht halb. 


Doch bleiben wir ber Gabe 


Ihm ewig eingedenk, 
Denn Leben, Ehr und Habe 
Ft Alles, ſein Geſchenk. 


So biet ich nur ein Zeichen, 
Daß wir erkenntlich find, 
Da er fo ohne Gleichen 
Uns gütig war gefinnt. 
Laß, Vater, dich erflehen, 
Daß uns die Scham nicht brennt, 
Und nimm als Fahnenlehen 


. Das Serzogthum zu Kent. 
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Ich werde nicht gefholten, 
Bergelt ich Dir bein Gut; 
Doch bleibt dir unvergolten 
Der tugenbreihe Muth. 

Den kann ich bir nicht lohnen, 
Es lohnt ihn Gott allein: 

Die ſchönſte feiner Kronen 
Soll dir beichieben fein. 


Ih ſprach: „Herr, feet Schranfen 


So ungemefnen Lob; 


Dem Mund zwar muß ich banken, 


Der mich fo hoch erhob. 

Ich dank auch des Geſchenkes, 

Das ihr mir zugebadht; 

Herr, glaubt mir, ich gebenf es 
Euch fläts bei Tag und Nacht. 


Wenn ich ein Herzog würde, 
Das wär mir nicht genug,- 
Der ih bie Königswürde 
Schon auf den Schultern trug; 
Und wär zu viel auch wieber 
Für eines Kaufmanns Eohn: 
Ih bin zu hoch, zu nieder 
So Heinem, großem Lohn. 


Bon alten Grafen flamme, 
Dem Kent hier wird zu Theil: 
Nie ſang mir meine Amme 
Ein Lieb von ſolchem Heil. 
Dich könntet ihr beglücken, 


Wenn ihr mir, Herr, gewährt . 


Was ih aus freien Stüden 
Bon eurer Huld begehrt. 


Der König ſprach: Laß hören: 
Es ift dir zuerlannt. — e 
„Das müßt ihr exit beſchwören. 
Er bob zum Schwur bie Hand. 
„So mag er fich vergangen 
An Eu Kat und dem Reich 
Erlaß der Schulb empfangen 
Und eure Huld zugleich. 


„Laßt allen Zorn mich ftillen, 
Zragt ihnen keinen Groll. 
Es fei um meinetwillen 
Ihr Recht, ihr Anſpruch voll. 
Daß ihr der Herren ſchonet, 
Das iſt mein brünſtig Flehn: 
Damit wird mir gelohnet, 
Das ſei mein Fahnenlehn.“ 


Er ſprach: Es ſei geleiſtet 
Auch das nm deinen Rath. 
Wes fie fich je erdreiſtet, 
Gefühnt it ihre That. - 
Wie fonft geneigten Herren 
Erfahren fie an mir. | 
Nun wolle bich nicht fperren, 
Nimm dieſes Lehen hier. 


- „Rein: Herr, mir mag genügen 
An dem empfangen Lohn. —" 
Wohlan, wir übertrügen 

Es gerne deinem Sohn. 


Mein Sohn ſprach? Was mein Vater 
Hier ſprach, das fprech ich auch. 


Er ift mein Schuß und Rather: 


. Mir ziemt nicht andrer Brauch. — 
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„Ss nimm von mir zn Lehen 
Demi London, biefe Stadt, 
- Und eine Grafenkrone.“ 
Ih ſprach: Ein Kaufmann hat 
‚Mit Kronen wohl zu fchaffen, 
Doch mit gemlinzten bloß. 
Erlaßt mir Kron und Waffen, 
Herr, laßt mich meinen: Loof. 


"Da boten fie zum Solde 

Mir dreifach an den Werthh 
Der Stadt in lauterm Golde: 
„Daß Schuld uns nicht beſchwert.“ 
Ich ſprach: Was ich geliehen, 
Dafür feid ihr mir gut. 

Sch dent es einzuziehen - 
Alsbald, feid auf der Hut! 


So reichen Fürften fchenten, 
Der Uebermuth fei fern; 
Drum bikft ihr nicht gebenten 
Der Schuld, erlauchte Herrn. 
Mit Koften und wit Zinfen 
Treibt fie mein Schaffner ein; 
Wir brauchen unfre Ainfen, 
Engländer, jelbit am Rhein. 


Dar drangen fie mit Bitten | 
Noch in mich lange Zeit; 
Schier hätten fies erftritten, 
Ihr Bitten war mir leib. 
Irenens rothem Munde 
Gelobt' ich endlich an, 

Daß ich zur Abſchiedsſtunde 
Ihr Kleinod wollt empfahn. 
Simrod, altdeutſches Leſebuch. 
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Da ſturmten zu den Stühlen 
Der werthen Ritter viel: 
Den heißen Dank zu ihlen . 
War ihres Drangens Ziel. 
Daß ich für fie gefprochen. 
Und fie der Acht enthob 
Um das was fie verbrochen, 
Des fagten fie mir Lob. 


Ich will nicht wiederholen 


: Das Rob, das ich empfieng; 


Ich ſaß da wie auf Kohlen . 
Bis es worübergieng. 

An Sünden und an Füßen 
Satt ich nicht freien Raum; 
Mein Kleid auch muſt es büßen 
Und meimes DMantels Saum. 


Ich könnt es nicht verdienen, 
Gott weiß, mein Leben lang. 
Und nicht allein von ihnen 
Erfitt ich ſolchen Drang: 

Die Straßen und bie Märkte 
Durchſcholls bei meinem Nahn, 
Und was ich fprach beflärkte 
Das Boll nur in dem Wahn. 


Nun war ber Tag gelommen 
Des Urlaubs von ben Herrn; 
Gegeben und genommen 
Ward der gewifs nicht gern. 
Ich ſah fie alle weinen 
Unb weinte felber mit; 

Cie weinten um den Einen, 
Da Ih um Alle litt. 
26 
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Wie mir der König dankte 
Mit trüben Scheibemuth 
Unb wieder mit mir zanfte, 
Daß ich verfchmäht jein Gut, - 
Irene ſprach: „Gedenken 
Nun ſollſt du an dein Wort, 
Und bring ein Angedenken 
Auch meiner Mutter dort.“ 


Da brachte fie Gefhmeibes, 
Gefteines anch fo viel, 


Und ſolchen Schmuck, daß beides 


Mir herzlich wohlgefiel. 
Man hätte laufen können 
Daflix den Clever Sau, 
Das wollte fie mir gönnen 
Und meiner fieben Frau. 


— —— — — — 


Deutfche Volksdichtung, 
unter dem nachlaßenden Einfluß der böfifchen. 


Der Einfluß der hoöfiſchen Poefte auf bie alte Volfsbichtung war ein Doppelter. Da fie 
vom Hofe ausgegangen bald auch in bie untern Kreife drang, fo tonnten ſich am menigften 
die Volleſanger ihrer erwehren, bie auf Die Höfe angewiefen bald nicht mehr umhin konn⸗ 
ten, feinem neuen Geſchmacke nachzugeben. Im ihren Liedern Lerlor ſich daher immer‘ 
mehr der kurze fpringenbe Ton, ber bem Volkslied eigen ift, und machte einer behag⸗ 
lichern Breite Platz. Dann aber wurden biefe Lieber ſelbſt fpter vielfach erweitert und 
interpoliert, ımb bie zu bem Kreife der Nibelungen gehörigen zulett fogar für Die 
Leſeluſt der Höfe zu einem Ganzen vereinigt, dem man den Zufchnitt der beliebten Nitter- 
romane zu geben bemüht war. Bon ber letzten Erweiterung ſehen wir inbes bei dem, 
was wir nachſtehend ausheben, wieber ab, indem wir bie Lieber geben, wie fie Lach⸗ 
manns Kritit hergeftellt hat. Ich darf mich aber, da bie Nibelungen in Aller Händen 
find, auf zwei Lieber und eine Stelle ans einem britten beichränten. Auch bei ver 
Gudrun, bie nicht auf Volksliedern beruht, ſondern von einem Vollsdichter herrührt, 
der höfiſche Bildung in fih aufgenommen hatte, fuchen wir uns, von Müllenhoffs 
Kritik geleitet, der Imterpolationen, bie bier freilich ſchwerer anszufcheiben find, zır 
enthalten, und bem urfprünglichen Texte näher zu bleiben. Die erfte Hälfte des Ge- 
bichts, deren Heldin Hilde ift, legen wir ganz vor: wir kennen die Sage aus ter 
Edda (12. oben) ſchon in ihrer ältern Geftalt: in ber neuer zeigt fi) Hagen (Högni) 
verſoöhnlich, und Hilde braucht die Geifter ber Erfchlagenen nicht allnächtlich zu erweden 
zu neuen Kampf. Aber in bem folgenden Geſchlecht erneut er ſich, nur daß bie 
Rollen gewechſelt find und dem Entführer bier bie Tochter entführt wird. Diefe Tochter 
ft Gudrun, beren Schichſle ſich fo an bie ihrer Mutter Hilde knüpfen. Ein fpä- 
terer Ueberarbeiter fügte noch Hagens Jugendſchichſſale hinzu, fo daß das Gedicht, wir 
es ung vorliegt, fich durch drei Generationen hindurchzieht. Ziefer in ber Sage be- 
gründet ift mr ber mittlere Theil. 

Das Gedicht vom großen Rojengarten nennt Wilhelm Grimm, ber es uns her⸗ 
zuftellen gelehrt bat, einen ber legten Triebe der erloͤſchenden poetifchen Kraft. Die Fabel 
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ſcheint ihren Urſprung dem Drang nad) Erweiterung ber Sage zu verbanfen: man wilnichte, 
bie Haupthelben ber beiben Kreife, bes feänfifchen und neugothifchen, Siegfried unb Dietrich, 
bie nach ber echten Sage nicht zufaminen kommen fonnten, doch einmal fi gegenüber 
geftelft zu fehen, und zwar im Kampfe, bamit fie ihre Kraft an einander erproben könnten. 

Bon ber Rabenſchlacht konnte ich nım eine Stelle aus meiner Ueberarbeitung 
geben; doch ift eine ſolche gewählt, bie einen Blick in ben Zufammenhang ber Helben- 
fage mit der Götterfage geftattet. 

Das Hildebrandslieb haben wir (oben 19) in feiner alten Würbe kennen gelernt; 
es wirb anziehen zu ſehen, wie es fich gegen ben Schluß ber mittelhochbeutichen Pe⸗ 
riode im Volksmunde geftaltet hatte. Der Einfluß ber höfiſchen Kunſt tritt bier zurück; 
ber Uebergang in bie neuere rohere Bollspcefle külndigt ſich an. 

Bon der alten Spielmannspoefie (S. 171), bie beutiche Sagen in riftfiches &e- 
wand zu hilllen Tiebte, haben wir (oben 20) eine Probe gegeben. Zu ibr pflegt man 
auch das ältere Lieb von Salomon und Morolf zu rechnen, das freilich nur fehr ent- 
ftellt auf uns gefommen iſt. Es giebt aber noch einen fogenannten „andern Morolf,“ 
von deſſen Charakter und Werth ich gleichfalls einen Begriff zu geben wünſche, wes⸗ 
halb ich einige Stellen aus meiner freien Bearbeitung aushebe. , 

Die Thierfage zerbrädelte fich in biefer Periode wieder gern in Meinere Stüde. 
Bon Zweien berjelben lege ich (58., 54.) Bearbeitungen vor. Ein größeres Gebicht, 
das fich Heinrich dem Glicheſäre zufchreibt, fteht zwar am Anfang biejes Zeitraums; 
ich kounte aber feine Probe bavon mittbeilen. Aus dem nieberbeutichen Reineke, ber 
ganz an den Schluß biefes Zeitraums fällt, unb nur eine Uleberarbeitung eines nie- 
berfänbifchen @ebichtes ift, ſchien es mir nicht nöthig, Stellen auszuheben, ba bieß 
eigentlich nie ganz tm Vergeßenheit gerathene Xhierepos, das überdieß zu flarf mit 
Polemik verfetst ift, fich jet in Goethes Bearbeitung in Jedermanns Händen befindet. 


46. Aus den Hibelungen. 


Zwanzig alte Lieder von ven Nibelungen herausgegeben von Karl Lachmann. Berlin 1840. 
Zwanzig Lieder von den Nibelungen. Nach Lachmanns Andeutungen von 8. Simrod. Bonn 1840. 


1. Guuthers Brautfahrt. 


Es war eine Königstochter -gejeßen überm Meer, 

Ihr zu vergleichen war feine andre mehr. 

Schön war fie aus der Mafen, gar groß war ihre Kraft, * 
Sie ſchoß mit ſchnellen Degen um ihre Minne den Schaft. 
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Den Stein warf fie ferne, nach bem fie weithin fprang: 
Ber ihrer Minne gebrte, der mufte fonder Want 

Drei Spiel! ihr abgewinnen, der rauen wohlgeboren; 
Gebrach 28 ihm an Einem, fo war das Haupt ihm verloren. 


Da fprach der Bogt vom Rheine: „Ich will an die See 
Hin zu Brunhilden, wie. e8 mir ergeb.. 

Ich will um ihre Minne verwagen meinen Leib 

Und den will ich verlieren, gewinn ich fie nicht zum Weib.“ 


Er ſprach: „Biel edler Siegfried, willſt bu mein Helfer fein, 
Zu werben um bie Schöne? Thu nach ber Bitte mein: 
Und gewinn ich mir zur Trauten das minnigliche Weib, 

So verwag ich beinetwillen Ehre, Leben und Leib.” 


Da verſetzte Siegfried, Siegmundens Sohn: 

„Sch, will es thun, verſprichſt du die Schweſter mir zum Lohn, 
Die ſchöne Kriemhilde, eine Königin hehr: 

So begehr ich feines Lohnes nach meinen Arbeiten mehr." 


„Das gelob ich,” ſprach Gunther, „Siegfried in beine Hand; 
Und fommt bie ſchöne Brunhild hieher im dieſes Land, 

So will ih dir zum Weibe meine Schwefter geben: 

So magft bu mit der Schönen immer in Freuden leben.“ 


Des ſchwuren fie ſich Eide, bie Ritter kühn und hebr. 
Ihnen fchuf es im der Ferne der Sorgen befto mehr, 
Ch fie die Fraue brachten an ben Rhein; 

Drob muften die Kühnen bald in greßen Nöthen fein. 


Siegfried der Herre flihrte die Tarnkappe mit, & 
Die der kühne Degen mit Sorgen einft erftritt 

Bon dem ftarfen Zwerge mit Namen Alberich; 

Da ſchickten fich zur Reiſe Reden kühn und ritterlich. 
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Die golbfarbnen Schilde trug man an ben Strand 

Und brachte zu tem Schiffe all ihr Rüſtgewand: 

Ihre Roffe ließ man bringen; fie wollten nun bindann. 
Alsbald von ſchͤnen Frauen großes Weinen beganın. 


Da ftanb in ben Fenſtern manch minnigliches Kind; 

Das Schiff mit feinem Segel ergriff ein hoher Wind. 

Die ftoßen Heergefellen ſaßen auf bem Rhein; 

Da ſprach König Gunther: „Wer fol nun Schiffmeifter fein ?* 


Eine Ruderſtange Siegfried bald gewann: 

Vom Geftab zu fchieben hub er kräftig an. 

Gunther der Kühne ein Ruber felber nahm. 

Da hoben ſich vom Lande bie ſchnellen Kitter lobeſam. 


Sie führten reiche Speife, dazu guten Wein, 

Den beften, ben fie finden mochten um ven Rhein. 

Die Roffe ftanden eben: fie hatten gute Ruh. 

Das Schifflein auch gieng.eben; wenig Leib fließ ihnen zu. 


An dem zwölften Morgen, wie wir hören fagen, 

Da hatten fie die Winde weit hinmweggetragen 

Nach Iſenſtein der Veſte in Brunhildens Land: 

Das war ber Degen Keinem als Siegfrieden nur bekannt. 


Sechs und achtzig Thürme fahn fie Darin zumal, 
Drei weite Pfalzen und einen ſchönen Saal 

Bon edelm Marmelfteine, fo grün als wie das Gras, 
Darin Brunhilbe ſelber mit ihrem Ingeſinde fa. 


Die Burg war erfchloßen, weithin aufgethan; 

Entgegen Tiefen ihnen Die in Brunhilds Bann, 

Die Gäfte zu empfangen in ihrer Herrin Lant. 

Die Roffe nahm man ihnen und die Schilde von ber Sant. 
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Als die Königstochter Siegfrieden ſah, 

Wohlgezogen fprach fie zu dem Gafte va: 
„Willkommen feib, Herr Siegfried, hier in biefem Land: 
Was meinet eure Reife? das macht mir, Bitt ich, bekannt.“ 


Er Sprach: „Hier iſt Gunther, ein König reich und hehr: 
Erwirb er beine Minne, nichts weiter. wünſcht' er mehr. 
Mit ihn bin ich gefahren in dieſes Land um dich: 

Wenn er mein Herr nicht wire, fo ließ' ich es ſicherlich.“ 


Sie ſprach: „It Er dein Herre, fiehft Du in feinem Lehn, 
Kann ex, die ich ertheile, meine Spiele dann beftehn, 

Unb bleibt darin der Meifter, fo werb ich fein Weib: 
Gewinn ich aber Eines, es geht euch Allen an ben Leib. 


„Den Stein foll er werfen, und fpringen darnach, 

Den Sper mit, mir fließen: drum fei euch nicht zu jach. 
Ihr könnt Hier leicht verlieren die Ehr und auch ben Leib: 
Das geb ich zu bedenken,“ fprach das minnigliche Weib. 


Siegfried ber fchnelle gieng nor ben König, hin 

Und bat ihn frei zu veben mit ber Königin 

Ganz nach feinem Willen; angfilos fol er fein: 

„Ich will dich wohl beſchützen vor ihr mit, ben Liften mein.“ 


Da ſprach ber König Gunther: „Rönigstochter hehr, 
Ertheilt mir was ihr wolle, und wär es noch viel mehr ,- 
Das beftänd ich Alles um enern schönen Leib: 

Mein Haupt will ich verlieren, io ihr nicht werdet mein Weib. 


As da feine Rede vernahm die Königin, 

Bat fle, wie ihr gegiemte, das Spiel nicht zu verziehn, 
Sie ließ fi zum Streite bringen ihr Gewand, 

Einen goldnen Panzer und einen guten Schildesrand. 
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Derweile war auch GSiegfrieb, der waidlide Mann, 

An das Schiff gegangen, eh wer barlber ſann, 

Wo er bie Tarnlappe verborgen fiegen fand, 

In bie er hurtig fchlüpfte: ba er war Niemand befannt. 


Er eilte bald zurlide: ba ſah er Reden viel; 

Es ordnete die Königin allda ihr hohes Spiel. 

Er gieng hinzu verftohlen unb daß ihn Niemand fah 
Bon Allen die da waren: gar liſtiglich das geichah. 


Da brachte man der Frauen, ſchwer und übergroß, 

Einen ſcharfen Wurffpieß, ben fie ftäts verichoß, 

Start und ungefüge, mächtig und breit zumal: 

Der hatt an feinen Seiten zwei Schneiden von ſcharfem Stahl. 


Brunhildens Stärke zeigte fich nicht Hein: 

Man trug ihr zu dem SKreife einen fchweren Stein, 
Groß und ungefüge, rund und ftarf und breit, 

Ihn trugen kaum zwBlfe biefer Degen kühn im Streit. 


An ihre weißen Arme fie die Aermel warb, 

Sie begann zu faßen ben Schild mit der Sand, 

Sie ſchwang den Spieß zur Höhe: Da gieng e8 an den Etreit. 
Die fremden Gäſte bangten vor Brunhildens Zorn und Neib. 


Und wär ihm da Siegfrieb zu Hilfe nicht gelommen, 

So hätte fie das Leben Gunthern wohl benommen.- 

Er nahte fich verftohlen und rührte feine Sand: 

Gunther feine Künfte mit großen Sorgen befand. = 


Er ſprach: „Gieb aus den Händen den Schild, lag mich ihn tragen. 
Behalte wohl im Sinne, was bu mich höreft fagen: 

Du babe bie Gebärbe; ich will das Epiel beftehn.“ 

Als er ihn erfannte, ba war ihm Liebes gefchehn. 
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Da ſchoß mit großen Kräften bie herrliche Maid 
Auf einen neuen Echildrand, mächtig und breit; 
Den trug an feiner Linken dev Siegelinde Kind: 
Das Feuer fprang vom Stable, als ob es wehte der Wind. 


Des ftarlen Spießes Schneide den ganzen Schilb durchdrang, 
Daß das Feuer Iohend aus ben Ringen fprang. 

Bon dem Schuße‘ ftrauchelten vie kraftvollen Degen: 

Bar nicht die Tarnılappe, fie wären beide tobt erlegen. 


Siegfried dem Hihnen vom Munde brach das Blut. 

Er erholte bald fih wieder: da nahın ber Degen gut 
Den Sper, ben fie geihoßen ihm hatte buch ben Rand: 
Den warf ihr bald zumlide des ftarfen Siegfrieves Hand. 


Das Feuer ftob vom Panzer, als trieb’ es der Wind. 

Es hatte wohl geichoßen König Siegmunds Kind; 

Ihr reichten nicht. die Kräfte vor ſolchem Schuß zu ſtehn: 
Das war von König. Gunther in Wahrheit nimmer geſchehn. 


Brumhild die ſchöne bald auf die Füße ſprang: 
„Edler Ritter Gunther, des Schußes habe Dank!“ 
Sie wähnte noch, er hätt es mit feiner Kraft getban: 
Nein, gefället hatte fie ein viel flärkerer Mann. 


Da trat fie bin gefchwinbe, zornig war ihr Muth: 

Den Stein hoch erhob fie, die edle Jungfrau gut; 

Sie ſchwang ihn mit Kräften weithin von ber Hand, 

Dann fprang fie nah dem -Wurfe, daß laut erflang ihr Gewand. 


Der Stein war geflogen zwölf Klafter von dem Schwung: 
Die Jungfrau wohlgeſchaffen erreicht’ ihn doch im Sprung. 
Hin gieng ber ſchnelle Siegfried, wo der Stein nun lag: 
Guntber muft ihn wägen, bes Wurfs der Verholne pflag. 
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Siegfried war verwogen, kräftig unb fang: 

Den Stein warf er ferner, dazu er weiter fprang: 

Bon feinen fchönen Künſten empfieng er Kraft genug, 
Daß er mit dem Sprunge den König Gunther noch trug. 
Zu ihrem Imgefinde ſprach laut bie Yürftin de, 

Als fie gefunb den Helden an bes Kreifes Ende jab: 
„Ihr meine Freund und Mannen, tretet gleich hexan, 
Ihr follt dem König Gunther alle werben unterthan.“ 
Da legten die Küihnen die Waffen aus ber Hand 

Und boten fih zu Füßen von Burgonbenland 

Gunther dem reihen, fo mander kühne Mann: 

Sie wähnten all, er hätte das Spiel mit feiner Hand gethan. 


Er grüßte fie gar minnigfih: wohl war er tugendreich. 
Da nahm ihn bei den Hänben. das Mägblein ohne Gleich: 
Sie erlaubt’ ihm zu gebieten im ihrem ganzen Land; 

Da freuten des ſich alle bie Degen kühn und gewandt. 


Siegfrieb der Schnelle weile war genug, 

Daß er die Tarnkappe zum Schiffe wieder trug; 
Dann gieng er zu dem Saale, wo manche Fraue fah, 
Und Er mit andern Degen alles Leides vergaf. 


„Nun wohl mir biefer Märe,“ ſprach Siegfried der Degen, 
„Daß bier eure Hochfahrt alſo ift erlegen, 

Und Jemand lebt, ber euer Meifter möge jein. 
Nun ſollt ihr, eble Jungfrau, uns binnen folgen an ben Rhein.“ 


2. Die Fahrt ins Hennenland. 


Der Vogt von dem Rheine erhob aus feinem Bann 
Der Degen taufend ſechszig, fo warb uns kundgethan - 
Und neuntaufend Kuechte zu bem Hofgelag ; 
Die fie zu Haufe liefen beweinten es wohl hernach. 
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Da trug man ihr Geräthe zu Wormes übern Hof. 
Wohl ſprach da von Speier ein alter Biſchof 

Zu ber fchönen Ute: „Unſre Freunde wollen fahren 
Zu dem Hofgelage: möge Gott fie ba bewahren.” 


Da Sprach zu ihren Söhnen Ute bie raue gut: 

Ihr folltet hier verbleiben, Helden hochgemuth; 

Mir hat geträumet heute von großer Angft und Noth, 
Wie alles das Gevögel in biefem Lanbe wäre tobt." 


„er fi an Träume kehret,“ ſprach bawiber Hagen, 
„Der weiß noch bie rechte Knnde nicht zu fagen 

Wie es mög am Beften um feine Ehre ftehn: - 

Es mag mein König immer mit Urlaub uach Hofe geht. 


„Wir wollen gerne reiten in König Etzels Land, 

Da mag wohl Köngen dienen guter Helben Hand, 

So wir da ſchauen follen Kriemhildens Hochzeit." _ 
Hagen rieth die Reife; body warb es fpäter ihm Leib. 

Er hätt es wiberratben, nur daß Gernot 

Mit großem Ungeſtüme ihm Spott entgegenbot. 

Er mahnt’ ihn an Siegfried, ber Kriembilde Mann, 

Und fprach: „Darum flieht Hagen bie große Reife nicht an.“ 


Da Sprach von Zronje Sagen: „Nicht Furcht iſts, daß ichs thu: 
Gebietet ihr es, Helden, fo greifet immer zu; | 
Wohl will ich mit euch reiten in König Etzels Land.“ 

Bald warb von ihm verbauen mancher Helm und Schildesrand. 


Flöten und Pofaunen erfchollen morgens frub, 

Den Aufbruch zu verfünden: ba griff man raſch dazu. 
Wen Liebes Tag im Arme, der küfte Freundes Leib; 
Mit Liebe ſchied bald Manche des Königes Etzel Weib. 


x 
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Der fchönen Ute Kinder, die hatten einen Mann, 

Der war fühn ımb bieder: als man die Fahrt begann 

Sprach er zu dem Könige geheim narh feinem Muth; 

Er ſprach: „Ih muß wohl trauern, daß ihr bie Hofreife thut.“ 


Er war geheißen Rumold, ein Degen auserlannt. 

Er ſprach: „Wem wollt ihr laßen bie Leute und das Lanb? 
Daf Niemand doch euch Reden wenden mag ben Muth! 
Die Märe Ariemhildens deuchte mich niemals gut.“ 


„Das Land ſei dir befohlen und auch mein Söhnelein, 

Und diene wohl den Frauen: das iſt der Wille mein; 

Wen bu weinen ſieheſt, dem, tröſte Herz und Sim: 

Es wirb ums nichts zu Leide Kriembilde thun, bie Königin.“ 


Die Roſſe ftanden fertig den Köngen und dem Bann: 
Mit minniglihenm Kuffe ſchied da mander Mann, 
Dem noch in hohem Muthe prangte Seel und Leib: 
Das mufte bald beweinen manches waidliche Weib. 


Als man die fehnellen Reden ſah zu den Roſſen gehn, 
Fand man viel der Frauen ‚in hoher Trauer ftehn. 
Daß fie auf ewig ſchieden fagt’ ihnen wohl der Muth: 
Zu großem Schaden fommen, das thut Niemanden gut. 


Die jchnellen Burgonden begannen ihren Zug: 

Da warb im ganzen Lande das Treiben. groß genug. 
Beiberjeits der Berge weinte Weib und Maun; 

Wie auch das Volk gebahrte, fie fuhren fröhlich bindann. 


Da Ienkten mit ber Reife auf den Mainſtrom an 

Hinauf duch Ofterfranfen Die in Gunthera Bann. . 

Hagen war ihr Führer: ber war ba wohlbelannt; 

Ihr Marihall war Dankwart, der Helb von Burgondenland. 
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Da fie von Oftfranfen nach Schwanefelbe ritten, 

Da konnte man fie kennen an ben ftohen Sitten, 

Die Filrften und die Freimbe, die Helden lobefam ! 

"An dem zwölften Dlorgen der Kinig an die Donau kam. 


Es vitt von Tronje Hagen den Anbern all zuvor: 

Er hielt den Ribelimgen wohl auch den Muth empor. 
Da ſchwang der kühne Degen fich nieder auf den Sand, 
Bo er fein Rofs in Eile feſt an einem Baume band. 


Das Wafer war ergofen, bie Schiff’ verborgen: 

Die Nibelungen kamen in große. Sorgen, 

Wie fie hinüber follten: der Strom war allzubreit. 
Da ſchwang fich zur ber Erbe mancher Ritter allbereit. 


„Bleibet bei dem Wafier, ihr flogen Ritter gut. 
Ich felber will die Fergen fuchen bei ber Flut, 
Die uns hinliber bringen in Gelfratens Land.” 
Da nahm ber ſtarke Sagen feinen guten Schildesrand. 


Wohl gewaffnet war er, ben Schilb er mit ſich trug, 
Den Helm aufgebunben; der glänzte licht genug. 
ueberm Harniſch führt' er eine breite Waffe mit, 
Die an beiden Seiten aufs allergrimmigſte ſchnitt. 


Er fuchte Hin und wieder nad) einem Schiffersmann. 
Er hörte Waßer gießen; zu lauſchen hub er an. 

Im einem kühlen Brunnen that das manch weiſes Weib. 
Die wollten fi) da fühlen und babeten ihren Leib. 


Sagen, ber fie gewahrte, wollt ihnen heimlich nahn: 
Sie ftürzten in bie Wellen, als fie fich bes verfahn. 
Daß fie ihm fo entrannen, des freuten fie fich jehr. 
Da nahm ex ihre Kleider und ſchadet' ihnen nicht mehr. - 
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Da fpradh das eine Meerweib, Habsburg war fie genannt: 
„Bogen, ebler Nitter, wir mädchen euch belannt, 
Wenn ihr uns zum Lohne bie Kleider wieber gebt, 
Was ihr‘ bei den Heunen auf diefer Hoffahrt erlebt.“ 


Sie ſchwebten wie bie Vögel vor ihm auf ber Flut. 
Dem Helden deucht' ihr Wißen von ben Dingen gut. 
Da glaubt’ er um fo lieber was fie ihm wollten fagen. 
Sie befcgieben ihn barliber was er begann fie zu fragen. 


Ste ſprach: „Ihr mögt wohl reiten in König Chels Land; 
Ich ſetz euch meine Treue dafür zum linterpfanb: 
Niemals fuhren Helben noch in ein frembes Reich 

Zu ſolchen hohen Ehren, im Wahrheit fag ich es end." 


Die Rebe freute Hagen in feinen Herzen fehr; 

Die Kleider gab er ihnen und fäumte fich nicht mehr. 

Als fie umgeſchlagen hatten ihr wunderbar Gewand, 
Bernahm er erft die Wahrheit von ber Fahrt in Chels Lant. 


Da ſprach das andre Meerweib, mit Ramen Siegelind: 

„Ich will dich warnen, Hagen, Aldrianens Kind. 

Es bat der Kleider willen meine Muhme bir gelogen; 

Und kommſt du zu ben Heunen, fo bift du fchmähfich betrogen. 


„Wieder umzukehren, wohl wär e8 an ber Zeit, 
Dieweil ihr kühnen Helden alſo gelaben feib, 
Daß ihe müßt erfterben in König Etzels Land; 
Die ba hinreiten, haben den Tod an ber Hand.“ 


Da ſprach mit grimmem Muthe ber kühne Rede Hagen: 
„Das ließen meine Herren ſchwerlich ſich ſagen, 

Daß wir bei den Heimen verlören all ben Leib; 

Nun zeig uns Übers Waßer, du allerweifeftes Weib.“ 
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Sie ſprach: „Willſt bu micht anders und foll bie Fahrt gefchehn, 
So ſiehſt du überm Waßer eime Herberge ſtehn, 

Darinnen wohnt ein Fährmann und nirgenb fonft umher.“ 

Der Mär, um bie er fragte, glaubte da ber Degen hehr. 


Dem unmuthoollen Reden vief noch bie Eine nach: 

„Rum wartet, Herr Hagen, euch ift auch gar zu jach. 
Vernehmt erft ganz die Kunde: ibr ſollt euch wohl bewahren 
Und follt auch mit bem Fergen gar befcheibentfich verfahren. 


„Der ift fo grimmes Muthes, er läßt end) nicht gebeihn, 
Wollt ihr nicht verfländig bei dem Helben ſein. 

Soll er euch überholen, fo gebt ihm guten Sold; 

Er hutet diefes Landes und ift Gelfraten hold. 


„Und kommt er nicht bei Zeiten, fo ruft über Flut, 

Und fagt, ihr heißet Amelreih; das war ein Degen gut, 

Der feiner Feinde willen raͤumte biefes Land: 

So wirb ber Fahrmam kommen, wird ihm ber Name bekannt.“ 


Der folge Hagen dankte da ben Frauen hehr; 

Der Degen ſchwieg ſtille, fein Wörtlein fpradh er mehr. 
Daum gieng er bei bem Waßer hinauf an bem Strand, 
Wo er auf jener Seite eine Herberge fand. 


Da rief er fo gewaltig, ber ganze Strom erſcholl 

Bon des Helden Stärke, bie war fo groß und voll. 
„Dich Amelrich hol über: ich bin es, Elſes Mann, 

Der flarfer Keindfchaft wegen aus biefen Landen entrann.“ 


Hoch an feinem Schwerte er ihm bie Spange bat; 

Die war ſchön und glänzte von Fichten Golde roth, 

Daß man ihn Überbrächte in Gelfratens Land. 

Der Übermäthge Serge nahm ſelbſt das Ruder au bie Hant. 


116 


— 





Derfelde Schiffmann hatte neulich. erft gefreit. 

Die Gier nach großem Gute oft böfes Ende leiht: 

Er dachte zu verdienen Hagens Golb jo roth; 

Da litt er von dem Ka ben a Tod. 


„Ihr mögt euch wohßnennen mit Namen Amelreich; 
Des ich mich hier verſehen hab, ihm ſeht ihr wenig gleich. 
Bon Vater und von Mutter war er ber Bruber mein: 
Nun ihr mich betrogen habt, fo müßt ihr dießhalben fein.“ 


„Rein! um Gottes willen!” ſprach Hagen bagegen, 

„Ih bin ein fremder Kitter, und forg um. anbre Degen: 
Kun nehmt, den ich geboten, freunbfich hin den Sold, 
Und fahrt uns hinüber, ich bin euch wahrhaftig hold.“ 


Der-Führmann hob ein Ruder, ſtark, groß und breit, 
Und fchlug es auf Sagen, dem that es ſolches Leib, 

Daß er im Schiffe nieber ſtrauchelt' auf ‘ein Knie. 

Solchen grimmen Fährmann fand Der von Tronje noch nie. 


Mit grimmigem Muthe griff Hagen gleich zur Hand 

Zur Seite nach der Scheibe, wo er eine Waffe fand: 

Das Haupt vom Rumpfe flug er ihm und warf es auf den Grund. 
Bald macht’ er dieſe Märe auch ben Burgonden kimd. | 


Im felben Augenblide, da er den Fährmann fchlug, 

Glitt das Schiff aux Strömung; bas war ihm leib genug. 
Eh er es richten konnte, fiel ihn Ermlibung an. 

Da zeigte große Kräfte König Gunthers Unterthan. 


Er ſucht' es umzukehren mit fohnellem Auberichlag 

As ihm das ſtarke Ruder in ber Hand zerbrach. 

Er wollte zu den Reden ſich wenden an den Strand; 

Da batt er leines weiter: wie bald ers dba. zuſammenband! 
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Er ſprach mit Lügenworten: „Als ich das Schifflein fand 
Bei einer wilden Weide, da löſt' es meine Hand: 

Ich habe keinen Fergen heute hier geſehn 

Und iſt auch Niemand Leides von meinetwegen geſchehn.“ 


Da ſprach von Burgonden ber Degen Gernot: 

Heute muß ich bangen um lieber Freunde Tod, 

Da wir keinen Schiffmann hier am Strome fehn: 

Wie wir hinüber fommen, baxob muß ick in Sorgen ftehn. 


Laut rief da Hagen: „Legt auf ben Boden ber, 

Ihr Knechte, Das Geräthe: ich war, gebenkt mix, mehr 
Der allerbefte Ferge, den man am Rheine fand. 

Ich bring euch hinüber gar wohl in Gelfcatens Land.“ 


Daß fle deſto fchneller Tänten über Flut, 

Banden fie die Mären an: ihr Schwimmen warb fo gut; 
Daß ihnen auch nicht eines bie ſtarke Flut benahm. 
Einige trieben fener, als Ermübung ihnen kam. 


Sie trugen zu dem Schiffe ihr Golb und auch den Staat, 
Da fle der Hofreife micht wollten haben Rath. 

Hagen fuhr fie über; da bracht er an den Strand 
Manchen zieren Reden in das unbelannte Land. 


Zum Erften bracht er Über tauſend Ritter hehr, 

Dazu auch feine Reden; dann kamen ihrer mehr, 
Neuntauſend Knechte, die bracht’ er an das Land: 

Des Tages war unmüßig biefes lühnen Tronjers Sant. 


„Rum ſeht euch vor," ſprach Hagen, „seid Ritter ober Knecht, 
Man fol Freunden folgen; bas dünkt mich gut und recht. 
Eine ungefüge Märe mach ich euch bekannt: 
Wir kommen nimmer wieber heim in ber Burgonden Land.“ 
Eimrod, altzeutfches Lefebuch. 18 N 
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Da flogen diefe Mären von Schar zu Schar umber: 

Da murben bleich vor Schreden Degen tühn ımb bebr, 
Als fie Die Sorge faßte vor dent harten Tob 

Auf diefer Hofreife: Das fchuf ihnen wahrlich Notb. 


Wir können euch nicht meiden, mo man bie Ruhe fand. 
AU den Lanbleuten warb es wohlbefannt, 

Der even Ute Söhne zögen zum Hofgelag ; 

Sie wurden wohl empfangen zu Bechelaren hernach. 


Als die Wegemüben Nachtsruh gewannen, 

Und fie dann dem Lande zu nahn begannen, 

Sie fanden auf der Marke fchlafen einen Mann, 
Dem von Tronje Hagen eine ftarte Waffe abgewann. 


„O weh mir diefer Schande,” ſprach da Eckewart, 

„Sie muß ich nun beffagen der Burgonben Fahrt! 

Als ich verlor Siegfeieden hub all mein Kummer an: 

O web, mein Herre Rüdiger, wie hab ich wider bich gethan!“ 


Wohl hörte Hagen des ebeln Reden Noth: 

Er gab das Echwert ihm wieber, - dazu ſechs Spannen roth: 
„Die nimm bir, Held, zum Lohne, willft bu bold mir fein; 
Du bift ein kühner Degen, Tägft du bier noch fo allein.” 


„Gott lohn euch eurer Spangen,” ſprach da Eckewart; 
„Doch gereut mich mächtig zu den Heunen eure Fahrt. 
Ihr erſchlugt Siegfrieden; hier trägt man euch noch Haß. 
Daß ihr euch wohl behütet, in Treue rath ich euch das.“ 


„Run, Gott mag uns behüten,” ſprach Hagen bagegen 
„Keine andre Sorge haben biefe Degen 

Als um die Herberge, die Fürſten und ihr Lehn, 

Wo wir in dieſem Lande heute Nachtsruh follen ſehn 





419 


„Berborben find bie Roffe uns ayf ben ferner Wegen, 
Die Speife gar zerrommen,* ſprach Hagen ber Degen, 

„Bir findens nicht zu Kaufe: es wär ein Werth uns Roth, 
Der feiner Tugend willen noch heunt uns gäbe das Brot.“ 


Da fprach wieber Edemart: „Sch zeig euch folchen Wirth, 
Daß Niemand euch im Haufe fo gut empfangen wird 

In irgend einem Lande, als bier euch mag geichehn, 
Wenn ihr ſchnellen Degen wollt zu Rüdigern gehn. 


„Der Wirth wohnt an der Strafe, ver befte allerwärts, 
Der je ein Haus beſeßen; Tugend gebiert fein Herz, 

Wie das Gras mit Blumen der füße Maie thut, 

Und foll er Helden dienen, fo ift er froh und wohlgemuth.“ 


Da ſprach König Gunther: „Wollt ihr mein Bote fein, 
Ob mich behalten wolle um ber Liebe mein 
Mein Lieber Freund Rüdiger, und Die in meinem Bann? 
Das will ih immer lohnen fo gut ich irgend nur kann.“ 


„Der Bote bin ich gerne,“ ſprach da Eckewart. 

Mit viel gutem Willen erhob er ſich zur Fahrt 

Und fagte Nübigeren was er ba vernommen. 

Dem war in langen Zeiten jo liebe Märe nicht gekommen. 


3. nüdigers Sor. 


Da fah ein Heunenrede Rübigern da ſtehn 

Mit weinenben Augen, wie er ihn oft gefehn. 

Er fprach zu ber Königin: „Nun ſeht doch, mie er fleht, 
Den der König Etzel vor allen Anbern hat erhöht, 


„Und ben Doch alles dienet, bie Leute wie das Land. 
Wie find fo viel der Burgen an Rüdiger gewandt, 
Deren er fo manche von dem König haben mag! 

Er ſchlug in dieſem Sturme noch keinen löblichen Schlag. 
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„Mich. dünkt, ihn kümmert wenig was uns hier geſchieht, 
Wenn er nach ſeinem Willen bei ſich die Fülle ſieht. 
Man ruͤhmt, er wäre kühner ale Jemand möge ſein: 
Das bat ums ſchlecht bewieſen im dieſer Roth ber Augenſchein.“ - 


Mit traurigem Muthe ber vielgetreue Mann, 

Als er die Rebe hörte, ſah er ben Heunen an. 

Er dachte: „Des entgiltft bu; du fagft ich fei verzagt: 
Da baft bu beine Märe zu Taut bei Hofe gefagt.” 


Er zwang die Fauſt zufammen, ba lief er ibn an, 
Und ſchlug mit ſolchen Kräften den heuniſchen Mann, 
Daß er ihm vor bie Füße nieberftürzte tobt. 

Da war nur gemehrt noch bem König Etzel die Notb. 


„Fahr hin, verzagter Böſewicht,“ ſprach da Rübiger, 

„Ich hatte doch des Leides genug und der Beſchwer: 

Daß ich hier nicht fechte, was rügſt bu mir das? 

Wohl trüg auch ich ben’ Gaſten mit Grunde feindlichen Haß, 


„Und alles was ich könnte thät ich ihnen an, 

Hätt ich nicht bieher geführt Die in Gunthers Bann; 
Doc war ih ihr Geleite in meines Herren Land: 
Drum darf fie nicht. beftreiten meine unfelge Hand.“ 


Da ſprach zum Markgrafen bel ber König hehr: 

„Wie habt ihr uns geholfen, viel ebler Rüdiger! 

Bir hatten boch der Todten fo viel in tiefem Land, 

Daß wir nicht mehr bedurften: mit Unrecht ſchlug ihn eure Hand.“ 


Da fam bie Königstochter, die hatt es auch geſehn 
Was von des Helden Zorne dem Heunen war geſchehn: 
Sie beklagt’ es ſchmerzlich, ihre Augen wurben naf. 
Sie ſprach zu Nüdigeren: „Womit verdienten wir bas, 
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„Daß ihr Mir unb bem König noch mehrt unfer Seid? 

Ihr habt uns, edler Rüdiger, gelobt allezeit 

. Ihe wolltet für uns wagen die Ehre wie das Leben; 

Auch hört ich Viel ber Reden den Preis des Muthes euch geben. 


- - 


„sh mahn euch nun ber Treue, bie mir ſchwur ‚eure Hand 
Als ihr für Etzeln warbet, Ritter auserfannt ; 

Daß ihr mir dienen wolltet, Bis an unfern Tod; 

Des war mir armen Weibe noch nie fo bitterlich Noth.“ 


„Das ift ungelogen, ich ſchwur euch, ebel Weib, 

Ich wolle file euch wagen bie Ehre wie ben Leib; 

Die Seele zu verlieren hab ich nicht. geichiworen. 

Zu biefem Hofgelage bracht ich die Fürften wohlgeboren.“ 


Sie ſprach: „Gedenke, Rübiger, ber hohen Eide dein 

Bon deiner fläten Treue, wie bu ben Schaben mein 

Immer wollte rächen umb wenden all mein Leib.” 

Da fprach der Markgraf: „Ich war euch immer bienfibereit.” - 
Ebel der reihe hub auch zu flehen an. 

Sie boten fih zu Füßen dbeibe vor ben Mann, 

Daß man den guten Markmann in großem Unmuth fah; 
Der vielgetreue Rede, jammervoll begann er ba: 


„D web mir Gottesarmen, daß ich erlebt ven Tag! 

Wo aller meiner Ehren ich mich begeben mung, 

Mler Zucht und Treue, bie Gott mir angebot; 

D weh Gott vom Himmel, daß mirs nicht wenden will der Tod! 


„Welches ich nun laße das Andre zu begehn, 

So iſt doch immer böslich und arg von mir geſchehn: 
Und wenn ich Beides laße, ſo ſchilt mich alle Welt. 
Nun möge mich erleuchten Der mich dem Leben gefellt gu‘ 
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Da baten ihn fo fange der König und fein Weib, 

Daß bald viel Degen muften verfieren ben Leib 

Unter Rüdgers Händen und felbft der Held erſtarb. 

Nun mögt ihr bald vernehmen, welchen Jammer er erwarb. 


Er wuſte, daß mm Schaben und Unheil fein Gewinn. 
Er hätt e8 auch dem König und ber Königin 

Gern verfagen mögen: ber Held beforgte ſehr, 

Schlüg er ihr Einen, daß er ber Welt ein Greuel wär. 


Da Sprach zu dem Könige ber hochbeherzte Diann: 

„Herr König, nehmet wieder was ich won Euch gewann, 
Das Land mit ben Burgen; bei mir fol nichts beſtehn: 
Y will auf meinen Füßen - hinaus in das Elend gehn.“ 


Da ſprach der König Etzel: „Wer aber billfe mix? 

Mein Sand ſamumt den Leuten, das alles geb ich bir, 
Daß du mich rächeſt, Rüdiger, an ben Feinden mein: 
Du ſollſt an meiner Seiten ein gemaltger König fein.“ 


Da fprach wieder Rildiger: „Wie darf ich ihnen ſchaden? 
Heim zu meinem Haufe hab ich fie gelaben; 

Pflege, Trank und- Speife ich ihnen gütfich bot, 

Dazu meine Gabe; und fol ich fie num ſchlagen tobt? 


„Die Leute mögen währen, ich ſei zu versagt. 

Keiner meiner Dienfte war ihnen je verfagt, 

Den Fürften wohlgeboren und ihrem ganzen Bann: 

Nun reut mich die Freundſchaft, die ih am ihnen. gemanıt, 


„Geiſelher dem Degen gab ich die Tochter mein. 

Sie konnt auf Erben nimmer beßer verwendet fem, 
Seh ih anf Zucht und Ehre, auf Treue oder Gut: 
Nie war ein’ junger König von fo tngendreichem Muth,“ 
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Da Iprach wieber Kriembilb: „Biel edler Rüdiger, 

Nun laß dich erbarmen unfres Leibe Beſchwer 

Mein und auch bes Königs: gedenke wohl daran, 

Daß fein Wirth auf Erben fo leide Gäfte noch gewann.“ 


Da Sprach der Markgraf zu ber Königin hehr: 

„Heut muß mit bem Leben entgelten Rübiger- 

Was ihr und auch der König mir Liebes habt gethan. 
Dafür muß ih nım fterben: es fteht micht länger mehr an. 


„Ih weiß wohl, baß noch heute meine Burgen und mein Land 
Euch ledig werben müßen von biefer Helden Hand: 

So befehl ich eurer Gnabe mein Weib und auch mein Kind 
Und all die Heimatlofen, bie dort zu Bechlaren find.“ 


‚Run lohne Gott dir, Rüdiger!” der König ſprach da fo; 

Er und auch bie Königin, fie wurden beibe froh. 

„Uns follen beine Leute wohlbefohlen fein; 

Auch trau ich meinem Heile, du werdeſt ſelber glücklich fein,“ ne 


Da ſetzt er auf die Wage die Seele wie ben Leib; 

Da begann zu weinen König Etzels Weib. 

Er ſprach: „Ih muß euch halten ben Eid, den ich gethan: 
O weh meiner Freunde ! gar ungern greif ich ſie an.“ 


Man ſah ihn von dem König in großem Kummer gehn. 
Da fand er in der Nähe ſeine Recken ſtehn; 

Er ſprach: „Ihr ſollt euch waffen, ihr AU in meinem Lehn: 
Die kühnen Burgonden, bie muß ich leider beſtehn.“ 


Sie geboten bin zu eilen, wo man bie Waffen fand: 
Da wurden ihre Helme und mancher Schilvesrand 
Bon dem Imgefinde alsbald herbeigetragen: 

Bald hörten leide Müre die flogen Sremblinge fogen. 


- 
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Gewaffuet war da Rübiger mit fünfhundert Mann: 

Zwölf Reden noch barliber zogen mit ibm heran. 

Sie wollten Preis erwerben in bes Sturmes Roth: 
Sie wuſten nicht bie Märe, daß ihnen nahe ber Tor. 


Dan fah ben Markgrafen unterm, Helme gehn. 
Scharfe Schwerter trugen Die in Rübgers Lehn, 
Dazu vor ihren Hänben die lichten Schilde Breit: 
Das fah ber Fiedelſpieler; dem war es unfäglich leid. 


. Da ſah ber junge Geiſelher feinen Schwäher gehn 

. Mit aufgebundnem Helme. Wie mocht er ba verſtehn 
Wie er bamit e8 meine, es fei benn treu und gut? 
Da gewann der edle König einen fröhlichen Muth. 


„Rum wohl mir ſolcher Freunde!“ ſprach ba. Geiſelher, 
„Wie wir gewonnen haben auf ber Fahrt "hieher. 
Meines Weibes willen ift uns Hülfe nah: 

Lieb ift mir, meiner Treue, daß biefe Heirat geſchah.“ 


„Weiß nicht, mes .ihe euch tröftet,” ſprach ber Fiedelmann: 
„Bann ſaht ihr wohl zur Sühne fo viel der Helden nahn 
Mit aufgebundnem Helme, bie Schwerter in ber Hanb? 
Er will an uns verbienen feine Burgen. und ſein Land.“ 


B:vor ber Fiebeffpieler. das Wort geſprochen gar, 
Rüdiger der edle ſchon vor dem Haufe war. 

Seinen Schild den guten fett’ er vor ben Fuß: 

Da muft er feinen Freunden verfagen bienftbereiten Gruß. 


Da rief ber eble Markgraf hinüber in ben Saal: 

„Ihr kühnen Nibelungen, nun wehrt euch allzumal. 

Ihr folltet mein, genießen, ihr entgeltet mein; 

Einſt waren wir befreundet: ber Treue will ich ledig fein.” 
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Da erſchralen dieſer Märe bie Nothbebrängten fehr. 

Es warb davon ber Freude bei Niemanben mehr, 
Daß fie beſtreiten wollte, ben Jeder Liebe trug.: 

Sie hatten von ben Feinden ſchon Leib erfahren genug. 


„Das verhlte Goit vom Gimmefl“. ſprach Gunther ber Degen, 
„Daß ihr eurer Freundſchaft alſo thut entgegen 

Und der großen Treue, worauf uns ſann der Muth; 

Ich will euch wohl vertrauen, daß ihr das nimmermehr thut.“ 


„Es ift nicht mehr zn wenden,” ſprach ber fühne Many, 
„Ich muß mit end) ftreiten, wie ih den Schw gethan. 
Kım, wehrt euch, fübne Helden, fo lieb ench fei der Leib: 
Mit Wollt es nicht erlahen des Königes el Weib. 


„Ihr widerſagt uns allzuſpät,“ ſprach ber König hehr. 
„Run mög euch Gott vergelten, viel edler Rübiger, 
Die Treue und bie Liebe, bie ihr uns habt' gethan, 
Wenn ihre bis an bas Ende auch halten wolltet daran. 


„Bir wolltens immer banfen was ihr uns habt gegeben, 
Ich und meine Freunde, Tießet ihr uns leben: 

Fhr gabt uns hehre Gaben, als ihr une fähret her 

Ins Heunenland zu Eteln: bebenft Das, edler Rüdiger.“ 


„Wie gern ich euch das gönnte!“ ſprach Rüdiger der Degen, 
„Wenn ich euch meiner Gabe bie Fülle dürfte wägen 

Nach meinem Wohlgefallen; wie gerne thät ich das, 

So mir e8 nicht erwürbe ber ebelu Königin Haft" 


‚ „Laßt ab, ebler Rüdiger,“ ſprach ba Gernot, 

„Nie warb ein Wirth gefunden, ber e8 ben Gäſten bot 
So freundlich und fo gütlih .als uns von euch gefchehn: 
Des jollt ihr auch genießen, fo wir⸗lebenbig entgehn.“ 
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„Das wollte Gott,” ſprach Rüdiger, „viel edler Gernot, 
„Daß ihr am heine wäret, und ich wäre tobt: 

So rettet’ ich die Ehre, ba ich euch fell beſtehn; 

Es ift an fremben Degen von Freunden nie jo arg gefchehn.“ 


„Run lohn euch Gott, Herr Rüdiger,“ ſprach ba Gernot, 
„Eure reiche Gabe. Mich veuet euer Tod, 

Soll an euch verberben fo tugenblicher Muth. 

Hier trag ich eure. Waffe, die ihr mir gabet, Degen gut. 


„Die hat mir mie verfagt noch‘ in aller biefer Noth; 
Es fiel vor ihrer Schärfe fo mancher Ritter tobt; 
Sie ift ſtark und lauter, herrlich und gut: 
Gewiſs, fo reiche Gabe nie wieber ein Nede thut. . 


„Und ift euch nicht zu rathen, und wollt ihr uns befiehn, 
Erſchlagt ihr mir die Freunde, bie hier noch bei mir ftehn, 
Mit Euerm Schwerte nehm ich Leben euch und Leib: 

So reuet ihr mich, Rüdiger, und. euer herrliches Weib.“ 


„Das wolle Gott, Here Gernot, und möchte das geſchehn, 
Daß bier nach euerm Willen Alles könnt ergehn, 

Unb daß gerettet wilcbe eurer Freunde Leib: 
Euch follten wohl vertrauen meine Tochter und mein Weib.“ 


Da Sprach von Burgonden der ſchönen Ute Kinb: 
„Wie thut ihr fo, Herr Aüdiger? Die mit mir kommen find, 

Die find euch AM gewogen; ihr greifet übel zu: 
Eure ſchöne Tochter wollt ihr verwittwen allzufrub. 


„Wenn ihr und eure Recken mich wollt im Streit beſtehn, 
Wie wäre das unfreundlich, wie wenig ließ es jehn, 

Daß ich euch vertrante vor jebem anbern Mann, 

Als ich zu einem Weib eire Tochter mir gewann.“ 
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„GBebentt eurer Treue, viel ebler König hehr, 

Und ſchickt euch Gott von binnen,” fo ſprach Rüdiger, 
„So fol es nicht entgelten bie liebe Tochter mein: 
Bei aller Fürften Tugend geruht ihr gnäbig zu fein.“ 


„Sp foltt ichs billig halten;“ ſprach Geifelher das Kind; 
„Doch weine hoben Freunde, die och im Saale find, 
Wenn die vor euch erfterben, fo muß geſchieden fein 
Diefe ftäte Freundſchaft zu div und ber Tochter bein.“ 


„Run möge Gott uns gnaden,“ ſprach ber kühne Mann. 
Da hoben fie die Schilde, als wollten fie hinan 

Zu freiten mit ben Gäften in Kriembilbens Saal: 
VUeberlaut vief Sagen da von ber Stiege zu Thal: 


„Rod harret eine Weile, viel edler Rübdiger.“ E 
Alle ſprach da Hagen: „Wir reden erſt noch mehr, 
Ich und meine Herren, uns zwingt dazu die Noth. 
Was hilft es Etzeln, finden wir in der Fremde den Tod? 


„Ich ſteh in großer Sorge,“ ſprach wieder Hagen, 

„Den Schild, den Frau Gotlinde mir gab zu tragen, 
Den haben mir die Heunen zerhauen vor ber Sand; 

Ich bracht ihn doch mit Treuen ber in König Etzels Land. 


„Daß es Gott vom Himmel vergännen wollte, 

Daß ich fo guten Schildes genießen follte 

As du haft vor den Händen, viel edler Rübiger: 

So bebikrft ih in dem Sturme Heiner Halsbergen mehr.“ 


„Bern wollt ich dir dienen mit meinem Schilde, 

Dürft ich bir ihn bieten vor Kriemhilde. 

Doch nimm ihn immer, Hagen, und trag ihn an ber Haud: 
Hei! dürfte du ihn führen heim in ber Burgonben Land!" 
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Als er den Schild zu geben fo willig fi exbot, 
Da wurden Mandyer Augen von beißen Thränen roth. 
Es war bie lebte Babe: es durfte nimmermehr 
Einem Degen Gabe bieten von Berhlaren Rüdiger. 


Wie grimmig auch Hagen, wie zornig war fein Muth, 
Ihn erbarmte doch die Gabe, bie ber Degen gut 
So nahe feinem Enbe noch an ihn getban. 
Mancher edle Ritter mit ihm zu trauern begann. 


„Nun lohn euch Gott vom Himmel,’ viel ebler Rfbiger. 
Es giebt eures Gleichen auf Erden nimmermehr, 

Der beimatlofen Degen fo milde Gabe gebe: 
So möge Gott gebieten, daß eure Tugend immer lebe. 


- „OD weh mir biefe Märe,“ ſprach wieber Sagen, 

„Wir hatten Herzensfchwere genug zu tragen: 

Das mühe Gott erbarmen, gilts uns mit Fremden Streit!“ 
Da fprach der Markgraf wieder: „Das ift mir inniglich leid.“ 


‚Run lohn ich euch die Gabe, viel edler Rüdiger: 

Was immer wiberfahre dieſen Reden hebr, 

Es fol euch nicht berühren im Streite meine Hand, 

Ob ihr fle all erichlüget, Die von ber Burgonben Land.“ 


‘ 


Da neigte fh ihm dankend ber gute Rüdiger. 

Sie weinten allenthalben: daß nicht zu wenden mehr 
Diefer Herzensjammer, das war eine große Noth. 
Der Bater aller Tugend fand an Nübiger den ob. 


Da ſprach von ber Stiege ‚Voller der Fiedelmann: 
„Da mein Gejelle Hagen euch bot den Frieden an, 
So biet ich auch fo fläten euch von meiner Haub; 
Das habt ihr wohl verbienet, ba wir famen in das Land. 
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„Ihr follt, viel edler Markgraf, mein Bote werben bier: 
Diefe rothen Spangen gab Frau "Gotlinde mir, 
Daß ich ſie tragen ſollte bei dieſer Luſibarkeit: 

Ihr mögt fie felber ſchauen, daß ihr des mein Zeuge ſeid.“ 


„Wollt es Gott ver Reiche,“ ſprach da Rübdiger, 

„Daß euch die Markgräfim noch geben dürfte mehr. 

Die Märe fag ich gerne der lieben Trauten mein, 

Seh ich gefund fte wieder: bes follt, ihr außer Zweifel fein.” 


Nach diefem Angeloben ben Schild hob Rüdiger, 

Sein Muth begann zu toben: nicht Tänger ſäumt' er mehr; 
Auf lief er zu den Gäflen wohl einem Helben gleich: 

“Biel kraftvolle „Schläge fchlug ba biefer Markgraf veich. 


Da wichen ibm die Beiden, Bolfer und Hagen, weit, 
Wie ihm verheißen hatten bie Reden fühn im Etreit; 
Noch traf er bei der Thüre fo manden Kühnen an, 
Daß Rüdiger die Feindſchaft mit großen Sorgen begann. 


Aus Morbgierde ließen in das Haus ihn ein 

Gernot und Gunther; das mochten Helben jein. 

Zurüd wich da Geifelher; fürwahr, es war ihm leid: 

Er hoffte noch zu leben, drum mieb er Rübigern im Streit. 


Da fprangen zu ben Beinben Die in Rüdgers Lehn, 


Dan tab fie hohen Muthes bei ihrem Herren gehn. 
Schneidende Waffen trugen fie an ber Hand: 
Da bracden viel ber Helme unb mancher fchöne Schildesrand. 


Da fchlugen auch die Müden manchen barten Schlag 

Auf Die von Bechlaren, der tief und eben brach 

Durch die feſten Panzer, unb brang bis auf das Blut: 
Cie tbaten in dem Sturme viel Wunder berrlich und. gut. 
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Das edle Heergefinde mar nun in bem Saal; 

Bolter und Hagen, die fprangen hin zumal: 

Sie gaben Niemand Frieden als dem Einen Mann; 

Das Blut von ihren Sieben von ben Helmen nieder rann. 


Wie da der Schwerter Toſen fo furchtbar erflang, 

Daß unter ihren Schlägen das Schilpgefpäng zerſprang! 
Die Schildſteine riefelten nieder in das Blut; 

Da fochten fle fo grimmig wie man e6 nie’ wieber thut. 


Der Bogt von Bechlaten ſchuf Hin und ber fi Bahn, 
Wie Einer der mit Kräften im Sturme werben kamm: 
Des Tages warb an Rüdiger herrlich offenbar, 

Daß er ein Rede wäre klihn und ohne Tabel gar. 


Wohl erwies da Rüdiger, daß er ſtark genug, 

Kühn und wohlgewaffnet; heil was er Helben fchlug! 
Das fah ein Burgonde, dem ſchuf es Zorn und Noth: 
Davon begann zu nahen bes edeln Rüdigers Tod. 


Gernot der ftarfe rief ben Helden an. 

Er fprach zum Markgrafen: „Ihr wollt von unferm Bann 
Niemand leben Tafen, viel edler Rüdiger: 

Das ſchmerzt mich ohne Maßen; ich ertrag es länger nicht mehr. 


„Run mag euch eure Babe -zu Linftatten kommen, 

Da ihr mir der Freunde habt fo viel benommen. 

Nun bietet mir die Stirne, ihr edler kühner Mann: 
Eure Gabe wird verbienet fo gut ich immer nur kann.“ 


Bevor da ber Markgraf zu ihm gebrungen war, 

Ward noch getrübt vom Blute manch lichter Harnifch Har. 
Da Tiefen ſich einander bie Ehrbegiergen au: 

Jedweder fich zu fehirmen vor ftarfen Wunden beganın. 
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Ihre Schwerter waren fehneibig, es ſchirmte nichts bagegen.’ ' 
Da ſchlug Gernoten Rüdiger der Degen | 

Durch den fteinharten Helm, daß nieberfloß das Blut: 

Das vergalt ihm balde diefer Ritter kühn und gut 


Da ſchwang er Rüdgers Gabe, bie ihm in Händen lag; 
Bie wund er war zum Tode, er fihlng ibm einen Schlag 
Durch des Helmes Bänder und purch ben feften Schilb, 
Davon erfterben mufte der gute Rüdiger mild. | 


Nie warb fo reicher Gabe To ſchlimm geloßnet mehr. 

Da fielen beib erfchlagen Gernot und Rübiger „ 

Im Sturme gleichermaßen von beider Kämpfer Hand. 

Da erft ergrimmte Hıgen, als er ‘den großen. Schaden fand. 
® 


Da fprach der Held von Tronje: „Es ift uns ſchlimm bekommen: 
"Sp großen Schaden haben wir an den Zwein genommen, 

Daß wir ihn nie verwinden, noch auch ihre Volk umb Lane. 

Uns Seimatlofen bleiben nun Rüdgers Selden zu Bfand.“ 


„Beh mir um den Bruber! ber fiel hier in ven Tob: 

Was mir zu allen Stunden für leide Märe droht! 

Auch muß mich immer reuen ver ebfe Rübiger: 

Der Schad ift beidenthalben und großen Jammers Beſchwer.“ 


Als der junge Geiſelher ſah ſeinen Bruder todt, 
Die da im Saale waren, die muſten leiden Noth. 
Der Tob warb um Beute umter Rübdgers Heer: 
Deren von Bechlaren entgieng Fein: Einziger mehr. 


„Uns vaubt ber Tod die Beſten,“ ſprach Geifelher das Kind. 
„Run, laßet euer Weinen und gehn wir an ben Wind, 

Daß fi die Panzer kühlen ums fireitmäben Degen: 

Es will nicht Gott vom Himmel, daß wir länger leben mögen.” 
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Den figen, ben fich Iehnen ſah man manchen Dann. 
Eie waren wieder müßig; Die in Rüdgers Bann 
Waren al erlegen; verhallt war Drang und Stoß. 
Die Stille währte lange, bis es Etzeln verbroß. 


„O weh biefer Dienfte!” fprach des Könige Weib. 
„Er ift nicht fo getreue, daß unſrer Feinbe Leib 
Des entgelten mäfte von Rüdigers Hand: 

Er will fie wieberbringen in ber Burgonden Land. 


- 


„Was hilft uns, König Etzel, daß wir an ihn verthan 
Wes er nur begehrte? Cr bat nicht wohl getban: 

Der uns rächen follte will ber Sühne pflegen.“ 

Da gab ihr Voller Antwort, biefer zierfiche Degen: 


„Dem ift nicht aljo leider, viel ebles Königsweib; 
Und dürft ich Lügen firafen ein jo hehres Weib, 
So Bättet ihr recht teuflifch auf Rüdiger gelogen: 
Er und feine Degen find um bie Sühne. gar betrogen. 


„So willigfich vollbracht ee was ber König ihm gebot, 
Daß er und fein Gefinde hier flelen in ben Tod. 

Num feht euch um, Kriemhilbe, Wem ihr gebieten wollt: 
Euch war bis an fein Ende Rüdiger getreu und hold. 


„Wollt ihr das nicht glauben, fo fchaut es ſelber an.“ 

Zu ihrem Herzeleidve ward es ba getban: 

Man trug den Helb erjchlagen hin wo ihn ber König ſah. 
König Etzels Degen fo leid wohl nimmer geſchah. 


Als fie den Markgrafen tobt ſahen vor fich tragen, 

Da vermöcht euch fein Schreiber zu deuten noch zu jagen 
Die ungebärbge Klage fo von Weib ale Mann, - 

Die fih von Herzenjammer allda zu zeigen begann. 
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König Etzels Jammer warb fo ſtark und voll, 

Wie eines Löwen Stimme dem veichen König ſcholl 
Der. Wehruf ber Klage und auch bem Königsweib: 
Sie weinten übermäßig um bes guten Rüpbiger Leib. 


47. Aus der Gudrun. 


Kırtrun die erfien Theile des Berichtes herausgegeben von 8. Müllenhoff. Kiel 1815. 
Sutrun. Deutiches Heldenlied überf. v. K. Simrod. Zweite Auflage. Stuttgart und Tübingen, 
I. &. Eotta’fcher Verlag, 1851. 


I. &ilde, 
1. SHettels Werbung. 


Ein Held war erwachlen in ber Dänen Land, 

Zu Stürmen in ber Marke: das ift uns wohl befamnt: 

Da faßen feine Freunde, bie ihn nach Ehren zogen. 

Auch Ortland muft ihm bienen; er war um Macht ımb Herfchaft nicht betrogen. 


Hettel ber reiche zu Hegelingen jaß, 

Bon Ortland nicht ferne, in Wahrheit fag ich das. 

-Darinne hatt er Burgen wohl achtig ober mehre. 

Die fie behüten foliten, die dienten täglich ihm mit großer Ehre. 


Da rietben ihm die Beſten, ex follte Minne pflegen 

Wie fie ihm wohl gezieme. Da fprach der junge Degen: 

„Ich weiß mir nirgend Eine, die zu Hegelingen 

Mit Ehren Herrin wäre, unb die man mir zu Haufe dürfte bringen.“ 


Da fprach von Niflanden Morung ber junge Mamı: 

„Ich weiß ein edel Mägdelein, mir wurde kund gethan, 

Eine ſchönre lebe nirgend auf der Erbe: 

Wir ſollen Sorge tragen, daß euch die zu einer Trauten werde.“ 
Eimrod, altveutiches Leſebuch. 19 28 
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Er fragte, wer fie wäre oder wie fie ſei genamnt. 

Er ſprach: „Sie beißt Hilde, und ift aus Irland. 

Ihr Bater heißt Hagen und ift von Königsftamme. 

Kommt fte ber zu Lande, fo baft bu immer Freude, wonnefante.“ 


Da bie er Boten reiten . in der Dänen Land, 

Bo man Horanden, feinen Neffen, fanb. 

Er entbot dem Reden, baß er kommen fpüte 

Binnen fieben Tagen, wenn er einen Dienft ihm leiften wollte. 


An dem fiebenten Morgen kam er in bas Land: 

Er und bie Gefellen trugen reih Gewand. 

Der König gieng ten Helden entgegen jelbft, ber gute: 

Da ſah er bei dem Reden auch von Dänemark den kübnen Frute. 


Hettel Horanden zu bitten num begann: 

„Iſt bir fund die Märe, das fage mir an, 

Wie es um Hilde ftebe, die Zier der Königinnen, 

Der wollt ich meine Grüße und meine Botſchaft gerne beißen bringen.“ 


„Das mag fich jchwerlich fügen," ſprach da Horand, 

„Als Bote reitet Niemand bin in Hagen® Land. 

Ich felber will nicht eilen dazu mich aufzubrängen: 

Die um Hilde werben, bie läßt man bort erfchlagen ober hängen.“ 


Da fprach wieder Hettel: „Mir ift nach ihr fo Noth, 

Hieng’ er mir einen Boten, fo müſte Drum ben Tod 

Hagen jelber fterben, ber Herr im FJrenreiche. 

Wär er noch fo frevel, zum Schaden müſt ihm doch fein Grimm gereichen.” 


Da Sprach der Degen Frute: „Wenn der Bote bein 

Hin nad Irlanden Wate wollte fein, | 

Co möcht uns wohl gelingen, wir brachten bir die Fraue, 

Ober ung mürben Wunden durch das Herz ımb all ven Leib gehauen.“ 
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Hettel der König ſprach: „So will ich hin 
Senden zu den Stürmen, ba ich verfichert bin, 
Wate veitet gerne wohin ich ihn bebeute, 
Heißt mir Irolden ben riefen kommen unb feine Leute.“ 


Die Boten ritten eilends gen Stilrmen in das Land, 

Wo man den fühnen Wate bei feinen Helden fand. 

Man fagt’ ihm von dem Könige, daß er kommen follte. 

Baten nahın Wunder, was ber Hegelingen König von ihm wollte. 


Er fam gen Hegelingen und anbers Niemand mehr. 

Der König war gewaltig; Wate ber war hehr, 

Dazu Üübermütbig in allen feinen Dingen: 

Hettel ſaß in Sorgen wie er ihn gen Irland möchte bringen. 


Da fprad ber junge Rede: „Sch habe dich befanbt: 

Eines Boten ich beburfte in bes wilden Hagen Land. 

Nun weiß ich aber Niemand, der bazu befjer wäre 

As du Wate, lieber Freund; bu brächteft folder Botſchaft große Ehre.“ 


Wate ſprach im Zorne: „Wer dir bas bat gefagt, 

Und wär ich heut erftorben, er hätt es nicht beflagt. 

Wohl hat dich anders Niemand gereizt mir anzufinnen- 

As Frute der Däne, baf ich bie die ſchöne Hilde ſoll gewinnen. 


„Es ift mit ſolcher Hut boch bewahrt die ſchöne Magd — 
Horand und Frute, die haben dir gefagt- 
Bon ihrer großen Schöne: ich will nicht Ruhe finden, 

Bis ſich Diefer Reife bie beiden mit mir müßen unterwinden.“ 


Wate der fühne, ba er Horanden ſah 

Und Frute den Dünen, wie balbe ſprach er be: 

„Bott lohn euch Helden beiden, baß ihr um meine Ehre - 
Und meine Hofreife umterweilen Sorge tragt fo ſchwere. 
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„Habt ihr darauf gedrungen, daß ich Bote fei, 
So folft ihr nun auch mit mir müßen alle zwei: 
Da dienen wir bem König wohl nad feinen Hulden. 
Wer meine Ruh' gefährbet, der fol fürwahr auch felber mit mir dulden.“ 


„Wir müßen,“ ſprach Herr Frute, „fiebenhundert Mann 

Mit auf die Reife führen. Hagen ift ein Mann 

Der Niemand Ehre gönnet: er dünkt fich jo vermehen! 

Doch will er uns zwingen, fo muß er feine Hochfahrt gar vergehen. 


„Wir wollen mit uns führen Waffen und Gewand, 

Da es um Hagens Tochter To ängſtlich ift bewandt. 
Erwerben mag fie Niemand, will er nicht um fie ftreiten. 
Nun wähle Wate jelber, bie er heißen wolle mit uns reiten. 


„Horand mein Neffe, Las ift ein Muger Mann, 

Soll an der Bude figen, das ſäh ich gern mit an: 

EC chnallen und Spangen verkauf er da ben Frauen, 

Gold und Edelſteine: fo wird man deſto Tieber uns getrauen.” 


Da Sprach ber alte Wate: „Sch bin kein Handelsmann: 

Noch jelten lange müßig lag was ih Guts gewann. 

Ich theilt’ es ftäts mit Helden: das foll mir noch gelingen, 
Ich bin nicht fo geflüge Kleinode fchönen Frauen barzubringen.” 


„Herr König, heißet eilen, daß unjer Schiff gedeckt 

Sei mit ſtarken Dielen, und daß es unten ftedt 

Boll der guten Reden, die uns helfen ftreiten, 

Wenn uns der wilde Hagen nicht in Frieden Täßt von bannen reiten.” 


Gedielt bald und gebäffet ftand manches Schiff am Strand 

Wider Kampf und Wetter. Da wurden bald beſandt 

Die da fahren wollten nad) den ſchönen Frauen; 

Man bat bazu Niemand, dem nicht der König völlig mochte trauen. 
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Da hieß man allenthalben forglich haben Acht, 
Ob Alles, was fie brauchten, bereit fei und bedacht. 
Die Helden fahen felber, wie reich die Echiffe waren: 
Nach der ſchönen Hilde hieß er feine Boten herrlich fahren. 


2. Frutes Aramläden. 


Da Die von Hegelingen geſegelt famen bar 

Bor bie Burg bes wilden Hagen, ba nahm man ihrer wahr. 
Die Leute wundert' Alle, von welchem Königslande 

Sie die Welle brächte; fie waren mwohlgezieret mit Gewanbe. 


Um Geleit ließ Wate den vLandesherren bitten. 

Da mochte man wohl ſchauen an ſeinen hehren Sitten, 
Wen ſeine Macht erreichte, daß er dem grimmig wäre. 
Hagen dem König brachte man die Gäſte mit der Märe. 


Er ſprach: „Mein Geleite und meines Friedens Bann 
Will ich entbieten: mit dem Strange büßt der Mann, 
Der ſich an den fremden Herren wird vergehen. 
Sie ſeien ohne Sorge: in meinem Lande ſoll euch nichts geſchehen.“ 


Da gaben ſie dem König wohl tauſend Mark an Werth 

In reichen Kleinoden. Ex hätte nicht begehrt‘ 

Nur Eines Pfenninges, als daß fie ihn ſchauen 

Ließen die Gezierde und den Schmud fir Ritter und für Frauen. 
Sie brachten zum Geſtade das reiche Gut zumal. 

Die in ben Schiffen lagen verborgen, litten Onal: 

Sie hätten lieber freiten mögen unterm Schifbe 

Als müßig fein, bis Zeit war heimzuziehen mit ver fchönen Hilde. 


Frute der Düne fchlug feinen Kram nun auf. 

Niemand ſah folh Wunder von wohlfeilem Kauf 

- Rings in allen Landen, daß feine Waare 

Jemand fo billig gäbe; er brauchte wohl dazu nicht Tange Jahre. 
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Ter König alle Tage bot ihnen großes But. 
Die augerwählten Reden waren fo gemuth, 
Daß fie nur Einer Mark wertb von Riemanb wollten nehmen. 
Gar reich war Herr Hagen: ba fieng ihn an ihr Uebermuth zu grämen. 


3. Wates Ichirmen. 


Nah der Iren Sitten begann man allerlei 

Freudenſpiel zu fpielen. Wate fand dabei 

An dem König einen Freund. Den von Dänenlanden, 

Der ſchönen Maid zu Liebe fah man auch mitfpielen, Horanden. 


Des Königs Imgefinde zu Hofe Schilde trug, 

Tartſchen und Keulen: ba warb gefchirmt genug, 

Gefochten mit dem Schwerte, mit bem Spieß gefchoßen 

Biel auf gute Schilde: bie jungen Helden fab man unverbroßen. 


Der König hub zu Waten und feinen Leuten an: 
„Ward in euerm Lande wohl jemals kund gethan 
Alfo ſtarles Schirmen, wie meine Helden pflegen 
Hier im Irenlande?“ Berfchmählich lachte Wate der Degen. 


Da fprach ber Held non Stürmen: „Ich ſah Solches nie; 

‚Könnt ichs aber fernen, ich wollte gerne hie 

Ein Jahr darum verbleiben, bis ichs auch fo könnte; 

Ber mein Meifter wäre, wie gern ich meinen Lohn bafür ihm gönnte!“ 


Da fprach ber wilde Hagen: „Gebt mir das Schwert zur Sand! 
Ih will kurzweilen . mit dem von Sturmland, 

Ob ich ihn lehren möge meine vier Schläge, 

Daß mirs der Rede danke.“ Das gefiel Wate dem Degen. 


Der Gaft ſprach zum Könige: „Doch laß ven Frieden bein 
Mich haben, König Hagen, daß ich fahrlos möge fein. 
Schlügeft bu mir Wunden, ſchämt ich mich wor ben Frauen.“ 
Hagen konnte fechten, Niemand wollte feinen Augen trauen. 
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Die Leute fahn e8 gerne mit an um Beider Kraft; 

Bald erlannte Hagen Wates Meiſterſchaft. 

Er hätte zürmen mögen, wirb es an ihm geprieien; 

Auch hatte Bis zur Stunde ber König noch die meifte Kraft erwieſen. 


Wate fprach zum Könige: „Laßen wir nun fein 

Unfer beider Schivmen: von ben Hieben bein 

Erlernt ih nun die viere; - ich will birs gerne banlen.“ 

Er lohnt ihms bald fo Übel wie einem wilden Sachſen ober Franten. 


Sagen ſprach, der König: „Hätt ich das erfamt, 

So kam der Schläger heute nicht in meine Hand: 

Nie ſah ich einen Jünger Iernen fo geſchwinde.“ 

Diefer Rebe wurbe gelacht von mander edeln Mutter Kinde. 


Da erlaubt’ er feinen Gäften womit fie ſich die Zeit 

Nur vertreiben wollten. Sie warens gern. bereit. 

Die von Ortlanb durfte die Weile nie verbrießen. 

Sie warfen mit ten Steinen und fiengen mit ben. Schäften an zu fchießen. 


4. —* Geſang. 


Es geſchah an einem Abend, daß ihnen ſo gelang. 

Als vom Dänenlande der kühne Degen fang 

Mit jo lauter Stimme, daß es mwohlgefallen 
Mufte allen Leuten, davon gefchiwieg ber Heinen Vöglein Echallen. 


Der König hört’ es gerne und Die in feinem Bann. 

Horand der Däne fi manden Freund gewam. 

Auch warb die alte Königin feines Singens inne: 

Es erfchofl ihr durch das Fenſter, als fie oben faßen an der Zinne. 


Da ſprach die fchöne Silbe: „Was hab ich nernommen ? 

Die allerichönfte Weife ift in mein Ohr gelommen, 

Die ich noch auf Erden von Iemand hörte fingen: 

Wollte Gott vom Simmel, daß fie könnten meine Kämmerlinge!“ 
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Da fpraden Hagens Helden: „Ber, wir thun euch fund, 

Niemand kann fo fiechen, ex würde bald geſund, | 

Wenn man ihm fein Singen anzuhören gönnte.“ 

„Wollte Gott vom Simmel," ſprach ber König, „baß ichs felber könnte!“ 


Als er ſchon das dritte Pieb zu Ende fang, 

Allen, bie es hörten, währt’ es nicht zu lang: 

Es bäuchte fle in Wahrheit nur fpanıienlange Weile, 
Wenn er immer fünge während Einer ritte taufenb Meilen. 


Die Thier’ im Walde Tiefen ihre Weide ftehn, 

Die Würme, bie da follten in bem Grafe gehn, 

Die Fiſche, die da follten in dem Waßer fließen, 

Die ließen ihre Fährte: wohl durft ihn feiner Künſte nicht verbriehen. 


Da ließ ihm zu ſich bringen das ſchöne Mägbelein: 

Ohn ihres Vaters Wißen, gar heimlich ſollt es fein. 

Auch ihrer Mutter hätte fie e8 gern verhohlen, 

Daß der Held fo heimlich fich zu ihrem Kümmerlein geſtohlen. 


Sie hieß den Helden fiten. „Nun fingt mir noch einmal“ 
Sprad das edle Mägbelein, „was ich vernahm im Saal: 

Das lüfter mich zu hören; eures Mundes Töne 

Sind mir eine Kurzweil über alle Frend und alle Schöne.“ 


„Dürft ich euch fingen, fchönes Mägpelein, 

Daß euer Bater Hagen nicht zornig wollte fein 

Und mir das Leben nähme, ich wollt es nicht verſchmähen; 

Ich dient euch gern in Allem, wenn wir euch bei unferm Herren fähen.“ 


Sie ſprach: „Wer ift bein Herre? ober wie ift er genannt? 
Trägt er auch die Krone und bat fein eigen Land? 

Ich bin ihm bie zu Liebe hold, ich wills geftehen.” 

Da ſprach der kühne Dine: „Reichern König hab ich nie geſehen. 
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„Berriethe hier uns Niemand, ſchönes Mägdelein, 

So fagt’ ih bir gerne, Wie uns ber Herre mein 

. Sat hieher gefenbet in Gnaben fonder Schanben, 

Grau, um beinettillen zu beines Baters Burg umb biefen Landen.” 


Sie ſprach: „Laß mich hören was mir der Herre dein 

Aus euerm Land entbietet. Ob es der Wille mein, 

Laß ich dich wohl erfahren eh wir hier uns ſcheiden.“ 

Vor Hagen bangte Horand: das mocht ihm lange ſchon den Hof verleiden. 


Er ſprach zu der Frauen: „So entbietet er dir das, 

Sein Herz trage Minne zu dir ohn allen Haß. 

Run laß ihn genießen, Herrin, deiner Güte: 

Er hat um dich alleine von allen Fraun gewendet fein Semüthe.“ 


„Du ſagſt wie ſo gefüge dein lieber Herre ſei: 

Wohlan, ſo will ich nimmer des Willens werden frei, 

Die Gedanken ihm zu lohnen, die er trägt nad) meiner Minne. 
Dürft ich vor, meinem Vater, ich wollt eich gerne folgen von binnen.” 


Da gieng aus dem Haufe ber liſtige Mann, 

Daß Hagen fi ber König der Dinge nie verfann, 

Als fie zur Herberge alle follten gehen. 

So getreue Dienfte burften fie am Hofe nicht verſchmähen. 


Er fagte min heimlich dem alten Wate das, 

Wie das edle Mägdelein mirme fonder Haß 

Ihren Freund Hettel von ben Hegelingen: 

Da beriethen ſich die Degen, wie fie ihm bie zu Haufe foftten bringen. 


Sie forgten, daß es Alles fill gehalten warb, 
Und rüfteten fi heimlich zu ihrer Wieberfahrt. 
Man fagt’ es auch den Degen, bie in ben Schiffen lagen: ‚ 
Die hörten e8 mit Freuden: fie mochten kaum bas Harren mehr ertragen. 
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5. Hildes Entführung. - 


Als fie am vierten Morgen darauf zu Hofe ritten, 
Wieder neue Kleider nach Wünſchen wohl geſchnitten 
Zeugen ba bie Gäſte: fie wollten nun von bannen. 
Urlaub begehrten fie von dem König und von feinen Mannen. 


Zu den Gäften iprach da Hagen: „Was meibet ihr mein Land? 
Alle meine Sinne hatt ich Darauf gewandt, 

Daß euch anmuthig mein Reich und Land ericheine; 

Rum ſcheidet ihr von binnen und laßt mich ungefelliglich alleine.“ 


Da fprach der alte Wate: „Nach uns gefertbet bat 

Der Bogt von Hegelingen: er mweiß nicht andern Rath n 

Als fi mit uns verfähnen; -auch jammern nuſre Lieben, 

Die wir zu Haufe ließen: fo Können wir bie Reife nicht verſchieben.“ 


Da ſprach der wilde Hagen: „So hab ich nach endh Leid. 
Nun gerubt von mir zu nehmen als Gabe Rofs und Kleid, 
Gold und Gefteine: laßt mich euch fo vergelten 

Eure großen Gaben, daß bie Leute mich darum nicht ſchelten.“ 


„Rah Einem Dinge ſteht uns, Herr König, nur der Muth: 
Das dünkt uns eine Ehre, wenn ihr es gerne thut. 

Kommt felbft und feht, wie viel uns noch übrig bleibt zu zehren: 
Suter Leute Speife dürften wir noch Drei Jahr nicht begehren. 


„Eure ſchöne Tochter, und bie edle Königin, 

Soll unfre Habe fchauen: das wirb uns ein Gewinn 

An Ehren immer bleiben: wollt ihr uns bas gewähren, 

Edler König Hagen, wir mögen andrer Gabe wohl entbehren.“ 


Der Wirth fprach zu ben Gäften mit Wohlgezogenkeit: 
„Muß es denn fein, fo heiß ich morgen bei guter Zeit 
Hundert Mären fatteln ben Mägbelein und Frauen: 

Sch will fie auch begleiten , ame Schiffe felber zu beſchauen.“ 
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An dem nächften Morgen nad Frühmeffezeit 

Um bie Wette Heideten fich Fraun und manche Maid, 

Die Hagen führen wollte zu bes Merres Strande; 

Wohl taufend gute Reden ritten mit ihm aus ber. Iren Lande. 


Als fie ans Ufer famen, wo man bie Schiffe fand, 

Hilden und ihre Frauen hub man auf ben Sand, 

Da follten zu ven Schiffen bie minniglichen Frauen. 

Die Buben fanden offen, wo bie Köngin Wunder mochte ſchauen. 
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Wen e8 verbrieße, Wate fragte nicht darnach; 

Gleich galt ihm, wo es bliebe was auf bem Krame lag. 
Die alte Königin wurbe gejchieben von ber jungen. 

Auf fprangen die Berborgnen: König Hagen ſahs von Zorn bezwungen. 


Auf 309 man die Segel; die Leute faben Das, 

Die fie vom Schiffe fließen, deren warb Mancher naß; 
Sie ſchwebten wie die Vögel im Waßer bei dem Stranbe. 
Um ihre Zochter haͤrmte fich die alte Königin am Lande. 


Da der wilde Hagen bie Gewaffneten jah, 

Wie grimmig fprach der Degen in feinem Zorne ba: 

„Run bringt mir gefchwinde meine Sperflange: 

Sie müßen Alle ſterben, die ich mit den Händen mag erlangen.” 
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Luſtig ſprach da Morung: „Nun eilt euch nicht zu fehr. 

Wie ſchnell uns zu beftreiten ihr immer lauft baber, 

Und wären wohl gewaffnet taufend eurer Helden, 

Wir floßen fie ins Waßer: fo wißen fie, wie kühl es ift, zu melben.“ 


Doc wollten es nicht laßen Die in Hagens Bann: 

Da glänzt’ e8 am Geftabe, ein fcharfer Streit begann. 

Dan fah vie Schwerter ziehen unb mit den Eperen fchießen. 

Sie tauchten ein die Ruder: man fah tie Schiffe vom Geſtade fließen. 
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Rechts und links lief Niemand, ben er fidh ruhen ließ; 
"Vielleicht daß er die Säfte doch noch möcht erlangen. 
Eie thaten ihm viel Leibes; fie alle wollt er fchlagen ober fangen. 


Nicht konnt er ihnen folgen auf dem wilden Meer, 

Hatt er bald geſammelt auch ein großes Heer, 

Da led alle Schiffe und unbereitet waren, 

Die fie ereilen follten; ber wilde Hagen muft es felbft gewahren. 


Da konnt er ſich nicht helfen, als daß er auf dem Grieß 

Mit anberm Ingefinde vie Wetkleute hieß 

Wieder neue Echiffe zimmern auf ben Wellen. 

Ihm kamen, tie da konnten; bald halfen ihm viel rüftiger Geiellen. 


6. Ausföhrung. 


Als e8 Abend wurde, ba fah von Dänenlanb 
Horand ber kühne es war ibm wohl bekannt, 

Schiffe mit reihen Segeln und mandes Bild barinne: 
Solchen Pilgrimen trug ber alte Wate wenig Minne. 


Da fchidten fi zum Streite Alle, bie zum Stranb 

Mit Hilde gelommen waren und Die von Irland 

Das Mögbelein entführten zu Hagens großem Leive: 
Mancher noch Geſunde fand da hart an feines Lebens Scheibe. 


Nun war zu ihnen Hagen gelommen an ten Strand, 
Da ſah man Spere fchießen von guter Helden Sand. 
Die’auf dem Ufer fanden, bie wuſten fich zu wehren 
Bor ben JIrenhelden: da ſah man ſich die Zahl ber Wunben mehren. 


Im Zorne fprang da Hagen hinaus in die Flut: 

Watend zum Geſtade kam er grimmgemuth. 

Da ſah man auf ben Reden Schneefloden gleich im Winde 
Biel der Pfeile fliegen: das that ber Degelingen Heergefinbe. 
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Hetteln jah da Hagen, dem war er grimm gefinnt. 
Manchen Ungefunden machten ba geſchwind 

Die vorm Dänenlande und Die von Hegelingen; 

Zu Hagen dem wilden Tießen fie ben alten Wate bringen. 


Da hatten ſich verſammelt die Haufen überall 

Der Freunde wie der Feinde: es hob ſich großer Schall, 

Als Wate nun und Hagen zueinander drangen. 

Die da entweichen mochten, freuten ſich, daß ſie dem Tod entgangen. 


Hagnen brach die Stange, die er im Streite trug 

Auf dem Schilde Watens; wohl war ber ſtark genug. 
Beer fechten konnte wohl auch in allen Reichen 

Nimmer ein Rede: Wate wollte nicht vor Hagen weichen. 
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Da fchlug er durch das Haupt ihn, ‚König Hettels Mann, 
Mate dem fühnen, daß aus dem Helme rann 
Das Blut von feiner Wunde. Da kühlten es die Winde: 

Es mar gegen Abend; da ſah man fireiten all das Heergefinde. 


Mit Zorn vergalt ihm Wate den töbtlich grimmen Schlag, 

Daß biutiger Zähren Mancher auf ihm lag. 

Er fchlüg-dem wilden Hagen, baß an des Helmes Spangen 

Hell fein Schwert erglänzte: das Tagslicht war vor feinem- Blick vergangen. 


Hilde die ſchöne rief da trauernd an 

Hettel den Reden, daß er bald hindann 

Ihren Bater brädte von Wate bem greifen. 

Seinen Fahnenträger ließ er da das Voll zum Sturme weiſen. 


Hettel der König that Wunder viel im Streit; 

Er kam zum alten Wate: das war dem Helden leid. 

Der Recke rief zu Hagen: „Bei eurer eignen Ehre, 

Laßt fich den Haß nun enden, daß unſrer Freunde Sterben ſich nicht mehre.“ 
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Wer ihn zum Frieden mahne? Da fpradh ber Degen gut: 
„Sch bin es, Hettel, ber Fürft der Hegelingen, 
Deffen liebe Freunde fo fern Frau Hilden zu entführen giengen.“ 


Hettel, der König ben Helm vom Haupte banb. 
Der Friebe warb gerufen über all bas Land. - 
Da ſprach Hildens Vater, daß ber Streit zu Ende wäre, 
Lange Tage hatten bie Frauen nicht gehört fo Liebe Märe. 


Da ſprach das edle Mägdelein: „Dürft ih ihm boch nahn — 

So hab ich leider wider ben Vater gethan, 

Daß ich meinen beften Freund nicht darf empfangen gehen. 

Er und auch die Seinen werben, fürcht ich, meinen. Gruß verſchmähen.“ 


Sorand ter Däne führte fie an der Hand 

Und Frute der Degen, wo fie ben König fand. 

Da ſprach er: „Willlommen, du viel ſchöne Hilde ! 

Ich kanns nicht umterlaßen: beinen Gruß empfang ich gern mit Milde.” 


Da wollten fie die Jungfrau nicht Tänger laßen dort. 

Sagen Sprach zu Hilden: „Laßt uns an anderm Ort 

Unfre Zeit verbringen, baf man das Feld mag räumen 

Bon den Tobten allen; fie dachten nicht fo Iange bier zu fäumen.“ 


Als er zu Haufe wieder bei ihrer Mutter ſaß, 

Der Königin, der alten, fagt’ er ihr ohne Haß, 

Cie könnten ihre Tochter beßer nicht verwenden. 

Hätt er mehr der Kinder, bie wollt er all gen SHegelingen fenben. 


1. Gudrun. 
1. Ber Vogel. 


Schweigen wir ber Degen ımb vernehmen num 

Wie es denen anſtand, bie billig ſollten ruhn, 

Daß fie wafchen muſten im bein fremden Lande, 

Gudrnn und Hildeburg, die wuſchen alle Tage bei dem Straube. 
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Es war in ben Faften und um ben mitten Tag, 

Ein Bogel kam geihwonmen: nun hört wie Gndrun fprad: 

„D web, ſchöner Vogel, du muft mich wohl erbarmen, 

Daß du einher geſchwommen kommſt auf dieſen Fluten,“ ſprach bie Arme. 


Da ſprach der ſchöne Vogel: „Du magft bich wohl verjehn, 

Arme Heimathlofe, Dir fol groß Heil gefchehn. 

Willſt du mich fragen von beinem Selmatlande, 

Ich bin ber Deinen Bote: Gott ſchickt mich dir zum Troſt zu dieſem Strande.“ 


Da fprad die Gottesarme: „Hat dich Chrift gefantt 

Une Seimatlofen zu Zroft ın Diefes Land, 

Du ſollſt mich hören laßen, Bote, bu mein guter, 

Iſt Hilde no am Leben? - fie war der armen Gubrume Mutter.” 


Da Sprach der hehre Bote: „Das will ich bir fagen: 

Hilde deine Mutter fah ich gefund vor Tagen, 

Als fie bir ein größer Heer zu Hülfe fandte 

Als jemals Tiebem Kinde eine Mutter ober Nahverwandte.“ 


Da ſprach bie edle Jungfrau: „Edler Bote hehr, 

Laß Dich es nicht verdrießen, fo frag ich bich noch mehr: 

If Ortwin der König von Ortland noch am Leben? 
Und Herwig mein Berlobter? ter Frage hört! ich gerne Antwort geben." 


Da fpradh ber ſchöne Vogel: „Das mad ich bir wohl kund: 
Ortwin und Herwig - find beide noch gefund. 

Ich ſah fie heute fahren auf bes Meeres Wegen: 

An Einem Ruder zogen mit gleicher Kraft bie beiben eben Degen.“ 


Sie ſprach: „So hört ich gerne, fofern es dir befannt, 
Sol auch Horand kommen, der Helb von Dänenland, 
Mit feinen kühnen Selten, die mich in Sorgen ließen? 
Ich weiß ihn fo bieder, wohl möcht ich armes Mägblein fein genießen.” 


448 : 


„Auch Horand dein Neffe kommt von Dänemart 

Zu mandem heißen Sturme mit feinen Reden ſtark. 

Er fol in feinen Händen tragen Hildens Zeichen, 

Wenn bie Hegelingen zu ftreiten kommen in Hartmuthens Reichen.“ 


Da ſprach wieter Gubrun: „Kannft bu mir fagen, 
Lebt Wate noch von Sturmland? fo wollt ich nicht Hagen. 
Des freuten wir ung Alle, wenn bas gefchähe, 
Daß ich Heren Frute den alten auch bei meinem Barmer ſähe.“ 


De fprach der Bote wieder: „Dir kommt in biefes Land 

Wate von Sturmland; der hält in feiner Hand 

Ein ftartes Steuerruder in Einem Kiel mit Fruten: 

Beßre Freunde barfft du zum Kampf nicht wünfchen in deinem Mutbhe.“ 


Da mufte fie verlaßen der Gottesbote hehr. 

Die beimathlofen Frauen fragten da nicht mehr; 

Doc Tag auf ihrem Herzen noch großen Kummers Schwere, 
Wo ihrer Helfer wertbes Ingeſinde jetzo wäre. 


2. Ber Befuh am Straide. 


Gudrun die arme unfanft gebettet lag; 

Sie konnten kaum erwarten bis wieber fchien ber Tag, 
Und fchliefen deſto minder, zumal, wenn fie gedachten, 
Wann bie guten Ritter kämen, bie der Bogel ihnen brachte. 


Wie fie getvohnt waren giengen fie zum Strand. 

Da ſtanden fie und wufchen wieder bag Gewand, 

Daß fie getragen hatten nieder zu bem Grieße; 

: Ihrer frohen Hoffnung fahn fie wenig Heil ſich noch entfprießen, — 


Nach langem Harrn und Warten, ſahn ſie auf dem Meer 

Zwei in Einer Barken und anders Niemand mehr. 

Da ſprach Frau Hildeburg zu Gudrun ber reichen: 

„Dort ſeh ich Zweie ſchwimmen; deinen Boten ſcheinen die zu gleichen.“ 


.. 


449 


Da ſprach die Gottesarme: „Ich weiß nicht mas ich thu: 
Traut Geipiel, Hilbeburg, gieb beinen Rath dazu. 

Soll id von bannen weichen ober mich bier finden 
Laßen in ber Echanbe? Lieber hieß' ich immer Ingefinbe.“ 


Da wandten fie ſich beide und giengen eilends fort. 

Doch waren fo nahe die Männer ſchon dem Ort, 

Daß fie die fhönen Frauen ſahen bei dem Strande: 

Da wurden ſie wohl inne, daß ſie wollten fliehn von den Gewanden. 


Sie ſprangen aus der Barke und riefen ihnen nad: 

„Ihr ſchönen Wäfcherinnen, warum ift euch fo ja? 

Wir find fremde Leute, das mögt ihr an ung fpüren. 

Scheidet ihr von binnen, bie reichen Kleider werbet ihr verlieren.” 


Cie giengen in ben Hemden, bie waren naf zu fchaun; 
Beßer einft gefleivet fah man die edeln ram. 

Man ſah ihre Loden zerzauft vom Merzenwinde; 

Ob e8 regnet’ oder fehneite, web war bem arınen Ingefinde. 


Herwig der edle ihnen guten Morgen bot; 

Wohl wär den Heimatloſen ein guter Morgen Noth: 

Von ihrer böſen Meiſterin hörten ſie nur ſchelten; 
Guter Morgen, guter Abend kam ben minniglichen Maiden ſelten. 


„Laßt euch nicht verdrießen und nehmt unfer Gold, 

Outer Spangen viere, das fei euer Sol, - 

Daß ihr ſchöne Frauen uns Kunde möge fagen; 

Wir fchenlen fie euch gerne, daß ihr Beſcheid uns gebt auf unſre Fragen.“ 


„Bott laß euch eure Epangen. felber wohl gedeihn; 

„Wir nehmen nichts zu Lohne,“ ſprach das Mägdelein. 

„Fraget was ihr wollet; wir milßen ſchnell von hinnen: 

Säh man uns bei euch beiden, das wär mir leid von Herzen und vor Siunen.“ 
Simrod, altveutfches Leſebuch. 29 
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„Wem ift tiefes Erbe und biefes reiche Land, 

Dazu die guten Burgen? Wie ift er genannt, 

Der euch ohne Kleider läßt fo ſchmählich dienen? 

Bielt’ er auf Ehre, euch anders zu behandeln wilrd ihm ziemen. 


Sie fprach: „Der Fürſten Einer heißet Hartmuth, 

Dem dienen weite Lande und fefte Burgen gut. 

Der andre heißet Ludwig von Normandie ber reiche: 

Ihnen bienen viel ber Helben; ſie ſitzen ruhmvoll bier in ihren Reichen.” 


„Gern möchten wir fie fehen,“ ſprach ta Ortwein. i 
„Könnt ihr uns beſcheiden, ihr fchönen Mägdelein, 

Wie wir die Kürften beide in ihrem Lande finden? 

Wir find an fie geſendet, ſelber eines Königs Ingeſinde.“ 


Gudrun bie hehre ſprach zu ben Helben ba: 

„Ich Tieß fie in ber Veſte; Heute morgen ſah 

Ich fie zu Bette liegen wohl mit vierzig bumbert Mannen; 

Ich weiß nicht zu fagen, ob fie ſeitdem geritten find won bannen.“ 


Oftmals blidte Herwig bie Jungfrau forſchend an: 

Sie ſchien fo ſchön dem Degen und auch fo wohlgethan, 

Daß e8 ihn im Herzen oft zum Seufzen brachte: 

Sie gli fo fehr der Einen, an die er oft gar inniglich gedachte. 


Da ſprach Ortivein wieder: „Iſt euch nicht befamnt: 

Ein fremtes Ingefinde kam zu dieſem Land. = 
Nach ftarker Heerfahrt brachte man fie zu biefen Reichen ; 

Den bheimatlofen rauen mochte Iammer wohl das Antlig bleichen.” 


Sie ſprach: „Die ihr da fuchet, Die hab ich wohl gejehn 

In großen Mühſalen, das will ich euch geftchn.“ 

Sie felbft war ihrer Eine, die da Hartmuth brachte, 

Ia Gudrun war fe felber, daher fie Diefer Dinge wohl gebadıte. 
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Da ſprach König Herwig: „Nun febt, Herr Ortewein, 

Sollt eure Schweſter Gudrun noch am Leben fein 

In irgend einem Lande von allen Erbenreichen, 

So ſchwör ich, diefe wär es: niemals ſah ich ihr ein Weib fo gleichen.“ 


Sie ſprach: „Wie ihr andy heißet, ihr feib untabelig. 

Einem den ich kannte gleicht ihr feltfamlich. 

Er war gebeißen Herwig unb wear von Eeelanben: 

Wenn der Held noch lebte, fo loöͤſt' er uns aus dieſen firengen Banden.“ 


Da ſprach ber edle Ritter: „So feht meine Sand, 

Ob ihr das Gold erfennet. Herwig bin ich genannt. 

Mit dieſem Mahlſchatz folt id Gubrunen minnen: 

Seid ihr benn meine Gattin, wohlan ich führ euch minniglich von binnen.“ 


Sie Tächelte vor Freuden; ba fprach das Mägbelein: 

„Das Gold erfenn ich wieder, vor Zeiten war ed mein. 

Nun follt ihr dieſes fehen, das mein Geliebter fandte, 

Da ich armes Mädchen mit Freuden war in meines Vaters Lande.” 


Wie nach ber Hand er ſchaute und das Gold erſah, 

Herwig ber edle ſprach zu Gudrun ba: 

„Dich hat auch anders Niemand als Konigsblut gefragen. 

Nun hab ich Freud und Wonne geſehn nad langem Leid und böſen Tagen.“ 


Er umſchloß mit Armen die herrliche Maid; 

Was fie gefprochen hatten gab ihnen Lieb und Leid. 

Auch deckt' er ihr mit Küffen ben Mund, bie Niemand zählte, 
Ihr und Hilbeburgen, der minnigliden Maid, ber ausermwählten. 


Da fprad König Herwig: Wohl mögen wir geftehn, 

Uns ift auf diefer Reife fo großes Glück geichehn, 

Beßer konnt es wahrlih nummer uns gelingen: 

Nun Takt uns nur eilen, daß wir fie weg von biefem Stranbe bringen.“ 
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Tie kühnen Degen eilten vom Geftabe jadh. 

Gubrun die arıne rief Herwigen nad: 

„Einft war' ich Die Beſte, nun gelt ich für die Böſte: 

Wem fü du mich, und weffen fol ich arme Waiſe mich getröften?“ 


„Du bift nicht die Böſte, bie Beſte ſollſt bu ſein: 

Edle Köngin, hehle für jet bie Reife mein: 

Ch morgen ſcheint die Sonne lieg ich hier zu Felde, 

Glaub auf meine Treue, vor biefer Burg mit adhtzigtaufenb Helden.“ 


Da ſprach bie ſchöne Hildburg, bie Maid aus Irland: 

„Bas laßt ihr, Königstochter, Tiegen bag Gewand, | 
Daß ihr Ludwigs Degen zu waſchen fäumt bie Kleider: 
Und wirb bes Gerlind inne, fo that fle uns mit Echlägen niemals leider.“ 


Da ſprach Hilbens Tochter: „Dazu bin ich zu hehr: 

Der böfen Gerlind wafchen will ich nimmermehr. | 
Nun verihmäh ich Dienfte zu leiften fo geringe, 
Da mich zwei Könge tüfsten.. und mit ben Armen herzend mich umfiengen.” 


„Ich will dieſe Kleider tragen zu ber Flut: 

Es fol ihnen frommen,” ſprach das Mägblein gut 

„Daß ich mich vergleihen barf mit Königinnen: 

Ich werfe fie ind Waßer, daß fie luſtig fliehen von — u 


Was Hilbeburg auch redete, Gudrun trug binbann 

Frau Gerlindens Linnen: zu zürnen hub fie an. | 

Sie ſchwang fie aus ben Hänben weit in bie Wogen. 

- Sie fhwebten eine Weile; ich weiß nicht ob fie je-hervor fie zogen. 


48. Aus dem großen Bofengarten. 
Mein Kleines Helvenbuch. Stuttgart und Tübingen, 3. G. Cotta ſcher Verlag, 1844. €. 252279. 


Da fprach Meifter Hildebrand: „Herr Dietrich, hört ihr das? 
Euch ſchilt der eble Siegfried umb trägt euch großen Haß. 
Ich hab euch aufbehalten ben hochberühmten Held: 

Es bringt euch große Ehre, wenn eure Hand ihn fällt. 


‚Nun laßt es ihn entgelten, daß er euch übel fpricht: 
Er fagt, ibn zu beftehen, jo Hihn wärt ihr nicht. 

Ihr habt ihm boch im Leben nichts zu Leid gethan: 

Wie barf er euch denn fchelten, dieſer hochfährtge Mann ?“ 


Da ſprach ber Held von Berne: „Wär bir Treue fund, 
Siegfrieden zu befteben, mir rieth’ e8 nicht bein Mund. 
Ihr rathet mir auch immer zu aller Fahr und Notb: 
Du und auch Wolfhart, ihr ſäht mich gerne tobt. 


„Bringt ihr mi ums Leben, fo fehilt euch alle Welt; 

Auch weiß ih daß mein Bruder mein Erb euch voremthält.“ 
Da ſprach Meifter Hildebrand: „Ihr verleumbet ung daran: 
Ich rath euch ſtäts Das Beſte, und Wolfhart der kühne Mann. 


„Wir rathen euch allerwegen nach eurer Wilrdigkeit, 
Damit ſich eure Ehre mehre weit und breit. | 
Beftehfl bu Siegfrieben, ben Helb von Nieberland, 
So magft du Ruhm erwerben und Preis in jeglichen Land.“ 


Da fpradh ber Berner: „Meifter, Taf bein Spotten fein, 

Sch beſtünde lieber viere ber Beſten an dem Rhein. 

Willſt du mich verrathen an ben gehürnten Mann? 

Wer follte mit ihm fechten, den kein Schwert verfchneiben kann? 
2 ® 
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„Der den Drachen hat erſchlagen auf dem Drachenſtein, 

Der mag allen Königen wohl überlegen ſein. 

Man weiß fo viel ber Reden, vie feine Sand erſchlug. 

Dann find noch drei der Dinge, die erſchrecken mid mit Bug: 


Er trägt der Schwerter Beſtes, das anf bem Stein er fand, 
Es ſchrotet harte Helme, Balmung iſt e8 genammt. 

Das andre ift ein Panzer, ber ift fo feft unb Bart: 

Aus Stahlringen ſchuf ihn Mimes Schüler Eckart. 


„Der wirkt’ ihn wohl mit Fleiße, mit Kunſt und MMeifterichaft; 
Er wuſte wohl, er follte gewinnen große Kraft. 

Goldes und Gefteines verwirkt’ er viel baran: 

Kein Schwert warb je fo ſchneidig, das ihn-zerhauen kann. 


„Zum britten ift er hörnern, brum fehafft fein Schwert ihm Bein, 
Er mag wohl ohne Sorge vor allen Reden fein. 

Und wollt ich mit ihm fechten, ich wär ein bummer Mann: 

Der will mich verratben, ber mir das muthet an.“ 


Da fprach der alte Meifter, ein Help fo lobeswerth: 
„Beftebt ihn ein Zager, ber fällt vor feinem Schwert; 
Iſt er aber bieber und heißt er Dieterich, 

Der fchlägt ihm tiefe Wunden, das wißet ficherlich.” 


„Ich will ihm nicht beſtehen, ich weiß, daß ichs nicht fans. 
Bringt mir in ben Garten einen anbern kühnen Mann, 
Der Fleiſch Hat und Gebeine an feinem Leib wie ich: 

Mit Dem will ich fireiten,” fo fprach Herr Dieteridh. 


Hildebrand ber alte ließ feinen Herren ſtehn, 

Er wor in großem Zome, fo war ihm nie geichehn. 
Die hellen Thränen Tiefen ihm auf den grauen Bart; 
„Warum weint ihr, Oheim?“ fo frug ihn Wolfhart. 
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‚„Willſt du mir helfen, Wolfhart?“ fprach ba Hildebrand. 
„So wappne dich geſchwinde und komm ums nach gerannt. 
Wir reiten aus ber Ebne in einen tiefen Grund: ˖ 

Da wir mir unb meinem. Herren großes Zümen fund. 


„Doch ftehft bu ihm im Zorne noch nicht fo fehr wie mich; 
Doch bald werb ich erbofen den Herren Dieterich. — 
So bin ich der Erſte, der auf die Erbe fallt: 

Hörft bu fein Schwert erflingen, fo hilf mir, junger Helb.“ 


Da gieng er zu dem Berner zuräd fo trauriglid: 

„Die ift euch nun zu Muthe, edler Dieterich?" 

Der Berner ſprach: „Sch babe mich anders nicht bedacht: 
Haft du mir in ben Garten einen andern Kämpen gebracht ?“ 


„Wo follt ich den finden?” ſprach Meifter Hildebrand: 

„Niemand ift mehr übrig als ber Held von Nieberland. 

Ein Jeder ftand dem Seinen: fteht Ihr dem Euern nicht?“ 

„Sch kampfe nicht mit Eiegfried, was Einer auch thut und ſpricht.“ 


Er fprach: „Lieber Herre, fo folgt mir in ben Tann: 
Bielleicht, daß ich euch beiden einen Frieden finden kann. 
Da ihr ben Niederländer nicht zu beftehen wagt, 

So fagt, ihr wäret umwohl; ich beſchwöre was ihr jagt.“ 


„O weh,” ſprach ber Berner, „was ritt ich her zum Streit? 
Beſchwört es, lieber Meifter, ich büße filr den Eid.“ 

„Run wohl denn,“ ſprach der Alte, „Ihr ſeid ungeſund: 
Laßt uns zu Walde reiten in einen tiefen Grund.“ 


Sie ritten mit einander einen Weg, ber war fo Ichmal: 

Sie ſahn zu beiden Seiten nur Berg und tiefes Thal. 

„Laßt uns abfigen,” ſprach Meiſter Hilbebrand. 

Herr Dietrich ſprang vom Roſſe und gab es ihm an die Hank. 
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„Sagt mir auf eure Treue, feib ihe Herr Dieterich, 
Dem Dietmar ließ fein Erbe? feib ihr es ficherfich ? 
„Wohl bin ich besfelbe, der Berner Dieterich; 
Bas foll das, guter Meifter? Du fragft jo wunderlich.“ 


„Hilf mir Gott, ihr lüget,“ fprach Meifter Hübebrand: 
„Es giebt der Leute viele, bie Dietrich find genannt. 

Ihr wurdet nie mein Herre, verzagter Dieterich! 

Ahr gleicht nicht Dem von Berne, bem Fürſten tugendlich. 


„Den ſah ich immer gerne nach hoher Ehre fireben; 

Ihr dürft vor wilden Thieren wohl wagen euer Leben: 
Dft allein im Walde wart ihr der Mannheit voll; 

Ihr fechtet nicht vor Frauen, mo man Preis erwerben foll. 


„Ich will euch nicht mehr dienen, ibr ehrloſer Mann; 
Und wollt ihr nicht fechten, ich greif euch felber an.” 
Da Sprach der Bogt von Berne: „So trügt dich dein Sinn: 
Es mag dich wohl gereuen, wie verzagt ich auch Bin.“ 


„Befteht ihr nicht ben Euern, ich mady euch ungefund.” 
„Wie willſt du das verrichten?“ „Das thu ih bir fund.” ' 
Da zwang bie Kauft zufammen ber eble Meifter gut, 

Er flug den Herrn ins Antlig in feinem zürnenden Muth. 


Er ſchlug ihn fo gewaltig, daß er flel auf das Land. 
Dietrich begann zu zlirnen : da entgalt es Hildebrand. 

Das Schwert mit dem Knaufe ber Held zu Händen nahm: 
Da ſchlug er fo gefchwinde auf feinen Dienſtmann: 


Mit dem flachen Schwerte gab er ihm Schläge viel; 
Schier kam der alte Meifter an feines Lebens Ziel. " 
Mit Balmung dem Schwerte gab er ihm einen Schlag, 
" ‚Daß nieberfiel der Alte usb geſtreckt am Boden lag, 
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„Du gebahrteſt ſtäts, als möge Niemand dich beftegen.” 
Er fonnt ihn nicht ertöbten: ba Tieß er ihn Tiegen. 


Als Wolfhart erhörte, daß fein Schwert erflang, 
Da ritt er ihnen näher; um ben Meifter war ihm bang. 


Er rief: „Mein Herre Dietrich, erſchlagt ihr euern Mann, 
Und wagt dem fremben Reden vor ben Frauen nicht zu nahn? 
Ihr ftreitet mit ben euern, bie flehn in eurer Pflicht; 
Siegfried den Niederländer, ben beftebt ihr aber nicht.“ 


„Es fchien mir große Thorheit, das wiße ficherlich; 

Doch num bin ich erzürnet,“ ſprach Herr Dieterich. 

„Ber weiß was in dem Garten noch heut won mir gefchiebt; 
Soll e8 auch dir gerathen, wie es biefem bier gerieth ?" 


„Davor will ich mich hüten,” ſprach da Wolfhart, 

„Daß ich mit euch ſtritte: es wird von mir geſpart. 

Ich weiß wohl, lieber Herre, daß ich euch meiden ſoll; 
Wärt ihr in rechtem Zorne, das vergönnt ich euch wohl.“ 


Da ſprach der Held von Berne: „Nun laß das, junger Mann, 
Ich hab in meinem Leben nicht fo verzagt gethan. - 

Nun bring mir meinen Fallen, das gute Roſs, baber: 

Er wird von mir beflanden und wenn er flähfern wär.“ 


Er bracht ihm feinen Fallen; er gürtete nicht lang: 
Ohne Stegreifen er in den Sattel fprang. 

Der Degen war im Zorne, er fafte feinen Schild: 
Bald fah den Degen fommen vie Königin Kriemhild. 


Da ritt in den Garten ber Berner allzuhand: 

Ihm Tam alsbald entgegen Siegfried von Nieberland 
Auf einem guten NRoffe, fo hören wir fagen; 

Es hatt ihn, oft in Streiten zu hoben Ehren getragen. 


„Wo wart ihr fo lange?” ſprach Der von Nieberlant, 
„Ihe mögt nicht wohl genefen vor meiner flarlen Hand.” 
„Ich komme bie zu früh noch, drum laß bein Dreuen fein; 
Die Zeit, die wir verloren, bring ich balb wieber ein. 


„Du und bie Königetochter wißt kluger Ziften viel, 
Was ich auf meine Treue euch micht vertragen will. 
Den Helm zu Häupten binde, es ift nun au ber Zeit: 
Ich will dir wiberfagen, beine Hochfahrt wird dir Leib.“ 


Da fpradh ber edle Siegfried: „Wohl, ebler Bogt von Bern: 
Ich hört in meinem Leben nie einen Gruß fo gern.” 

Den Helm zu Häupten Banden bie Degen wohlgethan: 

Im Rofengarten vannten die Zwei einander an. 


Sie trieben ihre Hoffe, daß fie zufammen flogen, 
Ihre Spere beide brachen, fich ihre Schilde bogen. 
Sie fprangen von ben Koffen herab zır gleicher Zeit: 
Da bob im Roſengarten fich erft ein grimmer Streit. 


Sie fprangen zu einander wohl auf ben Platz der Wahl, 
Sie zogen von den Eeiten zwei Klingen von Tichtem Stahl, 
Sie bargen fi hinterm Schilde: ein Fechten hub va an, 
Daß ihnen durch die Ringe ber Schweiß geronnen kam. 


Vermeßentlich die Helden zwei ſcharfe Schwerter zogen, 
Daß fpannenlange Scherben von ihren Schilven flogen. 
Um Späne non den Schilben weinte manches Weib: 

„Sollen zwei Fürften milde verlieren Leben ımb Leib,” 


Spraden fie, „ber Königin gu Lieb, das wär zu viel!“ 

„Laßt fie echten,” ſprach Kriembilbe, „es ift mir mur ein Spiel.“ 
Da fochten mit einander bie beiden kühnen Degen 

Mit ungefligen Sprüngen, bazu mit großen Schlägen. 
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Da mehrten fie fich beibe bes heißen Kampfes Noth; 
Daß ihre Fichten Helme von Feuer wurden roth: 
Es fprang zu beiden Seiten aus ihres Helmes Wand. 
Wie der Schmied an der Eſſe, ſo ſchürten fie den Brand. 


Der Küffe dachte Siegfried, bie er bei Kriemhild empfleng: 
Da kam zu neuen Kräften ber kühne Jüngling; 

Man ſah ihn morblich fechten, das will ich euch fagen. 

Da begann er im Kreiße BDietrichen umzujagen. 


Da fprach bie ſchöne Kriemhild: „Nun fchaut, ihr Frauen mein, ° 
Das ift der klͤhne Siegfried, ber Helb vom Niederrhein. 

Wie treibt er den Berner umber auf grünem Feld! 

Noch trägt mein Tieber Siegfried das Lob vor aller Welt. 


„Kun mag ich wohl mich freuen, fo hatt ichs mir erbadht: 
Es wird der Vogt von Berne noch heut dazu gebracht, 
Daß er mir muß dienen dieweil er bat das Leben: 

Dazu zwingt ihn Siegfrieb, dieſer ausermählte Degen.“ 


Siegfrieb ber edle war ein ftarfer Mann; 

Jetzt Tief er gewaltig Dietrichen an: 

Er ſchlug ihm eine Wunde durch feinen Eifenhnt, 
Daß man bernieber rinnen ihm fah das rothe Blut. 


„Wie hält ſich unfer Herre?“ frug heimlich Hildebrand. 
„Er ficht leider übel,” ſprach Wolfbart allzuband: 

„Er bat eine tiefe Wunde durch feinen Eiſenhelm, 

Er ift mit Blut beronnen, er ficht recht wie ein Schelm.“ 


„Sr ift noch nicht im Zorne,“ ſprach ba Hilbebrand. 

„Tun ruf in den Garten, bu führer Weigand, 

Und fag ich jet geftorben, er babe mich erfchlagen: 

Ben das ihn nicht erzürnet, dann mögen wir wohl Hagen.“ 
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Wolfhart rief in den Garten, daß weit bie Luft ericholl: 
„D weh mir meines Leibes, das ift fo groß und voll! 
Hilbrand ift erftorben, wir mrüßen ihn begraben: 
D weh, du Bogt von Berne, was haft du ihn erſchlagen! 


„Iſt Hildebrand geftorben,” rief ber Berner gleich, 
„So findet man an Treue Keinen, der ibm gleich. 
Nun hüte deines Lebens, Siegfried, kühner Mann, 
Es ift mein Scherz geivefen mas ich noch ftritt bis heran. 


„Wehr dich aus allen Kräften, es thut Dir wahrlich Roth. 
Uns Beide ſcheidet Niemand ale des Einen Tod. 

Ich Hab'um beinetwillen verloren einen Mann, 

Den ich bis an mein Ende nimmer verwinden fan.” 


Da ſprach der kühne Siegfried: „Des Dreuens treibt ihr viel. 
Was ihr mit mir flreitet, das tft mir nur ein Spiel. 
Der bat zuletzt den Schaden, der fein am Haupt entgilt.“ 
Da Tiefen wieder beide gegen einander wild. 


Die ein Haus das dampfet, wenn man es zlindet an, . 
So mufte Dietrich rauchen, der zornige Mann. 

Dion ſah eine rothe Flamme gehn aus feinem Munb: 
Siegfrieds Horn erweichte: ba warb ibm Dietridh erſt kunt. 


Er brannte wie ein Drache, Siegfrieben warb fo beiß, 

Daß ihm vom Leibe nieder durch bie Ringe floß ber. Schweiß. 
Den edeln Bogt von Berne ergriff fein grimmer Zom: 

Er ſchlug dem kühnen Siegfrieb buch Harmifch und durch Horn, 


Daß ihm das Blut, das rothe, herabfprang in ben Sand: 
Siegfried mufte weichen, wie fühn er eben flant. 

Er hatt ihn bin getrieben, jetzt trieb ihn Dietrich ber: 
Das fah die ſchöne Kriembilb, die begann zu trauern ſchwer. 
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Da ſprach Frau Brunhilde: „Herr Dietrich ift um Zorn: 
Siegfrieben mag nicht helfen ſein Harniſch noch. fein Horn. 
Ich feb die Ringe ftieben von dem ˖kühnen Mann, 

Sein Blut ſeh ich fliehen: um ben Helden iſts geihan.“ 


Der Berner fehnitt bie Ringe als wär es faules Stroh; 
Zum Erſtenmal im Leben fah man daß Siegfried floh. 
Da jagt’ ihn durch die Roſen der Berner unverzagt. 
Nun fäumte fich nicht länger die kaiſerliche Magd. 


Sie ſprang von ihrem Sitze, ein Kleid ſie von fich ſchwang, 
. Kriembild in großer Eile | bin durch die Roſen drang. 

Da rief mit lauter Stimme die Königstochter hehr: 

„Nun laßt von euerm Streite, Dietrich, ich fleh euch fehr, 


„Steht ab um meinetwillen, und laßt Das Kämpfen fein: 
Such ift der Sieg geworben zu Wormes an dem Rhein.” 
Da that ber Vogt von Berne als hätt ers nicht gehört, 

Er jchlug mit feinem Schwerte, ſchier hätt er ihn bethört. 


Cr hörte nichts von allem was bie Königstochter ſprach 
Bis er dem fühnen Siegfried vollends den Helm zerbrad). 
Wie viel man ber Stühle zwiſchen die Streiter warf, 
Die zerhieb ber Berner mit feinem Schwert fo fcharf. 


Da warf fie ihren Schleier über ben kühnen Degen: 
So dachte fie dem Gatten zu friften Leib und Leben. 
Da ſprach die Königstochter: „Bit bu ein Biedermann, 
So laß ihn des genießen, daß er meine Hufb gewann.” 


Da ſprach der Held von Berne: „Die Rede laßet jein: 
Weſſen ihr mich bittet, zu Allem fag ich Nein. 

Euch Ritter und euch Frauen, ich bring euch all in Notb, 
Ihr müßt vor mir erfterden, da Hildebrand ift tobt.“ 
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Alles was im Garten war wollt er erichlagen, 
Dietrich in feinem Zorne, wie wir es hören fangen. 
Hildebrand der Alte that als ein Biedermann, 

Er fprang in ben Garten und rief feinen Herren ar. 


Er Sprach: „Lieber Herre, laßt ab von euerm Zorn: 
Ihr habt den Sieg gewonnen, fo bin ich neu geborn.“ 
Dietrich ber fühne ſah Hilbranden an, 


Da erweicht' ihm fein Gemüthe, ba er ſtehen fah den Mann. 


Der Berner ließ fein Toben, er küfst' ihn auf den Mund: 


„Gott will ich heute loben, daß bu noch bift geſund! 
Sonft hätte nicht verfangen ihr Flehen insgemein: 
Um Siegfried ward ergangen: das fchuf das Eterben bein. 


„Run laß ih von dem Harme, denn Hilbrand ift gefund.“ 
Da ſchlug die Königstochter fich jelber auf den Mund. 
Da ſprach Frau Kriembilde: „Ihr feib ein biebrer Mann, 


Dem man feines Gleichen in der Welt nicht finden kann.“ 


Auf fette fie dem Berner ein Rofenkränzelein, 

Ein Halfen und ein Küffen gab ihm das Mägbelein. 
Sie Sprachen einhellig: „Das mag man euch geftehn, 
Es warb in allen Reichen fein Mann wie ibr geſehn.“ 


Siegfried dem kühnen man ta zu Hilfe kam, 
Sie führten ins Geſtühle ben Degen lobefam. 
Man zog ihm ab ben Harniſch, dem kühnen Weigand: 
Da verbanden ihm de Wunden die Frauen allzuhand. 


— —— — — — 
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49. Aus der „Rabenfhladt." 


Mein Heldenbuch. Stuttgart und Tübingen, I. G. Cotta'ſcher Verlag, 1819. Bant VI. 
&. 293—3902. 


Sibich war geflohen mit Morung von bem Heer 

Bor Hache dem kühnen; auch hatte Rüdiger 

Sefiegt auf feiner Seite, da Wittich außen blieb. 

Wenn nun auch Ranbold wiche, bas wäre Dietrichen lieb. 


Dem wollt er jet entgegen: ba ſah er Ilſan 

Bon Blanten nieberfpringen, ben ergrauten Mann. 
Er empfieng ihn gütlich und grüßt’ ihn fchon von fern; 
Des Helben erftes Fragen war um feine lieben Herrn: 


„Run fage mir, Ilſan, bei ber Treue beim, 

Wie haft du gelaßen zu Bern bie Herren mein? . 
Wie gehaben fie fich beite, und Bruder Diether? 
Nach meinem Herzeleive guten Troft bebarf ich ſehr.“ 


lan der ſtarke fah feinen Herren an, 

Mit traurigem Muthe zu Dietrich er begann: 

„Ach lieber Herr, die Frage fraget mich nicht mehr, 
Berloren hab ich leider bie jungen Könige hehr. 


„St aber bier nicht Iemand, ber Kunde weiß um fie? 
Ich dachte doch, fie wären bei ben Fahnen bie. 

Weh mir immer, wär es nicht recht um fie bewandt!“ 
Die Ritter ımb bie Knechte hieß Dietrich eilen zuhand. 


„Niemand ſoll das laßen, ihr Freund' in meinem Lehn, 
Es muß mir um bie Kinder am alle Ehre gehn. 

Wenn ihr fie nicht findet, jo weh mir immerbar, 

Sp verlier ih heute erſt But und Ehre fürwahr!“ 
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Als jo große Klage der Bogt von Bern begann, 
Da kam mit Hergeleive Helfrich der kühne Mann: 
D web, da fiel vor Jammer ber flarle Rede wertb 
Für tobt an den Boden von feinen ſchäumenden Pferd. 


Seine Hände beide der Helb zuſammen fchlug 

Ueberm Haupt vor Leibe, das er im Herzen trug. 

Da gieng ber edle König Dietrich felber bin, . 

Zu Helferich dem kühnen ſprach der Held mit mildem Sinn: 


„Nun fage, guter Degen, was ift bir gefchehn? 

Du jammerft fehr, fo rede: was haft du geſehn, 

Das bich fo fehr erichredite? das vernähm ich gern.” 
Da fprach aber Helferich zu dem edeln Vogt von Bern: 


„Wißt ihr nicht Die Märe, Vogt von Römiſch Reich? 
Ihr habt wohl Grund zu trauern, bie jungen Könge reich 
Liegen beid erfchlagen, und euer Diether. 
Der Sieg ift auch verloren: die Heunen fireiten nicht mehr.“ 


Da Tief zu feinem Roffe ber erſchrockne Mann; 
Ihm folgten gefehwinde die Herrn in feinem Bann. 
Mit Helfrih dem kühnen kam er babin gerannt i 
Wo er feine Herren mit ben Todeswunden fand. 


Auf die lichen Kinder der Berner warf fih hin- 

Mit Mäglichen Schmerzen; wohl hatt er Ungewinn. 

In ihre Wunden tilfste fie ber beträbte Mann: 

„Run hab ich meinen Sammer erft gefunden,” hub er an. 


. Seine Hänbe beide er in bie Augen fchlug. 

„D weh großer Leibe! baß mich die Mutter trug, 
Des'müße Gott erbarmen! auf ber weiten Welt 
Schuf er nicht fo armen, ba ich tiefe ſeh gefällt. 
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„Run web mir, immer wehe, daß ich geboren bin!“ 

Das Haar aus ber Schwarte brach er in irran Sinn. 

„D weh, an welchem Ende foll man Mich da ſchaun, 
Wenn man folhe Märe rau Helfen fagt, meiner Kram!“ 


Da Sprach zu Dem von Berne Rüdiger zuband: 

„Wohl Habt ihr Grund zu Magen, von Euch nahm ſchweres Pfand 
Der im Himmel mwohnet, brum reuet Ihr mich fehr. 

Hier habt ihr Unfieg und Heunland feht ihre nimmer mehr.“ 


Ein Glied aus feiner Linken biß ber bebrängte Mann. 
„Daß gleich mich Gott ertödte, mein Unglüd nah beraı, 
Ninmmermehr geſchehe mir hinfort ein Heil, 

An aller Freude habe mein Herz nun nie wieder Theil. 


„Für mich auf dieſer Erbe wird nicht wieder Rath: 
Wohin ich mich num wende nach ſolcher Miſſethat 

So ſpricht man allenthalben nah oder fern: 

Seht, das iſt derſelbe, der verrathen hat ſeinen Herrn. 


„Alſo ſprechen Alle, wie ohne Schuld ich bin. 

O weh, armer Dietrich, wo kehrſi du dich denn hin? 
Wie fol ih num gebaren? da Heunlanb mich verftößt 
Und aus bes Kaifere Händen mein Erbe bleibt ımerlöft.” 


Die beiden jungen Könige begann ber Held von Bern 
Um und um zu lehren: die Wunden füh er gern. 

Als Das geſchah, er brauchte nicht lange hinzuſchaun, 

So rief er: „Diefe Wunden hat ihnen Mimung gehaun.“ 


Dahın gieng nun Dietrid, wo er den Bruder fand. 
Wie Übel gebarten die Reden all zuhand! 
Niemand mocht e8 laßen zu jammern und zu fchrein; 
Weinen ohne Maßen war ba umb größliche Bein. 
Sim rock, altveutfches Leſebuch. 20 30 
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„Nun breitet fi mein Sammer und mehrt mein Leib ſich hier. 
D web, Bruder Diether, mas lieg ich micht bei bir 

Bon Wittich erfchlagen! Gott Hag ich diefe Noth.“ 

Beide Augen waren ihm wie ein Feuer fo roth. 


„Herre Gott, betrachte du meine grimme Pein. 

Laß diefen Schmerz richt eher verzehren mein Gebein 

Bis ich den. Bruder räche: ber Wunſch verblieb mir doch. 
Bas foll ich weiter fpredden? web, es lebt fein Mörder noch. 


„an div hab ich verloren der Freuden Oftertag. 

Wieviel, Held ertoren, in bir der Tugend lag! 

Nun hat mich Gott gefchieben von bir umb aller Luft; 
Nie wirb mir wieder Frieden als mit bes Lebens Verluſt. 


„An bir ift all erlegen vie Freude mir ber Welt. 

Weh, welch ein Vollsdegen, welch ein Fürſt und Held 

Aus dir erwachſen wäre, wenn dir das Leben blieb, 

Mir zum Troſt, zum Schaden dem Kaiſer, der ums vertrieb.” 


Sich ſelber mit den Händen griff er bei dem Haar 
Und brach es aus der Scheitel. Größer Leib fürwahr 
In allen feinen Tagen geichah ihm nimmermehr. 

Da jah man MWittich jagen, ben fehnellen, eben baber: 


Ueber bie Haide, ritt er freventlich. 

Aüdiger ver Markgraf begann zu Dieterid: 

„Was ſäumet ihre länger, edler Vogt von Bern? 

Schaut des Bruders Mörder und den Mörder eurer Bern. 


„Silet zu bem Roſſe, auserwählter Help!” 

Auf fprang der Kühne: ihm war bereit geftellt 
Gezäumt und gefattelt Falfe das gute Roſs. 

Er hatt es bald befchritten, ven feines Lebens verdroß. 
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Bon dem bittern Leibe grimmig ward fein Zorn: 
In die Seite greifen Tieß er dem Roſs ven Sporn. 
Er ftob dahin geſchwinde, ber eble Vogt von Bern; 
MWittich ben fchnellen erritten hätt er fo gern. 


Aus aller Kraft der Stimme Wittichen rief er an, 

So laut er font im Grimme: „Nun warte, kühner Dani, 
Warte mein unb harte bei allen ebein raum! 

Laß mich auf der Haide deine Mannheit jetzt erichaun. 


„Biſt du ein Rede, fo erfleh ich dich 

Den Kampf mit mir zu fümpfen: halte begentlich 
Bis ich bich erreite.” Da dachte Wielands Sohn: 
Daß ich mit dir fireite, Davor behüt ich mich fchon. 


Laut rief Dietrich wieder über bes Schilbes Rand: 
„Run bafte, kühner Degen, balt mir endlich Stand 
Bei allen Fraun und Maiden,“ rief ber eble Held. 
„Laß mich nicht ſcheiden ohne Kampf von dieſem Feld. 


„Daran gedenke, Recke, bei ver Tugend bein: 

Du will,” vief ber Berner, „ber Kühnen Einer fein . 
In Stikmen und in Streiten, das haſt du oft bewährt. 
Biſt du kühn, fo harre: bie Bitte ſei mir gewährt.“ 


Ze länger je ferner Wittich ihm entritt: 

Er flicchtete den Berner. Wie herrlich oft er ftritt, 
Dietrichs zu harren gebrach ihm jetzt der Muth. 

Aus allen Kräften wieber rief ihn an ber Degen gut: 


„O weh, ebfer Wittih, nun thu als ein Dann, 
Gedenk aller Mannheit, vie du je gethan, 

Und halt auf ber Heide, halt und harre mein: 

Bon meinem Herzeleide möcht ich gern geſchieden fein. 
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„Laß dich auch ermahnen bet aller Kitterichaft 
Und rlihmlichen Ahnen. Bei beiner Helbenkraft, 
Witih, auf Eine Frage fage mir Beſcheid, 
Das bin ih alle Tage dir zu vergelten bereit. 


„Bittih, num fage, wie haben ſich gewehrt 

Die Kinder, bie erfohlagen mir bat bein fcharfes Schwert? 
Wollteſt du mirs fagen, das erführ ich gem.” _ 

Mieberum zu fragen begamı ter König von Bern: 


„Was hatten bir zn Leibe bie jungen Herrn gethan? 
Warte, du befiegft mid, Degen wohlgetban. 

In Gliedern und in Händen hab ic den Tod. 

Did müße Gott ſchänden, gebentft bn nicht meiner Noth. 


„Bei allen werthen Frauen kehre, fühner Selb, _ 

So lieg ih balb von Mimungs ſcharfem Stahl gefällt: 
Ich weiß, daß du das Leben mir nimmft in kurzer Zeit. 
Kehre, kühner Degen, fcheide mich von Hertzeleid.“ 


Wittich ritt und jagte je länger je mehr. 

Er mahnte Schimmingen, ber kühne Degen hehr: 

Er mocht ihn nicht erwarten. Das fah der Bogt von Bern 
Mit trauerndem Muthe: er erritt’ ihn doch fo gern. 


„Spelz will ich bir geben, Schimming, und lindes Heu, 
Erhältſt du mir. das Leben‘, noch dießmal fei getreu.” 

Als der Hengft das hörte, feine Springe wurben weit, 
Wohl griff er aus und trug ihn aus einem führfichen Streit. 


Da Hagte der Berner Tanter noch als je: 

„O weh biefes Leides! Echimming, bu thuft mir weh! 
Des traur ich all mein Leben: du trägft mie meinen Feind 
Bon damen, da ich eben ihn zur erreiten gemeint. 
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„Das will ich immer Hagen,” fprach ber König gut. 
Da ermahnt’ er Kalten, daß nieberfloß das Blut. 
Er Tief was er fonnte. Nun hört was da geſchah: 
Wittich war dem Meere nun gelommen allyunab. 


Er gedacht in feinem Muthe: „Sch mag dich nicht beftehn; 
Aber Gott vom Himmel, wie foll es mir ergehn? 

IH kann auch nicht entrinnen,. denn hier iſt Das Meer. 
Gott helfe mir von binnen, fonft entgeh ich nimmermehr.“ 


Kaum war zwifchen beiven nur eines Rofslaufs weit. 
Wittich um fein Leben trug Sorg unb großes Leib. 

Da bob der Wellenmäbchen ſich eines aus bem Grund, 
Wittichens Ahne: mich dunkt, ſie iſt euch noch kund. 


Wachilde nahm den Reden und führt’ ihn hindann 
Mitfammt dem Roſs und fehütte fo den kühnen Dam. 
Sie führt’ ihn zur Stunde mit fich hinab 

Zu des Meeres Grunde; ihr hört was ba fich begab. 


Als ihn der Berner nicht mehr vor fich fa, 

Groß ward fein Jammer, ſolch Leib ihm mit geſchah 
In allen feinen Tagen. Der eble König hehr 
Wittihen nachzujagen begann ex weit in das Meer. 


Bis an den Sattelbogen fprengt’ er in bie Flut, 

- Das ift wahr und nicht erlogen, ber eble Degen gut. 

O weh, ba muft er menden: „was hülf ihm noch ber Ritt? 
Das Herz möcht ihm bluten, daß der Feind nicht mit ihm ftritt. 


Als vor ibm verſunken Wittich war ins Meer, 

Da ſchoß König Dietrich ihm nach ben fcharfen Sper. 
Der- fuhr in einen Felſen umb blieb ba lange ftehn: 

Iſt er nicht verſchwunden, mögt ihr ihn heute noch fehn. 
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An des Meeres Strande ſaß ab ber König gut, 
Das Rofs ließ er ruhen, beronnen wars mit Blut. 
Er dacht e8 zu erharıen, ob ihm das Heil geſchäh, 
Daß er Wittichen etwa wieber reiten füb. - 


Als Wittich der kühne Tam an bes Meeres Grund, 

Ihn fragte Wachilde: „Helb, mm thu mir kund, 

Was flohſt du den Berner wider deinen Eid? 

Dich keines Kampfs zu weigern ſchwureſt du vor lauger Zeit. 


„Pfui dich nun der Schande! wie warſt du fo verzagt! 
Der Beruer läg erſchlagen, hätteſt dus gewagt 

Heut mit ihm zu ſtreiten. Des ſchäme dich fürwahr; 
Nun muft du dich hüten vor Dem Helden immerbar.” 


„So will ich wieder febren und will ihn beſtehn,“ 
Sprach ber Umverzagte, „ver Streit kann noch gejchehn.” 
„O weh," rief Wachilde, „das ift nun zu fpät, 

Folge deiner Ahnen, die bir die Reiſe widerräth.“ 


„Wie wär es mir denn eben geglüdt, wenn ich ihm fland ?* 
Da ſprach Frau Wachilde: „Das thu ich bir befammt. 

Dem Helden brannt im Zorne jo Sinn und Gemüth, 

Das eble Gefchmeide war ganz an feinem Leib erglüht. 


„Das ift num hart geworben, verlaß dich auf mid. 
Berkoren wär bein Streiten, er erichlüge bidh. 

Es ift in diefen Zeiten fo grimm der Kinig hehr, 

Ihn möchten nun beftreiten deiner breißig nimmermehr.“ 


Als Herr Dietrich wieder auf die Walftatt ritt, 

Er faß bei den Königen, groß Leid fein Herz zerichmitt. - 
Noch einmal in die Wunden küſst' er bie Fürſten hehr; 
„Wollte Gott, ich laͤge hier tobt, fo wünſcht' ich nichts mehr.” 
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50. Ans dem „hörnernen Siegfried.’ 
Mein Kleines Heldenbuch. ©. 174—189. 


Eine Stadt liegt an dem Rheine, die Wormes ift genannt: 
Da faß der König Gibich, das mach ich euch bekannt. 

Mit jeiner Frauen hatt er brei Söhne hochgeboren ; 

Biel kühne Helden giengen um feine Tochter verloren. 


Als Könige herichen follten die Jungen einft im Land. 
Es geſchah an einem Mittag, daß ihre Schwefter ſtand 
An einem offnen Fenſter: da kam ein Drache wilb 
Geflogen in ven Lüften und nahm bas fchöne Bild. 


Die Burg, bie ward erleuchtet als wär fle heil entbrännt. 
Hin flog der Ungeheure mit der Jungfrau allzuhand: 

Er ſchwang ſich in bie Lüfte zu ben Wollen hoch hinan; 
Bater und Mutter finden, bie es gar tramig ſahn. 


Er trug ſie in die Berge auf einen Stein ſo hoch, 

Daß eine Biertelmeile aufs Land ſein Schatten flog. 
Die Magd um ihre Schöne gefiel dem Drachen grimm; 
Mit Eßen und mit Trinken gebrach ihr nichts bei ihm. 


Er hielt ſie auf dem Steine bis in das vierte Jahr, 
Nie ſah ſie einen Menſchen derweil, das glaubt fürwahr. 
Sie blieb auch ganz alleine zwölf Wochen oder mehr; 
Sie muſte täglid weinen, bie Trübſal war fo ſchwer. 


Sein Haupt der Drache Iegte der Jungfrau in den Schooß; 
Dabei war feine Stärle fo aus der Maßen greß, 

Wenn er ben Athem ausließ und wieder an ſich 308, 

Der Felſen muſt erzittern unter dem Drachen hoch. 
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An einem Oſtertage der Drache ward zum Mann: 

Da ſprach die Magd, die reine: „Groß Leid habt ihr gethan, 
Herr, meinem lieben Vater und auch der Mutter mein: 

Sie leiden beide Jammer um mich und ſcharfe Pein. 


„O weh mir, lieber Herre, nun iſt es mancher Tag, 
Daß ich Vater und Mutter nicht ſah, wie ſonſt ich pflag, 
Noch meine liebſten Brüder: könnt es mit Fug geſchehn, 
Ich wollt euch immer danken, dürft ich fie wiederſehn. 


„Wollt ihr nach Haus mich lafen und führen wieder heim, 
Ihr Habt mein Haupt zu Pfande, ich Lehr auf diefen Stein. 
Gewährt mirs, ebler Herre, end) Iohnt der liebe Gott, 

So will ih immer gerne dann leiften eur Gebot.” 


Da ſprach ber Ungeheure zu ber Jungfrau, hebr: 
„Deinen Bater, deine Mutter erfiehft bu nimmermehr. 
Keine Kreatur auf Erben ſollſt bu je wieberfehn, 
Mit Leib und auch mit Seele muft bu zur Hölle gehn. 


„Du ſchöne Magd fo feine, bu darfſt dich mein nicht ſchämen, 
Dein Leib und auch bein Leben, das will ich Dir nicht nehmen. 
Bon heute nach fünf Jahren werb ich zu einem Mann, 

Sp nehm ich dir dein Magdthum, bu Jungfrau wohlgetban. 


„So muft bu mir noch harren fünf Jahr und einen Tag, 
Eine Frau dann follt du werben, menn ich es fügen mag; 
So muß bein Leib und Seele Hin zu ber Hölle Grund. 
Du bift ein’s Könige Tochter, dem mad) ich ˖ es noch fund. 


„as ich bir hier nun fage, das ift gewiſs und wahr: 

Ein Tag ift in der Hölle fo lang als hier ein Jahr. 

Da muft bu immer bleiben bis an ben jlingften Tag; 

Will Gott fich dein erbarnıen ‚, bas thut er, wenn er mag.” 
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„Hört ich mein Leben ſagen, gemwaltger Jeſu Chrift, 

Daß du gewaltig wäreft über Alles, das ba ifl 

Im Himmel und auf Erben, unb über jebes Ding; 

Ein Wort zerbrach die Hölle, das aus deinem Munde gieng. 


„O reine Magd Maria, bu Himmelstaiferin, 
In deine Gnad empfehl ih mich mit betrübten Sinn. 
Bon der die Bücher jagen, bu aller Jungfraun Zier, 


HUF mic von biefem Steine, allein vertrau ich Dir. 


„Wüften mich meine Brüder auf biefem hohlen Stein 
Und gält es ihr Leben, ſie brächten mich wohl heim, 
Dazu mein lieber Bater: fie hälfen mir aus Roth.“ 

Sie weint’ aus ihren Augen täglich das Blut fo roth. 


Der König fandbte Boten umher in allem Land 

Nach feiner ſchönen Tochter, wem was von ihr belammt. 
Das war das gröfte Leiden wohl in ber weiten Welt, 
Bis daß fie von dem Steine erlöſt ein kühner Held. 


Nun war zu diefen Zeiten ein ftolger Jüngling, 

Der Siegfried war gebeifen, eines reichen Königs Kind. 
Der trug fo große Stärke, daß er bie Löwen fieng 
Und fie dann zum Geſpötte hoch an bie Bäume hieng. 


Da nun berfelbe Siegfried erwuchs zu einem Mann, 
Eines Morgens wollt er jagen und reiten in ben Zaun 
Mit Habicht und mit Hunden, ber ftolge Degen zier; 
Den ftarten Thieren hatt er ben Wald verleibet ſchier. 


Der Bracken Siegfrieds Einer Tief vor ihm in ben Taun: 
Dem fänmt er nicht zu folgen, ber wunbertühne Mann, 
Auf eine Spur gar feltfam, da der Drache war gefahren 
Mit ber ebein Jungfrau; ber Brade mocht es gemahren. 
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Dem Bracken folgte Siegfried bis an den vierten Tag, 
Daß er Eßens und Trinlens noch auch ber Ruhe pflag. 
Er kam am vierten Morgen an das Gebirge hoch; 

Des Wunbers mwerbroßen folgt’ er dem Braden noch. 


Da war er tief verirret in dieſem finftern Tann: 

Der Eteige wie ber Straßen ermangelte ber Mann. 

Er ſprach: O Gott vom Himmel, wohin hab ich mich gewagt!" 
Er wuſte nicht, er füme zum Troſt der ſchönen Magd. 


Run hatte Siegfried kühnlich gefechten feine Zeit, 
Fünftaufenb Zwerge bienten bem Degen allbereit: 

Sie gaben dem werthen Helden gar williglich ihr Gold; 
Einen Wurm batt er erfchlagen, drum waren fie ihm hold. 


Da kam der liebe Stegfrieb vor den Drachenftein zu ſtehn; 
Er hatt in feinem Leben des Gleichniſs nicht gefehn. 

Gar mübe war geworben bas Roſs und auch der Mann; 
Da jprang vor diefem Steine vom Pferd der fühne Mann. 


As Siegfried ber Degen den Draden ſah von fer, 

Wie da der Held gefprochen mögt ihr vernehmen gern: 

„D reicher Gott vom Himmel, was bat mich her getragen? 
Der Teufel hat mich betrogen; wer foll von Wunder fagen?" 


Wie bald es um Siegfrieven zu finftern da begann! 
Der Degen feine Braden ul auf bie Arme nahm: 
„Es vwoolle Gott vom Himmel,” fo ſprach ber Degen hehr, 
„Aus dieſem finftern Walde komm ich fonft nimmermehr.“ 


Er gieng zu feinem Roſſe und wollte jet hindann, 

Da fah er gen ihm jagen her durch deu finfteen Kann 

Ein Zwerglein, das hieß Eugel; ganz kohlſchwarz war fein Pferb 
Und fein Gewand von Seide, mit Golde ſchön und werth.' 
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Er trug am feinem Leibe von Zobel Borten gut 

Und berrliches Gefchmeibe, des war er wohlgemuth. 

Wie reich auch wär ein König, es möcht ihm wohl behagen; 
Er hätt es auch mit Ehren vor allem Volt getragen. 


Er trug auf feinem Haupte eine Krone reicher Art, 
Daß feine je auf Erden ihr gleich gefehen warb. 
Es lag ihm in ber Krone fo mancher edle Stein, 
Daß nie auf Erben ſchöner mocht eine Krone fein. 


Da ſprach das Zwerglein Eugel, als es ben Helben fah, 

Nun mögt ihr hören gerne was es gefprocdhen ba. 

Es empfieng ihn höfiſch, den auserwählten Mann, 

Er ſprach: „Rum faget, Herre, mas bringt euch in den Tann?“ 


„Kun bank die Gott," ſprach Siegfried, - „on wirnberfleiner Mann, 
Wenn deiner Treu und Tugend ich bier genießen kam. 

Nun fprih, da du mich kenneſt, wie bieß ber Bater mein? 

Bitt Dich, daß bu ihn nenneft, nnd bie Mutter obenein.“ 


Nun war der Degen Siegfried geweſen allezeit, 

Daß er um Bater und Mutter nicht wufte haaresbreit. 
Er ward mohl früh verfenbet in einen finftern Tann, 
Darin zog ihn ein Meifter, bis er gebieh zum Mann. 


Da gewann er auch die Stärke wie vierundzwanzig Mann. 
"Da fprach zu ibm bas Zwerglein: „So ſei bir kund gethan, 
Deine Mutter hieß Sieglinde, eine Königin erloren; 

Dein Bater König Siegmund: benem wurdeſt bu geboren. 


„Du ſollſt von binnen kehren, Siegfried, bu wertber Dann, 
„Und thuſt du's nicht bei Zeiten, es ift um dich gethan. 

Ein grimmer Drache wohnet auf dieſem Stein bie vom, 
Und wird er bein bier innen, bein Leben haft verlorn. 
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„Auch wohnt auf dieſem Steine die allerichönfte Magd, 
Das folft du ficher wißen; dabei fei bir gefagt: 

Sie ift von Chriftenleuten, eines Könige Tochter‘ hehr; 
Will Gott ſich nicht erbarmıen, fo erlöft fie Niemanb mehr. 


„Ihe Vater der heißt Gibich und figet an dem Rhein; 
Die Königin heißt Kriemhild und ift die Tochter fein.” 

Da ſprach Siegfrieb ber Degen: „Die ift mir wohlbelamt; 
Wir waren bold einander in ihres Vaters Land.“ 


As Siegfried der kühne bie Märe recht. vernahm, 


Sen Schwert fließ in die Erbe ber Ritter lobeſam: 
Darauf ſchwur er drei Eide, ber Degen allbereit, 
Er fäme nicht von daunen, bis er bie Magb befreit. 


Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Siegfried, bu kühner Mann, 


Willſt du dich folder Dinge umfonft hier nehmen an, 
Und ſchwureſt bes drei Eide, bie Jungfrau zu befrein, 
So gieb mir Urlaub balde, ich mag wicht bei bir fein. 


„Ja Hättef du bezwungen bas halbe Theil ber Melt, 


Daß zwounbfiebzig Zungen bir dienten, kühner Held, 


Die Chriften und bie Heiden, bie alle dienten bir, 
Du Tießeft doch die Iungfraur wohl auf dem Steine bier.” 


Da fprach Siegfried behenbe: „Nicht doch, du Heiner Mann, ' 
Wenn deiner Treu und Tugend ich bier genießen Tann, 
So hilf mir fie gewinnen, das ſchöne Mägbelein, 

Sonft ſchlag ich mit dem Haupte bir ab die Krone’ dein.“ 


„Berlör ich dann mein Leben um biefe fchöne Maid, 

So entgält ich meiner Treue; ich ſags bei meinem Gib: 
Will Gott fih nicht erbarmen, dem Alles offenbar, 
Sonft kann ihre Niemand helfen, das fag ich euch fürwahr.“ 
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Da warb ber kühne Siegfried gar grimm in feinem Muth: 
Cr nahm den Zwerg beim Haare, ber flolge Degen gut, 
Und fohlug mit ganzen Kräften ihn an bie Felſenwand, 
Daß ihm die reiche Krone zerſtückt fiel in den Sand. 


Er ſprach: „Nun laß bein Zuürnen, bu tugenbhafter Mann, 
Ih will dir, edler Siegfried, gern vathen was ich Tann. 
Ich will mit ganzen Treuen dich weilen an das Thor.“ 
„So walt es doch der Teufel! was thatft du's micht zuvor 9" 


Er ſprach: „Bier ift geſeßen ein Ries, heißt Kuperan, 

Dem ift das Land ımb Riefen wohl taufend unterthan. 

Derfelbe hat ven Schlüßel, der uns erfchließt den Stein.” 

„Den zeige mir,” ſprach Siegfrieb, „fo wirb bie Jungfrau mein. 


„Wenn du mich zu ihm weileft, nehm ich bir micht den Leib.” 
Da ſprach das eble Zwerglein: „Muft fechten um das Weib 

So Sehr in fingen Zeiten wie nie zuvor ein Mann.” 

„Ich freue mich,” ſprach Siegfried, „wenn ich nur fechten Tann.“ 


51. Bas jüngere Gildebrandslier. 
Mein Kt. Heldenbuch. S. 306-308. 


„Ich will zu Lande reiten,” ſprach Meifter Hilbebrand, 
„Iſt gleich won langen Zeiten der Weg mir unbelennt. 
Zn fremden Landen waren wir manchen lieben Tag, 
Daß mein in dreißig Fahren Frau Ute nicht mehr pflag.“ 


„Willſt du zn Lande reiten,” fprach Herzog Amelung . 
„a8 begegnet bir auf der Haide? ein ſtolzer Degen jung, 
Dort auf bes Berners Marke, ber junge Wlebrand: 

Und ritteft du felbzwölfter, du würdeſt angerannt.“ 
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„St er mit Reiten denn fo wilb im feinem Uebermuth, 
Ich zerhau ihm feinen grünen Schild, es thut ihm nimmer gut. 
IH zerhau ihm feine Brünne mit einem fchnellen Schlag, 
Daß wohl ein Jahr barliber feine Mutter Hagen mag.” 


„Das thu Du nicht,“ verfeßte von Bern Herr Dieterich, 
Daß du den ungen tödteſt, Hilbrand, das bitt ich Dich. 
Du ſollſt ihn freundlich bitten wohl um ben Willen mein, 
Daß er Dich laße reiten, fo Tieb ich ihm mag fein.” 


® 


Als er von Garten ausritt wohl zu des Berners Mark, 
Er kam in große Arbeit von einem Helden ftark. 

Bon einem jungen Degen warb er ba angerannt: 

„Was fuchft du bier, du Alter, im meines Vaters Land? 


„Du führft einen Harniſch lauter, vecht wie ein Königskind, 
Du machſt mich jumgen Helden mit ſehnden Augen blind. 
Dur follteft daheim verbleiben und haben gut Gemach 

Bei heißen Kohlengluten.“ Der Alte lacht' und ſprach: 


„Sollt ich daheim verbleiben und haben gut Gemach? 

Biel Streitens muß ich treiben: davon werd ich oft ſchwach. 
Muß reiten und ftreiten fo manche Heeresfahrt; 

Das glaube mir, bu Junger, brum grauet mir ber Bart.“ 


„Den Bart will ich bir vanfen, du alter grauer Dann, 
Daß dir das Blut foll laufen herab wohl auf ben Plan. 
Den Harniſch und den grünen Schild muft du mir übergeben, 
Dazu auch mein Gefangner fein, daß bu behältft das Leben!“ 


„Mein Harniſch und mein grüner Schild hat fläts mir Schutz gewährt, 
Ich traue Gott vom Simmel wohl: mir ift Teicht Glück beſcheert.“ 
Sie Tiefen von den Worten und griffen nach dem Echwert: 
Was Diefe Zwei begehrten, des wurden fie gewährt. 
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Der Zunge gab dem Alten gar einen harten Schlag, 
Des Hilbebranb ber alte von Herzen fehr erfchraf. 
Der Junge fprang zwölf Klafter zurück mit feinem Leib. 
Der Alte ſprach: „Solch Springen, das lehrte dich ein Weib.” 


„Sollt ih von Weibern lernen, bas wär mir eine Schaub: 
Ich Habe Ritter und Knechte in meines Vaters Land; 

Biel Ritter find und Grafen an meines Baters Hof 

Und was ich nicht gelernet hab, das lern ich aber noch.” 


Wohl kluger Sirme pflegen ſah man ben alten Mann, 
Bis er dem jungen Degen fein Waffen unterrann. 

Er thät ihn zu fich züden wo er am jchmalften war 
Und warf ihn anf den Rüden wohl in bas grüne Gras. 


. 


‚Wer fich am alten Keßeln veibt, ben ſchwärzt gar leicht der Rahm: 
Alſo geſchieht dir Jungem bier von mir altem Mann. j 
Nun fage mir und beichte, dein Prieſter will ich fein, 

Biſt du ein junger Wölfing, fo laß ich dich gebeihn.“ 


„Wölfinge das find Wölfe, die laufen in dem Holz; 
Ih bin aus Griechenlanden ein junger Degen ſtolz. 
Meine Mutter heißt Frau Ute, Die edle Herzogin, 
Und Hilbebrand mein Bater, tem ich gar unkund bin.“ 


„Heißt deine Mutter Ute, vie eble Herzogin, 

So wiße, baß ich Hildebrand, bein Tieber Vater bin.“ 

Auf ſchloß er feinen goldnen Helm und küſst' ihn auf ben Munb: 
„Nun fei ber reiche Bott gelobt, daß wir beibe noch geſund.“ 


„Ach Bater mein, die Wunden, die ich bir hab gefchlagen, 
Die wollt ich dreimal lieber an meinem Haupte tragen.“ 

„Rum ſchweige fill, mein lieber Sohn, ber Wunden wird wohl Rath: 
Der reiche Gott, der fei gelobt, ber ums vereinigt hat.“ 
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Das währte von ber None bis zu ber Beſperzeit, 

Da kehrte heim gen Berne Herr Alebrand vom Streit. 
Was führt’ er an dem Helme? von Bold ein Kränzelein. 
Was führt’ er an der Seiten? ven liebften Bater fein. 


Er führt ihn an der Mutter Tiſch und ſetzt' ihn obenan, 

Er bracht ihm Een und Trinken; bie Mutter war ihm gram: 
„Ab Sohn, mein allerliebfter Sohn, der Ehren iſt zu viel, 
Der den Gefangnen oben an zur Tafel ſetzen will.“ 


» 


„Run fchweiget, liebe Mutter unb hört was ich ench fage, 
Er hat mich auf der Haiben ſchier gar zu Tod gefchlagen. 
Nun hört mich, Liebe Mutter, kein Gefangner foll er fein: 
Es ift Hildebrand ber alte, ber Tiebfte Vater mein. 


„Ah Mutter, Tiebfte Mutter, nun biet ibm Zucht und Ehr.“ 
Da hub ſie an zu ſchenken und trugs ihm ſelber her. 

Was hatt er in dem Munde? Von Gold ein Ringelein: 

In den Becher ließ ers ſinken der liebſten Frauen ſein. 


52. Aus Salomon und Mlorolf. 


Salomon und Morolf. Neu gereimt von K. Simrod. Berlin 1839. 


©. 66—74. „Here, rächt ben ſcheuslichen Betrug, 
Morolf ſchwieg und Salomon Den biefes Weib an mir begieng. 
Saß richtend auf erhabnem Thron. In einem Haufe gar gering, 
Da traten wor ihn bin zwei Frauen Zuſammen wohnten wir allein, 


Gemeinen Schlags, das war zu fchauen Kein Dritter wohnte mit uns wein 
An Gang, Gebärde, Tracht umd Rebe. Da lag ich nieber und gebar 

Ein Kind trug auf dem Arm Sebwebe, Und faum, daß ich erledigt war 
Das eine lebend, das andre todt. Gebar auch fie. Doch biefes Weib 
Da klagt' ihm ihres Herzens Noth Erdrückte Nachts mit ihrem Leib 
Die Eine, die das tobte trug: Im Schlaf den neugebornen Sohn. 
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Die fle erwachend nun den Kohn 
VBerfänmter Pfleg am Kinde ſah, 
Auf ſtand ſie von dem Bette da, 
Nahm meinen Sohn geſund und heil 
Von meiner Seite weg, dieweil 
Noch ſchlief, o König, deine Magd, 
Und legte, das ſei dir gellagt, 

Den todten an die Stelle hin. 


„Ich ſah den leidgen Ungewinn 
Am Morgen, als ich mich erhob, 
Mein Kind zu fäugen, doch gottlob, 
Nicht meines wars, das ich geboren, 
Das bleibt mir, hoff ich, unverloren: 
Die Falſche trägts auf ihrem Arm; 
Das ift mein Troft in meinem Harm. 
Du, König, bift gerecht unb gut: 
Gieb mir zurück mein Fleiſch und Blut, 
Mein Kind zurück mix, meinen Knaben, 
Er lebt; mag fie den Todten haben.” 


Da rief die Anbre lauten Schalles: 
„Slaubts nicht, Herr König, Lug ift Alles 
Was fie fpricht und was fie ſchwört. 

Nie hat ein menſchlich Ohr gehört 
Ein wahres Wort aus ihrem Mund. 
Das tobte Kind, das fei euch fund, 
Iſt ihr und das lebendge mein: 
Der Hummel fol mein Zeuge fein.“ 


Da ſprach ber König Ealomon: 
„Die Eine fagt: Tobt ift dein Eohn, 
Der aber Iebet, der ift mein; 

So ſpricht die Andre wieder: Nein, 

Der meine lebt ımb beiner ftarb. 

Da Keine Zeugen nun erivarb, 
Eimrod, altveutiches Lefehuch. 


So muß das Schwert den Krieg entjcheiben, 
Daß Friede werde zwiſchen Beiden. 
Vernehmt es Alle, die hier ſind: 

Theilet das lebendge Kind 

Durch den Bauch und durch den Rücken 
Und gebt den Streitenden die Stücken. 
Geſchwinde ſchafft ein Schwert herbei.“ 


„Herr, ſchneidet nicht das Kind entzwei,“ 
Rief überlaut die Klägerin, 
Der Schmerz benahm ihr ſchier den Sinn, 
„Laßt es ihr lieber unverſehrt, 
Eh ihr es tödtet mit dem Schwert.“ 


Die Bellagtefprach: „Nicht mein noch bein, 
Das Kindlein muß getheilet fein.“ 


Da entichieb der König Salomon: 
„Der Mutter gebet ihren Sohn, 
Den Knaben gebt der Klägerin: 
Bewieſen bat ihr Mutterfinn, 

Sie feis, die ihn gebar zur Welt. 
So bleibts, das Urtheil ift gefällt.“ 


Und Alle, die fein Wort vernahmen, 
Rühmten e8 hoch und Sprachen: Amen! 
Und weit und breit in allem Sand 
Ward bald des Königs Spruch befannt, 
Unb alle Völker priefen laut 
Die Weisheit, die ihm Gott vertraut. 


Nur Moroff ftimmte nicht mit ein: 
„Herr König, lieber Herre mein,” 
Begann er, „wie erlanntet ihr 
Die Mutter doch? das faget mir.“ 
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Salomon ſprach: „Sch erkannte fie 
Beil fie fo klaͤglich weint’ und ſchrie 
Und weil fie nicht geftatten wollte, 
Daß man ihr Kind zerichneiven follte.” 


Da lachte Morolf Überlaut: 
„Du haft dein Haus auf Sand gebaut, 
Und trafft du dießmal auch das Wahre, 
Doch bift du, wie ich wohl erfahre, 
Ein ſchlechter Kenner nur ber rauen, 
Denn ihren Thränen willſt du trauen. 
Die ſich am liftigften verftellt, 
Die iſts, die Recht bei dir behält. 
Ein Weib ift niemals was fie ſcheint: 
Wenn fie mit Einem Auge weint, 
So wiße, daß das Andre lacht. 
Sie ift nur auf Betrug bedacht. 
Sie ſpricht Dir viel aus lofem Munde 
Und meint es nicht von Serzensgrunbe. 
Bon Anſchein ift fie treu und gut, 
Dahinter birgt fie falichen Muth. 
Das Weib kann heucheln, fchmeicheln, Lügen, 
Mit Worten unb Gebärden trügen, 
An ihr ift keine Stätigkeit.” 


Salomon ſprach: „Bei meinem Eid, 


Deine Mutter foly ein Weib wohl war, 


Böſewicht, daß fie Dich gebar. 

Bär fie ein frommes Weib geweſen, 
Des Buben wär fie nicht genefen. 

Wo Frauen find, ba iſt Freude viel, 
Eine Frau ift ein wonnigfiches Spiel, 
Ein Troft ver Seele wie dem Leib. 
Uns Männer all gebat ein Weib, 
Drum laft une fie in Ehren halten: 
Sie freun die Jungen, freun bie Alten, 
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Niemand ift fröhlich ohne fie. 

So manches Gut uns Gott verlieh, 
Silber, Gold und edel Geſtein, 

Reiche Kleider, Töftlicher Wein, 

Ehren und Wlrten, Herſchaft, Macht, 
Wem nicht ein Weib entgegenlacht, 

Bon ber ihm Liebes wiberfährt, 

Dem find fie keine Bohne werth. 

Dem nicht ein ſchönes Weib gefällt, 
Lebendig tobt ift er ber Welt; 

So ift die Welt für ihn verloren : 

Er wäre beßer nie geboren. 

Das Weib gebiert mit Janmersnoth 
Ihr Kind und liebt es bis zum Tod, 
Ja Tiebt e8 Übers Grab hinaus. 

Wie ſchön behericht die Frau ihr Haus, 
Wie pflegt fie Mann, Kind und Gefinve, 
Wie füllt fie Keller, Schrein und Spinde! 
Um Unglüd hört man fie mit murren, 
Sie läßt ihr Rädchen tapfer ſchnurren, 
Und Nachts verlifcht ihr Lämpchen nicht: 
Wenn Alles jchläft ift fie erpicht 

Dem Kind ein neues Kleid zu ſäumen. 
Keine Stunde fieht man fie verträumen, 
Sie Schafft und thut unb wirket wader; 
Sie denkt auf einen neuen Ader, 

Einen neuen Weinberg legt fie an 

Bon dem was ihre Hand gewann. 

Sie fürchtet nicht des Winters Eis; 

Im Sommer wirkte fie mit Fleiß 
Zwiefache Kleiber und warme Deden. 
So weiß fie Reichthum zu erweden, 
Den Ueberfluß der bolven Habe; 

Der Armut reicht fie gern bie Gabe, 
Sie liebt die Hungrigen zu fpeilen, 

Die Irrenden zurecht zu werfen; 
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Ihr Mund ift füßer Weisheit soll. 
Das Wort, das ihrer Lipp entquoll 
Laß dich begleiten allerwegen 

Und thu darnach, es führt zum Segen. 
Das Weib ſchuf Gott aus Mannes Rippen 
Zum füßen Labfal jener Lippen. 

Ihr Lob wird nimmer ausgefungen: 
Sie ift eine Süßigkeit der Jungen, 
Des Greifen Troſt in Silberloden, 
Der Kindheit lautes Frohlocken; 

Zur Luft des Tags ift fie gemacht 

Und zur Wonne ber Nacht, 

Zur Erholung aller Arbeit, 

Allem Kummıer zur Bergeßenheit. 

In die Welt hat mich ein Weib gefekt, 
Ein Weib geleite mich zulett; 

Deine Zunge müße bir erlahmen, 
Sprichſt du von ihnen. Übel: Amen!“ 


Da ſprach Morolf, der loſe Knecht, 
„Das alte Sprichwort hat wohl Recht: 
Wovon das Herz hat Weberfluß 
Davon die Zunge fprubeln muß. 

Du baft an rauen bein Ergeken, 
Darum weift du ihr Lob zu fchäßen. 
Doch Iobe fie nicht allzuſehr; 
Fürwahr, ich fage bie vorher: 

Eh du beut magft zu Bette gebır, 
Soft du die Frauen ſelber ſchmähn; 
Zu bach erhobft du ihren Namen, 
Dafür ſollſt du ſie ſchelten. Amen.“ 


Da kam ein Zorn über Salomon, 
Er rief vom elfenbeinernen Thron: 
„Verworfener Berfäumber, ſchweige, 
Daß ich die Macht nicht an dir zeige, 





Die Gott in meine Hand gegeben. 

Die Frauen liebt ich all mein Leben 
Und will ſie lieben bis zum Ende. 
Hinweg, daß dich mein Zorn nicht ſchände!“ 


©. 85-89. 


Nicht Länger hielt der König fich, 
Er zürnte, daß fein Antlitz blich 
Und fprad: „Wer that mir den Verdruß, 
Daß ih mit Weibern habern muß? 
Uns bat vom Gift der Weiberzungen 
Kein Meifter noch genug gefungen; 
Bon Schlangen fpricht man und Scorpionen, 
Es fei nicht gut bei ihnen wohnen: 
Ein böfes Weib iſt mehr zu fcheuen, 
Sanfter find Drachen und wilde Mıten. 
Ein Weib ift nimmer zu ergründen; 
Bom Weibe ftanmen alle Sünben; 
Durch eines Weibes Unbedacht 
Ward in die Welt der Tod gebracht; 
So gieng das Paradies verloren. 
Dem Mann zur Qual ſind ſie geboren, 
Man kann ſie nie genug verklagen, 
Die Zunge lahmt, ihre Schmach zu ſagen.“ 


Er wollte ſie noch beßer ſchelten, 
Doch Nathan ließ es ihm nicht gelten: 
Der gotterleuchtete Prophet, 

Der trat ibm nah und ſprach: „Was ſchmaͤht 
Mein Herr des beilgen Salems Frauen? 
Es ift dem keuſchen Obr ein Grauen.” 


„Bernahmft bu nicht,” rief Ealomon, 
„Die fte fchalten meines Baters Sohn? 
Ihr Schänden und ihr Ehrabichneiben, 
Darf e8 des Herrn Gefalbter leiden?" 


Doch Nathan ſprach: „Es ſteht geſchrieben: 


Die klug ſind und den Frieden lieben, 
Die mäßen taub fein, blind und ſtumm 
Zu Zeiten: ſchweigt, o Herr, darum.“ 


Salomon. 
Das mag wohl fein ein kluger Brauch; 
Allein es flieht gefchrieben auch: 
Man fol den Thoren Antwort geben 
Nach ihrer Thorheit: das that ich eben. 


Auf einmal fprang aus dem Berſteck 


Morolf hervor, ber alte Geck, 

Und ſprach: „Gar Recht Habt ihr daran 
Und ganz nach meinem Sinn gethen. 
Hatt ich e8 Doch vorausgeſehn, 

Ihr würdet nicht zu Bette gehn 

Eh euch ein Weib geärgert habe. 
Erlaubt, daß ih ein Rübchen fchabe; 
Es ift geſchehn, wie ich gejagt, 

Ihr habt die Fraun jo ſchwer verklagt, 
Daß all mein Schelten heut unb geftern 
Dagegen nur unfchuldig Läftern; 

Bas ich geiprochen macht ihr wahr: 
Drum bring ich billig Dank euch bar.” 


Da zirmte König Salomon, 


Denn ihn verbroß der Epott und Hohn: 


„Run bört den unverſchämten Bauern! 
Dein Leben möge dir verfauern, 
Wenn du bie Bosheit haft erdacht 
Und mich mit Liſt dazu gebracht, 

Daß ih mit Worten mich vergriff 

An dieſen Fraun Durch deinen Pfiff! 
Berflucht fei, weil du das gethan; 

Ih ſag es dir in-Wahrheit an, 
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Laßt du dein haßlich Angeficht 

Mic wieber ſchaun, fo zweifle nicht, 
Du muft es mit dem Leben büßen: 
Hinweg, fonft tret ich bih mit Füßen.“ 


So ward Morolf zum brittenmal 
Berftoßen aus des Könige Saal. 
Hof und Ballaft muft er vermeiben: 
Das fhüfe Schranzen großes Leiben. 
Die aber um den König blieben, 
Die rietben ihm: Laßt euch gelieben, 
Ein glimpflich Wort zu biefen Frauen 
Zu ſprechen, daß fle euch vertrauen 
Und nicht von Neuerungen träumen: 
So werden fie bie Burg euch räumen. 


Des war der König gern bereit: 
„Wißt, biefer Handel ift mir leid 
Und was ich gegen euch geſprochen; 
Doch jener Schalt hat das verbrauchen, 
Der mich unb euch fo hat verworren: 
Daflir ſollt er am Galgen börren. 
Erlogen war es unb erbichtet 
Was er von bem Geſetz berichtet; 

Ich hatte Solches nie im Sinn. 

Es laße fih auch Fünftighin 

Der Mann an Einem Weib gerligen 
Der foll er Lieb und Gutes filgen 
Und foll fle werth und theuer halten 
Wie es bie Sitte. war ber Alten. 
Was ich hier von den Frauen fprach 
Gereicht ben guten nicht zur Schmach, 
Denn es galt einzig von ben böſen; 
Bon denen mag ums Gott erlöfen. 
Eine gute Frau, bie ift fo gut, 

Wer fie beſitzt, bat felgen Mutb, 
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Und felig wer fie weiß zu ſchaͤtzen: 

Sie wird ihn alles Leibe ergetzen, 

Wird ihm bie Welt zum Himmel machen, 
Ins Herz ihm Süd und Freude lachen. 
Wie eine Sonne glänzt ber Erbe 

Ein Weib von fütiger Gebärhe, 

Und ift ihr Herz auch tugendreich, 

So kommt ihr feine Gabe gleich, 

Die Gott gewähren mag bienieben. 
Drum liebe Yrauen, zieht an Frieben, 
Ihr ſeid ja gut und ſonder Kehl; 

Der bhöchfte Gott in Ifrael, 

Der mög euch feinen Segen geben 

Und euch behüten Leib und Leben, 

Er mehr euch immer Frucht und Samen.“ 


Da ſprachen alle Frauen: „Amen.“ 
Beruhigt zogen fie nach Haus; 
So gieng ber Frauen Aufſtand aus. 


©. 94— 101. 


As man den Strick ihm überwarf, 
Daucht ihm das Urtheil allzufcharf. 
Schon lag e zu bes Königs Füßen 
Und fprach bewegt: „Gern will ich büßen, 
Her König, was ich am end) that; 
Es war, bekenn ich, Hochverrath. 
Doch thuts zu aller Frauen Ehre 
Und mildert eures Urtheils Schwere 
Dahin, daß ich ben Banm mir wähle, 
An dem ich büße meine fehle. 

Da ich doch einmal zappeln muß, 

So thut mir nicht den Hauptverbruß, 
Daß man an einen Baum mid benkt, 
Dem ich das Zutraum nicht geſchenkt.“ 


Da fprach der König Salomon: 

„Du fprachft zwar fläts den Frauen Hohn, 
Und verdienft nicht, daß fie dich beichligen; 
Doch foll dir ihre Güte nütsen, 

Daß bu erfenneft, fie find milb 

Und rächen nicht, wie man fie fchilt. 

Du bateft mich bei ihrer Ehre; 

Den Frauen banks, baf ich gewähre. 
Wohlen denn, fuche bir ben Baum, 


Wie er gefüftet deinem Gaum, 


Den fchönften, ben du kannſt erbenten: 
Daran follen fie dich henken; 

An feinen andern. Bei euerm Eide, 
Ihr Knechte, thut ihm nichts zu Leibe 
Dis er den Baum fi ausgefucht, 
Oper ſeid geächtet und verflucht.“ 


Da führten ihn die Knechte hin. 
Sie hatten Eile, wie es fchien 
Und mahnten fläts: „Run wähle bald 
Den fchönften Baum in diefem Wald, 
Daß wir zu Hofe wieber kommen.” 
Er ſprach: „Das ift euch unbenommen; 
Wollt ihr zu Hof, ich halt euch nicht.“ 


Ein Knedt. 
Der König aber will Bericht ü 
An welchem Baum fein Hofnarr zappelt. 
Morolf. 


Ich glaube gar, euch Herren rappelt 
Im Kopf, daß ihr ſo eilig ſeid: 


Ich denke noch in guter Zeit 


Mir keinen Galgenbaum zu fuchen. 
Es wären Eichen ober Buchen, 


Hier iſt der pramgenbfte nicht werth, 





Daß ihm die Ehre wiberführt, 

Eo auserlefne Frucht zu tragen. 

Es wär mir leid um meinen Kragen, 
Wollt ich ihn an fo winzgem Zwerge 
Berplempern: merkt euch das, Herr Scherge, 
Dazu ift Morolf viel zu floß; 

Hier wählt num kurz verfrlippelt Hol. 


Da führten fie ihn manchen Pfad, 
Durch ein Thal, geheißen Joſaphat, 
Ueber ben Oelberg nad) Jericho; 
Morolf war keines Baumes froh, 
Er muft an Allen was zu tabeln: 
An Ficht- und Tannenholz die Nadeln; 
Er ſorgte ſehr, ſie möchten ſtechen, 
Auch könnten leicht die Aeſte brechen; 
An Eichen, daß fie Eicheln trügen, 
Daran bie Schweine ſich vergnügen; 
Zu füßlich waren ihm tie Linden, 
Beil fih da gern Verliebte finden; . 
Auch Birken mocht er nicht; Dagegen 
Hatt er der fcharfen Ruthen wegen 
Bon Jugend auf ein Borurtheil; 
Unb immer fand’ er fo ein Weil, 
Den ſchönſten Baum nicht zu erlefen. 


·So trieb er lange fort fein Weſen, 
Bon Jericho zum tobten Meer, . 
In ganz Arabien umber . 

Und zurlid bis an bes Jordans Flut, 
Wohl mancher Baum gefiel ihm gut, 
Allein er fpürte fein Verlangen 
Zwiſchen Erb und Himmel dran zu bangen. 
Er ſprach: „Ich kann mir ſchönre benten, 
Und ſchmerzen müßt es mich und fränten, 
Da mir bie Wahl verlieben ift 
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Und zum Erwägen volle Friſt, 

Wär nicht der allerfichönfte mein. 

Das ſchuf des Königs Kmechten Bein; 
Sie merlten wobl, daß er fie foppe. 
Da führten fie ihn noch bis Joppe 

Und weiter gegen Käfaren, 

Ueber ben Karınel nach Selilka, 

Ja endlich bis zum Libanon. 

Da huben fie ihm an zu drohn, * 
Wenn er ben Baum nicht endlich kieſe: 
„Sieb, dieſe Ceder, welch ein Rieſe! 
Ihr ſtolzes Haupt, wie Königlich! 

Bis an den Himmel hebt es ſich; 

Die Wurzel, wie ſie tief ſich gründet! 
Wer nicht bewundert, ber verjiindet 
Sid an des Schöpfers ſchönſtem Werke: 
Darum erkenne feine Stärte 

Und biete willig bein Genid.“ 


„ie ziemte folhem Baum ein Strid,“ 
Sprach Morolf, „das wär ewig Schade! 
Dazu ift er zu kerzengrade 
Gewachſen, und zu groß geworben: 
Berichont ihr mit dem Galgenorben. 

Eh ich den königlichen Baum 
So ſchänden möchte (nur im Traum 


. Daran zu benfen mag ich nicht), 
That ich aufs Hängen ganz Verzicht.“ 


„Berbamtnt ber Weg zu biefen Bergen!“ 
So fprachen unter fih bie Schergen; 


„Hier ſchwindet unfer letzter Troſt. 


Wie er uns gäuchelt und erbost, 
Bir müßens tragen mit Gebulb. 
Berloren wär bes Königs Hulp, 
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Wenn wir ein Haar ihm Frümmen: wollten: 
Es würd uns Aug um Aug vergolten.‘ 


Der Andre fprach: „Dich dünkt fürwahr, 
Und führten wir ihn fieben Jahr 
Auf allen Bergen quer und krumm, 
Er zög uns an ber Naf’ herum 
Und würde nie ben Baum erjehn. 
Ich weiß nicht, kannſt bu mich verftehn? 
Er hat, wahr ifts und nicht gelogen, 
Uns und den König jelbft betrogen.” 


Da Sprach der Eine zu Morolfen: 
„am längften bat dir num geholfen 
Dein Zaubern vor dem bittern Tod; 
Denn nicht entrumft du jetzt ber Noth, 
Du wolleft denn das Land verſchwören.“ 
Er ſprach: „Davon mag ich nichts hören: 
Soll ich vielleicht ins Waßer tauchen? 
Biel Waßers kann ich gar nicht brauchen, 
Der Trank befam mir niemals vet: 
Ich bin ja nicht vom Fiſchgeſchlecht.“ 
Siefprachen: „Hier will Spaßnicht frommen, 
Verſchwör es an den Hof zu kommen; 
Sonft ift dein letztes Brot gebacken.“ 
Doch Morolf ſprach: „Hier ift mein Naden, 
Hier euer Schwert, nun fchlaget zu: 
Sonft hat der Hof vor mir nicht Ruh. 
Ihr nanntet ſelbſt mich Hofnarr heuer; 
Der Titel ift mir viel zu theuer: 
Ich dent ihn, koſtet' e8 mein Leben, 
Aus Feigheit nimmer aufzugeben.“ 


Da Sprach ber Eine zu dem Anbern: 
„Das Droben hilft uns wie das Wandern, 
Wir find nicht Herren feines Lebens, 
Das weiß der Schuft umb ganz vergebens 
Bertbun wir Zeit und Mühe bier. 

Run rathe, Freund, was jchaffen wir? 
Mich dünkt, wofern e8 bir genehm, 

Wir führen nach Serufalem 

Ihn wieder vor bes Königs Thron. 

Es wird der weile Salomon 

Mit dem burchtriebnen Schalt wohl fertig ; 
Wir aber find des Lohne gewärtig.” 

Der Andre fliimmte gern mit ein. 

Da wurde Morolf von den Zwein 
Surüdgeführt vor Salomon. 


Der ſaß Auf dem erhabnen Thron 
Und hörte wunbernd ihre Mär, 

Wie gar fein Baum zu finden wäre, 
An welchen Morolf möge bangen. 
Auch nicht das Teifefte Verlangen 
Hat irgendwo ihn angewanbelt. 

Als fie das gründlich abgehanbelt, 
Verſetzt' er fo auf ben Bericht: 

„Ih mag num wollen ober nicht, 
Ich muß ihn, feh ich, doch ernähren. 
Wohlen, man foll ihm voll gewähren 
Wes er bedarf mit feinem Weibe, 

Daß er, am Hofe gern verbleibe ; 
Er fchafft uns Hier noch frohe Stunden: 
Seine Schallheit bat mich überwunden.“ 


| 
93. Later Freier. 
Alweutſche Walder. Frankfurt 1816 IN. ©. 195202. 


Habt ihre von Kater Freier das Märchen wohl gehört? 
Die Sonne wollt er freien von Eitelkeit bethört. 

Ich will e8 euch erzählen, weil e8 zu lachen giebt. 

Es war einmal ein Kater fo in fich jelber verliebt. . 


Er fprach zu einem Fuchſe, der war fein guter Freund: 
„Seht, wie ſich alle Tage ber Pelz mir jchöner bräunt. 
Wie wird ber Leib mir linde, wie wächſt mir ber Bart! 
Und Habt ihr wohl das Kniftern, wenn man mich fireichelt, gewahrt? 


„Im Finſtern ſprühen unten, lebendge, von mic auf; 
Wer ift auch fo behende beim Siettern unb im Lauf? 
Wenn ich es vecht bebenfe, fo faß ich ben Beſchluß, 
Mich nic jo wegzuwerfen, wie wohl ein Anbrer muß, 


„Der nicht fo mancher Zugenb fich rühmen barf mit Recht: 
Nein, die ich wähle, ſtamme vom ebeliten Gefchlecht. 

Ihr, Freund, ber vielerfahren bie Höhn und Tiefen kennt, 
Sprecht, was in allen Farben der Tugend leuchtet und brennt? 


„Dem will ich mich vermählen.“ Der Fuchs verſetzte ſchlau: 
„So blickt empor zum Himmel, da thront die hehrſte Frau; 
Die überſtralet Alles was ſich auf Erden regt, 

Sie ſchenkt Licht und Wärme, fie nährt uns, kleidet und pflegt. 


„Die hat den höchſten Abel, ift ſchön umb liebeswerth, 

Und der ift ohne Zabel, ber fie zum Weib begehrt.“ 

„Die Sonne," ſprach der Kater, „behagt mir ſchon nicht ſchlecht; 
Do kann fie nichts verbunfeln, nichts überwältigen, fprecht! 
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„Das Höchſte nur, das Edelſte kommt meiner Tugend gleich.“ 
Da ſprach der Fuchs: „Die Wolle dort in ber Lilfte Reich, 
Die kann fle wohl verbunfeln: mit ihrer Schleier Nacht 
Berbängt fie ihr das Autlig und benimmt ihr alle Macht 


„Zu leuchten unb zu wärmen.” Wenm das bie Wolfe thut, 
So bin ih," fprach der Kater, „ber Somme viel zu gut; . 
Die Wolle fei erloren: was dünkt euch von der Wahl? 

Bir müßens wohl erwägen, denn bitter ift ber Reue Dual. 


„Iſt denn fein Ding zu denken, dem auch die Wolle weicht? 
Wißt ihr, was fie beichränfen, bemeiftern Tann wielleicht ?“ 
„Wohl weiß ich, was fie meiſtert,“ verſetzt ber Fuchs, „ee graut 
So büfter feine Wolle, doch fegt fie weg bie Winbesbraut: - 


„Die. bläft bie vollen Baden, ein Hauch — und fie zerftiebt.“ 
„Wenn fo ſich auf die Saden vor ihr bie Wolle giebt,” 
Sprach Hinze, „fo if fie e8 bie hier das Spiel gewinnt. 
Eine anbre Braut zu fuchen mag fh entichließen ber Wind, 


„Ich will fie felber nehmen. Doch, daß wir ficher gehn, 

Mag Niemand dem dem Sturme ber Winbsbraut wiberftehn ? 
„Die Maner dort des Thurmes bie wiberfteht bem Sturm: 

Cr lãßt nicht ab, er rüttelt und fchüittelt fiäts an bem Thum, 


„Und vennt und ſtößt dawider mb rückt und drückt und prefst; 
Doch reißt er ſie nicht nieder, noch ſteht die Mauer feſt.“ 

Wie das der Kater hörte, beſann er ſich und ſprach: 

„So ſcheint die Mauer ſtärker, giebt ſie dem Winde nicht nach: 


„Wohlan, ich bin entſchloßen, bie Mauer will ich frein. 
Doch follte fie auch wirklich unüberwindlich fein ? 

Ihr dürft mie nichts verhehlen, fo lieb als ich euch bin.” 
„Das ift fie nicht,” entgegnete der Yuchs mit fiftigem Sinn, 
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„Sie wird nicht ewig banern, balb ift es aus mit ihr: 
Die allerftärkften Mauern bezwingt ein winzig Thier, 
Das in den Mörtel bohrend ſich Loch bei Loche gräbt, 
Bis iu den morſchen Veſten bie Mauer enblich erbebt 


„Und einftärzt ſammt bem Thurme wie hoch er jeo ragt: 
Die Maus ift das Thierlein, das an ber Mauer nagt.“ 

„Wie freut mich,“ rief der Kater, „baß ihr mie dieß vertraut: 
Ich hätte fonft verächtlich nur auf bie Mäuslein geſchaut; 


„Doch ieo, frei ich jemals, fo frei ich eine Maus — 
Wenn fie ver nichts fich fürchtet, ſouſt fagt‘es frei heraus, 
Denn wenn fte eine Anbre noch ilber fich erkennt, 

So will ich biefe nehmen.” Der Fuchs verjeiste behend: 


„So nimm denn eine Kate. Doch gieb wohl Acht, mein Fremd, 
Daß fie die nicht zerkratze den Pelz fo fchön gebräunt. 

Um deinen Bart wärs Schade, ſchad um bem Iinben Leib, 
Zertfäut’ ihm mit der Take das mäufeniorbende Weib. 


„Denn wiße mr, bie Kate, bie ift ber Mäuſe Tod; 
Doch fie kann nichts bemeiftern, fie wird von nichts bebroht. 
Drum frei die Kae, Kater, ich rath es, ſcheue nicht 
Ein bißchen Katzenjammer und ein zerkratztes . Geficht. 


„Du haft für deine Hocfahrt verdient bie Zilchtigung: 

Für einen Kater nahmſt du zu hoben Flügelſchwung. 

Nein, bleib bei deines Gleichen, denn Art gehört zu Art: 

Dir rauft, willſt du der Sonne ſchön thun, die Kate den Bart.“ 
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534. Die Mär vom Turſen. 
Altveutfche Walder II, ©. 178—182. 


Beririten zwölf Geſellen fich einft im finftern Tann, 

Da ſahen fie ein Feuer von fern, das luſtig Bram. 

Sie giengen bin und fanden im einen Hans ein Weib, 

Die ſprach: „DO weh, ihr Armen, verloren habt ihr ben Leib. 


„Dort kommt mein Mann zurücke, der frißt euch alleſammt. 
Ich wollt endh gerne retten, die auch von Adam flammt; 
Doch wenn der Rieſ euch Findet, fo ift e8 euer Tob. 
Verbergt euch umterm Dache; vielleicht entgeht ihr ber Roth.“ 


Sie krochen aufs Gebälle ımb hielten fich gar. fill. 

Der Riefe kam: „Wo find fle, bie ich mir röften will" 

Da ſprach fie: „Hier iſt Niemand." Cr fpradh: „Ich rieche fie; 
Es find wohl feifte Braten, bie gönnſt du Arge mir nie.“ 


Da hub er an zu fuchen und fab fie oben ftehn. 

„Hal“ ſprach er, „euer Einer kann mir nicht mehr entgehn; 
Werft ihn nur gleich herunter, fonft müßt ihr Alle dran.“ 
Da warb von den Gefellen aus Furcht ſein Wille getban. 


Den ſchwächſten umter ihnen warf ihm berab bie Schar. 

Er ſchlang ihn Halbgebraten hinein mit Haut unb Haar. 
Noch war er umgefäktigt und rief in großem Born: 

nRun ‚gebt mir balb den Andern, - fonft feib ihr Alle ‚verlorn.“ 


Da gaben ſie bem Rieſen aus Furcht ben Anbern noch. 

Den briet er au am Feuer als ein behenber Koch. 

„Ihe müßet Alle ſchmoren,“ dacht er, und fraß ihn auf 

Er ſprach: „Sch bin noch hungrig: ben Dritten gebt in ben Kauf.” 
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Sie gaben auch ben britten; ber aber langte nicht. 

Da heiſcht' er noch ben vierten, ben fünften zum Gericht, 
Den fechsten unb ben flebenten; doch blieb es richt dabei, 
Der achte, neunte, zehnte, ber eilfte kam an bie Reih. 


Nun war noch Einer Übrig: ber war gar groß umb lang; 

Er boffte zu entgehen, ber all bie Anbern zwang. 

„Run komm auch du herunter,” vief ihm ber Riefe zu. 

Rein," ſprach ber Daun, „ih ſchwöre, daß ich mit michten es thu.“ 


Er ſprach: „Ich will dich een: geſchwind, jonft Kol ich dich.“ 
„Das wehr ich," Sprach der Zwölfte, „nad; Kräften ficherfich.“ 
Da ſprach der Ungefchlachte: „Freund, bas ift mum zu fpät. 
Es if dahin gelommen, daß alle Wehr bir miferäth. 


„Es hätte frommen mögen, als ihr zu Zwölfen wart: 

Wohl hätt ench vor dem Tode noch gute Wehr bewahrt; 

Da verriethft du bie Geſellen: fieh, bas bekommt nicht gut.“ 
Er langt’ ihn fih vom Ballen umb briet ihn auch an der Blut. 


— ——— — — — — 
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Meneres Volkslied. 


Der Einfluß der Höfiichen Bildung auf bie nationale Bollsbihtung hatte fchon in 
einigen ber mitgetheilten Stücke (50, 51) ſehr nachgelaßen; in dem neuern Volksliede 
verſchwindet er ganz. Seine Stoffe wählt es nicht mehr aus ber alten Heldenſage; 
doch läßt ſich in den älteſten Stüden, auf beven Mittheilung wir befchränft finb, my⸗ 
thiſcher Gehalt nicht verkennen. Die Sage von Heinrich dem Löwen haben wir fchon 
oben mit ber von Iwein verglichen; am nächſten verwandt ift ihr die von bem edeln 
Möringer, währenb zwei andere ihren feften Kern, um ben fle angefchoßen find, von 
befannten bichterifchen Perfönlichkeiten entnommen haben, von denen ne eine bereits (32) 
begegnet if. Ober ballt auch fchon in dem Möringer ber Minnefinger Heinrich von 
Morungen (26) nad, ımb in bem jungen Reifen, ven er 'zum Pfleger feines Weibes 
beſtellte, ein anderer faft gleichnamiger Minnefinger? Cine folgenbe fcheint neben ber 
Macht des Gefangs weibliche Treue, aber wohl auch weibliche Liſt, verberrlichen zu wollen. 
Der Uebergang ber Götterſage in Legende beutet bas letzte Lieb an, bas ich erſt jüngſt 
ans dem Volksmunde niederſchrieb. 


55. Heinrich der Löwe. 


Dan fagt von ftarten Helden, Er wagte Leib und Leben 
Sie fei'n zu preifen hoch: Auf heldenkühner Fahrt: 
Darum ſo muß ich melden Nun hört was ſich begeben 
Von einem Helden noch. Dem Herzog edler Art. 

Er iſt von edelm Stamme 
Und iſt wohl lobenswerth, Er nahm mit Ritter und Grafen, 
Von wegen großer Thaten Der hochgeborne Fürſt; 
Führt er Billig das Schwert. Als feine Unterthanen 
‚Sie auch nach Ehren dürſt. 

Er wollte Preis erringen, Sie famen an ein Waßer: 
Zog weit in fremdes Land, Man ließ die Pferde ftehn 
Wollt Abenteuer finden, Und fäumte fich nicht lange 


Die fand er auch zuband. Zu Schiff alebalb zu geh. 


Der Schiffer macht fich fertig 
Und ftößt das Schiff vom Land, 
Sie fuhren Tag ımb Nächte 
Und trafen doch fein Land. 

Es brachen ihre Segel, 
Da kamen fie in Roth. 
Groß Leid befieng die Degen, 
Jeder wünſchte fih den Tod. 


Sie lagen ftille lange, 
Die Speife nahm ein End; 
Dem Herzog ward ſehr bange, 
Aufhub er feine Händ: 
Ach Gott, laß dich erbarmen, 
Wir leiden große Noth, 
Ach komm zu Hülf uns Armen, 


Es mangelt an Speis und Brot. 


Sie klagten ſich den Kummer, 
Des Elends Bitterkeit 
Und wanden matt von Hunger 
Die Hände wund vor Leib. 


Der Fürft Sprach zu ben Seinen: 


Wir ftehn der Hülfe Bloß. 
Es hilft ja bier fein Weinen: 
Feder mache fich ein Looß. 


Die Looße find gemachet, 
Gejchrieben mit rothem Blut. 
Ein Jeder finnt und tradhtet, 
Man legt fie in einen Hut 
Und gänzlich wars befchloßen, 
Wer da zuerit fam raus, 

Den Andern unverbroßen 
Gib er fih hin zum Schmaus. 
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Das Looß fiel zu dem erſten 
Auf einen kuͤhnen Held. 
Er ſprach gar bald von Herzen: 
„Dachte wie es euch gefällt. 
Meinen Leib will ich euch geben 
Dabin zu einer Speis, - 
Nehmt mir nur bald das Leben, 
Theilt unter euch mein Fleiſch. 


„Ihr mögt mich braten ober ſieden;, 


Ich gebs euch herzuch gem; 
Gott wolle nur behüten 
Unfern frommen Landesherrn. 
Es geh gleich über uns Alle, 
Wir ſei'n klein oder groß! 
Ach Gott, daß ja nicht falle 
Auf unſern Herrn das Looß.“ 


Der Held ward bald geſchlachtet 


Wie man das lieſet noch, 


Speiſe davon gemachet, 

Hunger war der beſte Koch. 

In Stüden ihn zerhieben 

Die Mitgefellen fein 

Bon Hunger angetrieben; 

Feder muft fich ftellen en. i 


Auf Wen das Looß gefallen, 
Der thät fich ftellen gern; 
Die Gnade thät Gott Allen, 
Er ſchonte ftäts Des Herr. 
Er ftund mit Einem Knechte, 
Der war fein Troft allein. 
Sie waren groß in Nöthen, 
Da faın noch neue Bein. 


Der Hunger bielt nicht ſtille, 
Er war bei ihnen groß. ° 
Der Herr Sprach: 's ift mein Wille, 
Wir Beine werfen bad Looß: 
Auf wen es dann mag fallen, 
Der ſoll vom Andern zehrn. 
Der Knecht rief laut mit Schallen: 
Das thu ich nicht mem Serm! 


Sie thäten beibe looßen; 
Das fah der Knecht nicht gern: 
Das Looß fiel auf den großen 
Edeln, liebwerthen Herrn. 

Daß ihn ber Knecht follt tödten 
Befahl der wertbe Dann. 

Sie waren hoch in Nöthen; 
Der Knecht wollt nicht daran. 


Da ſprach der Knecht mit Treuen: 
„Eur Wort ift gar verloren, 
Mein Leben mlft mich reuen, 
Iur feid ja hochgeboren. 

Von Leder will ich euch machen 
Gar bald einen neuen Sad. 
Euch kam das Glüd noch laden, 
Ihr fiid ned jung und ftarf.“ 


Der Knecht nahm in ber lite 
Den treuen Helden werth, 
Naht ihn in Ochſenhaͤute, 
Und legt zu ihm ein Schwert. 
„Ach Gott, thu Dich erbarmen, 
Wie ſchweb ich in der Noth! 
Meinen Herrn hab ich begraben, 
Und noch ift er nicht todt.“ 


Da kam gar bald geflogen 
Der Vogel Greif ſo groß, 
Iſt wahr und nicht erlogen, 
Schoß auf ben Herren los, 
Haft’ ihn mit feinen Klauen 
Und trug ihn in fein Neſt; 
Der Herr thät fich nicht grauen, 
Sprach: Gott thu mir das Belt. 


Der Greif flog bald von binnen, 

Der Speis er mehr begehrt; 

Der Herr thät fich befinnen, 
Ergriff fein ſcharfes Schwert, 

Er dankte Gott dem Herren 

Und fchnitt fih aus der Haut: 

Er fah fih um mit Freuden, 

Haft Muth und jubelt laut. 


. Die jungen Greifen ſchreien, 
Begehren balb fein Blut, 

Ich ſags aus wahrer Treue, 
Er wehrte fih mit Muth. 

Er rief zu Gott dem Hehren, 
Der half ihm aus der Noth, 
Thät fih der Vögel erwehren 
Und ſchlug fie alle tobt. 


Da ftieg er bald hinunter 
Wohl aus der Greifen Neft; 
Es nahm den Herren Wunder 
Der ungebeuern Gäſt. 
Man kann noch heute fchauen 
Zu Braunſchweig in ben Thum, 
Da hängt bie Greifenklaue, 


" Die er mitgebracht zum Ruhm. 


Der Herr ſah fi von Weiten 
Im Wald um ohne Scheun: 
Da ſah er grimmig fireiten 
Einen Wurm mit einem Leun. 
Er ſprach: „Ich will e8 wagen 
Und ſollt ich bleiben tobt, 

Bil auf ben Lindwurm ſchlagen, 
So hats wohl feine Roth. 


„Ich hab oft hören fagen, 
Der Len fei ein treues Thier, 
Drum will ichs mit ihm wagen 
Gegen ben Lindwurm bier. 

Ich hoff, es foll gelingen, 
Der Wurm foll bleiben tobt, 
Dem Leu will ich beifpringen, 
Ihm helfen aus der Noth.“ 


Sie thäten heftig ringen, 
Jedweder Kraft bewährt: 
Der Herr eilt binzufpringen 
Mit feinem blanken Schwert. 
Des warb ber Leu wohl innen, 
Der vor dem Wurm fchon weidt ; 
Der Herr aus kühnen Sinnen 
Mit auf den Lindwurm ftreicht. 


Der Wurm fperrt auf den Rachen 
Gegen den werthen Mann. 
Der Herr fing an zu lachen, 
Er ſprach den Löwen ar. 
Der Leu mit frobem Muthe 
Schnell auf den Lindwurm fprang; 
Der Lindwurm fchrie im Blute, 
Daß es im Wald erflang. 
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Gegen ben Wurm verwegen 
Der Herr das Schwert erhob, 
Daran bei flarfen Echlägen 
Das wilde Feuer ſtob. 

Darob ber Leu, ber gute, 
Seine Treu dem Herren bot: 
Der Hetr ans freiem Muthe 
Schlug da "den Lindwurm tobt. 


Der Löwe thät ſich Tegen 
Zum Herrn auf feinen Schild, 
That feiner waidlich pflegen, 

Er fieng ihm Hirſch und Wild. 
Große Treu warb ihn erwiefen 
Bon biefem wilden Thier: 

Er macht ihm gar das Wilbbrät 
Ohn alles Feuer bier. 


An biefem tiefen Walde 
Da floß ein Waßer groß; 
Der Herr gedachte balde: 
Wär ich des Löwen los! 
Da hub er an und machte 
Ein Floß von Holz und Reis; 
Der Löwe thät nur trachten 
Wie er ihm fienge Speis. 


Nun wir das Floß gebunden, 
Er legt' es auf das Meer, 
Setzte ſich drauf zur Stunde 
Und blickte weit umher. 

Der Löwe kam gegangen, 
Hatt ihm ein Wild gehetzt; 
Der Herzog ſäumt nicht lange, 
Ein Schiffer ward er jetzt. 


Dem Löwen wurde bange, 
Er fand nicht mehr den Her, 
Lief Hin und ber gar lange 
Ob er ihn füh von fern. 

Da hört’ er feine Stimme 
Und fah ihn auf dem Meer, 


Schwamm bald mit großem Grimme 


Zum Herrn ans Schiff daher. 


Sie fuhren Tag und Nachte 
Wohin der Wind fie trieb ; 
Der Herr auch immer wachte, 
Bor Sorg er wenig fchlief. 
Hätt lieber wohl gejeben, 

Der Leu wär blieben ba: 
„ie wird e8 mir ergehen? 
Das Unglüd kommt mir nah. 


„Sott wolle Lich erbarmen ,“ 

So rang er feine Händ, 

„Hilf doch ans Land uns Armen, 
Die Speife bat ein End.“ 

Es war Gott zu erbarmen 

Wie man erachten kann; 

Der Leu in feinen Armen 

Sah ihn ganz traurig an. 


Ya Wunder muß ich fagen 
Wie es fich oft begiebt, 
Daß Freunde Feindichaft tragen, 
Die herzlich wir geliebt, 
So kann e8 Gott auch wenden, 
Daß es zu Gute kommt, 
Den Feind zum Freunde ſenden: 
Er weiß allein, was frommt. 
Stmrod, altdeutſches Leſebuch. 


Der Herr beftänbig machte, 
Satt Tag und Nacht nicht Ruh; 
Do bald fi zu ibm machte 
Der Satan, ſprach ihm zu: 
„Neue Zeitung, umerlogen, 


. Bernimm, Die bich bedroht; 


Du fiegft in Waßerwogen, 
Stirbft endfid doch den Tod. 


„Zu Braunſchweig eingezogen 
Mt geftern zur Mittageftund 
(Wahr ift und nicht erlogen 
Was ich dir made kund), 

Ein Fürſt aus fremden Landen, 
Der kriegt bein Weib und Land. 
Beilager wird gehalten: 
Hr’aller Welt befannt.“ 


Der Herzog ſaß in Trauern, 
Er glaubt dem Feind fürwahr. 
„Deine Reife mag ſchon dauern 
Länger denn fieben Jahr. 

Man wird micht anders denen 
Als ich fei aus der Welt: 

Zu Gott will ih mich lenken, 
Er mache wie ihm gefällt.“ 


„Ja hör, ich will dir jagen: 
Du redſt noch viel von Gott; 
Du liegſt in Waßerwogen, 

Er Hilft dir nicht aus Noth. 

Ich will dich heute führen 

Zu der Gemahlin bein, 

Zu deiner Freunde vielen, 

Wenn du willft meine ſein.“ 
32 
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Sie hielten lang Geſpräche; 
Der Herzog willigt nicht: 
„So ich meine Treue bräche 
Zu Gott dem erwogen Licht, 
Und heiß ich gleich ein Herzog 
Zu Braunfchweig hochgeboren, 
Fiel ih von Gott bem Herren, 
Wär ich ewiglich verloren.” 


„Eins wär bir vorzuſchlagen, 
Geh nur nicht lang zu Rath: 
Ich will dich heute tragen 
Sen Braunſchweig vor die Stadt, 
Und will dich ohne Echaben 
Auf den Giersberg legen hin: 
Da magft bu meiner warten, 
Bald komm ich wieber hin. 


„Dann will ich) auch nerichaffen 
Den Löwen an den Ort. 
So ich bich finde fchlafen 
(Nun merte wohl mein Wort), 
Alsdann ſollſt du mein eigen 
In meinem Reiche fein.” 
Er wollt ihn gern betriegen 
Um Leib und Seele fein. 


Der Herr thät fich befinnen, 
Gab feinen Willen brein, 
Auf daß er füm von binnen 
Zu ber Allerliebften fein. 
„Dich wolle Gott bemahren 
Diefen Tag unb auch die Nacht, 
In feinem Geleit zu fahren, 
Eh die Hochzeit wird vollbracht. 


„Bott, wolle mich erreiten, 
Du weift allein was frommt! 
Ich will gar treulich beten, 
Daß mir der Schlaf nicht kommt. 
Ach Gott, nur heut beichere 
Mir einen felgen Tag; 
Dir will ich mich befeblen 
Bis daß ber Leu kommt nad.“ 


Er nahm alsbald ben Herren, 
Fuhrt ihn in Luften hin, 
Meint daß er ſein ſchon wäre 
Zu ewigem Gewinn. 
Vor Braunſchweig legt er nieder 
Den edeln Herren fromm: 
„Halt auf die Augenlieder, 
Bis daß ich wieber komm.“ 


Der Herzog war fehr müde, 
Es war fein Wunder nicht: 
„Ach Gott, mich heut behite, 
Sonft mir fehr weh geſchicht. 
Hilf ja, daß ich mög wachen, 
Es möcht mir ſchlimm gedeihn, 
Ih käm in Satans Rachen, 
Dazu in ewge Pein.” 


Er muß fich nieberfenten, 
So fett der Schlaf ihm zu, 
Es war nicht zu verbenfeh 
Nach lang entbehrter Ruh. 
Er lag auf dem Giersberge 
Zu Braunſchweig vor ber Stadt: 
Wie man mag leichtlid) merken, 
Bon der Reife war er matt. 


Es mwährte brauf nicht lange, 

Der Teufel flog einber, 

Er Hielt gar feit umfangen 
Den treuen Löwen bebr. 

Der fah ven Herren liegen, 
Gedacht, er wär fchon tobt: 

Er ruhte nur am Berge, 

Doch käm er bald in Noth. 


Der Leu hub am zur fchreien, 
Weil fih der Here nicht rührt; 
Den Teufel thäts gereuen, 
Daß er ihn hergeführt. 

Der Herr von folhen Schreien 
Aus tiefem Schlaf erwacht; 
Der Teufel warf den Leuen 
Zu Boden, daß es kracht. 


Denn fo ber Herr geichlafen, 
Verlor er Seel und Lab; 
Gott wollt e8 anders wenden , 
Bon ihm kommt alles Heil! 
Er nahm in biefem Leben 
Ihn aus fo großer Notb, 
Wollt feiner ferner pflegen, 
Half ihm bis in den Tod. 


Der Herzog fiel darnieder 
Und banfte Gott baflir; 
Auf richtet er fich wieder: 
Da war es Abend fchier. 
Wär er nicht heut gefommen, 
Daß ihm Das Schaden thät, 
Das habt ihr wohl vernommen; 
Er fam doch faft zu fpät. 
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Er kam gen Braunſchweig gangen, 
Der Löwe folgt ihm nach. 
Da ward er fchlecht empfangen: 
Zur Burg gieng er gemad). 
Er hört’ ein groß Getöne, 
Gedacht, was mag bieß fein? 
Thät ſich bald lenken fchöne 
In das Mushans hinein. 


Wie er dem Haus fih nahte, 


Da ließ man ihm nicht eim. 


Trabanten und Soldaten 
Bebrobten ihn mit Schrein: 
„Was willſt dn denn bier machen 
Wohl in dent Fürftenhaus? 

Du haft hier nichts zu ſchaffen, 
Geh, pade dich hinaus.“ 


Groß Wunder nahm den Herren 
Was er da bört und ſah: 
Es dürfte. Wahrheit werben 
Was der Teufel zu mir ſprach. 
Was foll dag Schrein und Pfeiffen? 
Iſt bier ein fremder Herr? 
Gebt mir Bericht, ihr Leute: 
Was ift für neue Mär? 


„Der Herr ift gar nicht fremde, 
Er ift uns wohlbelannt, 
Er fol noch heut erwerben 
Das Braunfchweiger Land, 
Mit unfrer gnäbgen rauen; 
Die Wittwe bochgeboren 
Hat fieben Jahr getrauert 
Um ben Herm, ben fie verloren.“ 


Der Herr fih wundert fehre, 

Er eilt fih, was er kann; 

Er gab ber Wach die Ehre 
Und fprad fie freundlich an. 
Eie trugen fein Bebenfen 

Zu thun den Willen fein: 

Er begehrte nur zu ſchenken 
Ihm einen Becher Wein. 


Der Herzog bat fo lange 
Und ließ nicht ab davon. 
Er war ihr Lanbesherre; 
Der Abend fam auch fchon. 
Er ſprach zu Ei'm in Treuen: 
„Sprich doch die Fürftin an, . 
Es ſoll dich nicht gereuen, 
Du ſcheinſt ein wackrer Mann. 


„Und thn fie freundlich bitten, 


Einen Trumk von ihrem Wein 
Wolle fte hinunter jchiden: 
Matt ift Das Herze mem.“ 
Der Knecht ſah auf ben Löwen 
Und auf den wertben Dann: 
Er Tief gar fchnell und eben 
Und zeigts der Fürſtin an. 


Die Braut muft beffen lachen: 


Was ift das fir ein Mann? 
Es waren ihr fremde Sachen, 
Daß er den Leun follt han. 
Goß Wein in ein Geſchirre: 
„Daß ihn das trinfen aus; 
Er ift ein Abenteurer: 

Wie fommt er in das Haus?“ 


——— —— —e — 


Sie ſchickt den Becher nunter, 
Auf daß er troͤnk den Wein. 
Der Diener ſprach: „Mich wundert, 
Ber bu doch wohl magft fein, 
Daß du begehrft zu trinken 
Bon diefem ebein Wein, 
Den man ber Herzogimme 
Allein thut fchenten ein.“ 


Er nahm ben King von Golbe, 
Der in zwei Theilen war, 
In den Becher warf er ihn balbe, 
Bat fehr, er. möcht ihn dar 
Tragen zur Fürſtin milde: 
Drauf war gefchnitten ein 
Sein Nom mit Helm und Schilde: 
Das trug ber Knecht hinein. 


Er nahm den Becher theuer 
Und ſprach dazu fein Wort; 
Es deucht ihn Abenteuer , 
Zur Fürftin trug ers fort. 
Er Sprach zu feiner Frauen: 
„Ab Fürftin hochgeboren, 
Geruht dieß anzuſchauen: 
Habt Ihr dieß Gold verloren %" 


Ste nahm das Gold zu Handen, 


Es fleißig anzuſchaun: 


Es lag ihr Herz in Banden, 
Auf fie ſahn alle Fraun. 

Ihr Antlitz warb entfärbet, 
Sie fah wie Leichen bleich: 
Sie dacht: Es ift mein Herre, 
Der Herzog von Braunſchweig. 


Die Braut ſtand auf in Eile, 
Bald in die Kammer gieng; 
In einer Heinen Weile 
Rief fie den Känımerling. 


Sprach: „Habt ihr nicht da draußen 


Den fremden Dann geſehn? 
Er ſoll vor unferm Schloße 
Mit einem Löwen ftehn ?” 


Er ſprach: „Ach guäbge raue, 
Wohl hab ich ihn gefehn, 
Thät ihn gar wohl beſchauen: 
Der Leu thät mit ihm gehn. 
Der Leu ift ihm getreue 
Und ift ihm untertban; 
Die Leut ihn all beichauen, 
Es ıft ein feiner Mann.” 


Sie legt fih an bie Zinne 
Und tbät hinunter ſchaun, 
Ward ihres Herren inne: 

Der ſaß da mit dem Leun. 
„Hilf Gott, daß mir gelinge! 
Was er mir bat gefchick 

Iſt von meines Herren Ringe.“ 
Der warb oft angeblidt. 


„Laßt ihn herauf nur fommen, 

Daß ich ihn fragen kann 

Wo er den Ring befommen: 
Das vertraut er uns wohl an. 
Der Ring ift in zwei Theilen: 
Zur Hälfte gab ihn mir 

Der Herr bei feinem Scheiben; 
Ah Gott, ſäh ich ihn bier!- 


„hät ihn in Stüde fchneiden, 
Das ift gewifslich wahr, 
Da er von mir follt ſcheiden; 
Iſt länger benn fieben Jahr. 
Sollt ih nicht wieder fehren 
Auf diefes Haufes Saal, 
Sprach da mein ebler Herre, 


So nimm ein ander Gemahl.“ 


Seglihen nahm es Wunder, 
Eie fühn das Ende gern. 
Die Näthe fprachen befonders 
Den edeln Landesherrn: 
Sie fragten dieſen Frommen 
Um dieſe Wunderding, 
Und wie er hätt bekommen 
Bon ihrem Herrn ben Ring. 


Der Herr hub an und lachte: 
„Es wirb euch noch vertraut.“ 
Er that nur fleißig trachten, 
Daß er bald jüh die Braut. 
„Den Ring bab ich bekommen 
Bon Niemand, glaubt fürwahr, 
Ich hab ihn felbft genommen, 
Iſt fänger denn fieben Jahr.“ 


Wie fie ihn all beichauen: 
Er war ein ernfter Mann. 
Sie giengen zu der Frauen 
Und zeigten ihr das an: 

Der Ring, ber wär gekommen 
An feinen rechten Ort: 

Er hab ihn felbft genommen, 
Der mit dem Löwen dort. 
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Des wunbert fie ſich ſehre, 
Gieng eilends durch den Saal. 


Sie ſprach: „Ach Gott, mein Herre 


Mein allerfiebft Gemahl, 
Dem ift ber Ring geweſen, 
Dem liebften Herren mein: 
Ah Gott, ift er geneſen? 
Sollt er am Leben fein ? 


Sie thät den Herm beſchauen, 
Bor Freud fiel fie zur Erb. 
Der Herr fief zu bee Frauen 
Und ihr aufbelfen thät. 
Es wundert all die Herren, 
Sie fprachen all zugleich: 
Was will daraus noch werben ? 
Herr Gott im Himmelreich! 


Die Fürftin thät ihn nemen, 
Bot ihm die weiße Hand: 
„Ah Herr, ich follt euch kennen: 
Seid Ihr der Herr im Land? 
Ihr follt euch uns vermelben 
Allbier zu diefer Stund: 

Wir preifen Gott den Herren, 
Der euch heimſchickt geſund.“ 


„Boreinft war ich ein Here,“ 
. Spa er, „es ift fein Spott: 
„Mir geſchieht jet wenig Ehre; 
Doch das befehl ich Gott. 

Ich bin wohl ohne Sorgen, 
Das ſag ich euch fürwahr, 

Von Braunſchweig ausgezogen, 
Iſt länger denn ſieben Jahr.“ 


—— — — — 


„Seid ihr ber Lanbgäherre ? 
So feib uns gottwillkomm.“ 
Man bot ihm große Ehre; 

Der Herr war mild unb fromm. 
Die Fürftin fiel Darnieber 

Und dankt dem Herren Gott: 
„Dein Herr. ift kommen wieber, 
Gott half ihm aus der Noth.“ 


Zu Tiihe man ihm weifet, 
Ein Jeder burft es fehn, 
Bo man ihn beßer fpeifet 
Als auf dem Floß geſchehn. 
Er ſaß der Braut zur Seite: 
Das wundert Manchen hier; 
Man gab dem Leu auch Speiſe, 
Seinem allgutreuen Thier. 


Bas fol man weiter fagen? 
Dieß hört der Bräutigam: 
Er war wohl zu beflagen, 
Daß heut der Herr noch fan. 
„Nun ift mein Thum verloren, 
Ich falle durch den Korb. 
Wie hoch ich ſei geboren, 
Jetzt ſteh ich ſehr in Sorg.“ 


Der Bräutgam trauert ſehre, 
Gar leid war ihm ber Hohn: 
Wenns nicht der Landsherr wäre, 
Er Tieß nicht ab davon. 


Nah der Braut ſtund fein Berlangen: 


„Sch hab ein Wild gejagt, 
Ein Andrer hats gefangen: 
Das ſei ja Gott geflagt.“ 


Da giengen fie zuſammen „Sur Gnaden hat vernommen 
Die Herrn, und hielten Rath; Bon unſerm Lanbesheren, 

Dazu kam auch gegangen Daß er ift wieberlonmen 
Der Herzog, der fie bat, Aus fremden Lanben fern. 
Ihm guten Roth zu geben, Er Hat wohl ausgebanert 
Dieweil e8 jo bewandt, Mit Gott in Angft und Roth: 
Daß er noch wär am. Leben Wir hatten ihn betrauert 
Und Herr in feinem Land. Als wär er Tängftens tobt. 

Die Serm ihm alle banken: „Weil e8 denn Gott fo wollte, 
Die Sad, ift nicht verloren: | So ſei eu angetraut ö 
Wir haben hier aus Franken Eine edle Fürſtin holbe: 

Ein Sräulein hochgeboren, Verſchmähet nicht die Braut, 

Die wir dem Bräytgam geben, . Aus edelm Stamm geboren 
- Das foll geſchehn zuhand; Ein Fräulein wohlgethan: 

Iſt ſchmuck und ſchön, gar eben Der Herzog auserforen 

Als Eine nır im Laud. Iſts der ben Rath erfann.” 

Dem Herzog hats gefallen, Da ſprach der Fürft mit Sitten: 

Der Vorſchlag dünkt ibn gut. „Ihr lieben Räth und Seren, 

Er lacht mit lautem Schallen, Um Eins will ich euch Bitten, 

Ganz fröhlich war fen Muth. Ich weiß, ihr thut e8 gern: 

Sie giengen hin gar balde, Schafft, daß ber gnädge Herre 
Sagtens dem Bräutigam, Giebt feinen Willen drein: 

Er ſollte Hochzeit halten, Ich ſags auf meine Ehre, 

Wär er der Braut nicht gram. Sie fol mein eigen fein. 

Die Herren eilten jebre „Spärt ihr ben gnädgen Willen 

Zu ihm ins Kämmerlein, Der Fürften hochgeboren, 
Sie fagten ihm bie Märe, So gebt in aller Stille 
Erzählten Alles fein. Zu der, die mir erkoren. 
Sie wollten Zeitung bringen, Will Sie mir nicht verfagen 
Er würde doch getraut: Bor Gott die weiße Hand, 

Sie gebüchten ihm zu dingen Ich führ in kurzen Tagen 


Eine junge ſchöne Braut: Sie in mein Heimatland.“ 
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Nun ohne Säumen lange 
Giengs zu dem Mägbelein: 
Sie wurden ſchön empfangen, 
Cie hieß fie willlomm fein. 
Mit züchtigen Gebärden 
Ward e8 ihr vorgebracht: 
Das Fräulein wollt ſich wehren, 
Doch endlich fröhlich lacht. 


Sie wollte Aufſchub nehmen — 
Das ſahen fie nicht gem — 
Und ſich ein wenig ſchämen; 

Da Sprach fie zu den Herrn: 
„Run wollt den Herzog fragen, 
Dazu fein Ehgemabl: 
Was dieſe werben jagen, 
Gefällt auch mir zumal.” 


= 


Da ſprachen fie wie billig‘: 
„Unjre gnäbge Obrigkeit 
Hat ſchon darein gewilligt: 
Drum gebt uns kurz Beſcheid. 
Auch unſrer gnädgen Frauen 
Ziemt' er zum Bräutigam: 
Sie ließ fih mit ihm trauen, 
Wenn der Herr nicht wieder kam.“ 


„Nun Gottes Will gefchehe, 
Und muß es aljo fein, 
Daß ich greifen fol zur Ehe, 
So geb ich mich barein.” 
Sie ſprachen: „Laßt euch jagen, 
Daß unfer gnädger Herr 
Euch Solches angetragen, 
Reicht euch zu großer Ehr.“ 


Das Fräulein’ gab den Willen, 
Sie hatte Ja gefagt: 
Das warb fogleich im Stillen 
Dem SZüngling binterbracht: 
„Das Fräulein ift eur eigen, 
Gott geb euch Glück dazu, 
Ihr Bett ſollt ihr befteigen, 
Sollt ſchlafen in guter Ruh.” 


Der Herr aus freien Muthe 
Den Räthen dankte ſchön: 
„Die wendet ſichs zum Guten, 
Ich kann mit Ehren beftehn. 
Soll ich nun Hochzeit -halten 
Mit meiner jungen Braut, 
Suche! Gott mög es walten, 


- Daß wir werben Bald getraut.“ 


Da Sprachen fie in Eile: 


„Bald fol Die Hochzeit fern.“ 
Sie nahmen fih nicht Weile . 
Und giengen zum Fräulein. 
Cie tamen bald gegangen 


Und brachten fie dem Herrn. 


Liebreich ward fie empfangen, 
Er nahm fie herzlich gern. 


Biel Dant thät er ihr fagen 
Und ſchloß fie an die Bruſt. 
Auf einem goldnen Wagen 
Zur Kirche giengs mit Luft: 
Schier Niemand konnte hären 
Allda fein eigen Wort, : 

Mit Pfeifen und Trompeten, 
Sp giengs im Zuge fort. 





Da gab man fie zufammen 
Wie Brauch ift noch im Land. 
Als fie nach Hanfe kamen, 
Schon Alles fertig fand: 
Das Brautbett war gefchlichtet,, 
Da fcholl der Jubel laut, 
War Alles zugerichtet, 

Doch nicht auf biefe Braut: 


Da fie nun Hochzeit halten, 
Da ſah man manchen Mann 
Bon Jungen und.von Alten 
Gerüftet auf der Bahn. 

Mit Rennen und Turnieren 
Brad Mancher feinen Spieß, 
Es war wohl zu verjpüren 
Wie Yeber fich beffif. 


Die Hochzeit gieng zu Ende, 
Ein Jeder Urlaub nahm; 


Man gab dem Herm bie Hände 


Und Braut und Bräutigam. 
Dean Tieß fie auch begleiten 
Und gab ihr mit groß Gut. 
Das fahn von allen Seiten 
Die Herrn mit frobem Muth. 


Der Herzog ſaß in Ehren, 
Regierte Leut und Land, 
Der Unbill konnt er wehren, 
Mit tugendreiher Hand. 
Es muften Alle lieben 
Den Herren zu Braunſchweig; 
Er madt in bober Milde 
Noch manchen Armen reich. 


Zu feinen alten Tagen 


"Hat Gott ihn aufgefpart, _ 


Sean Gemahl ohn alles Klagen 
Bor Unglüd auch bewahrt. 

Und die das Land regierten 
Nach feinem Tod hinfort, 

Biel Tugenden fie zierten, 


Gott blieb ihr Schu und Hort. 


Der Herzog legt fich nieder, 
Bor Alter war er ſchwach: 


„Und komm ich auf nicht wieber, 


Befehl ich Gott mein Sach. 
Ehrift meinem Heren befehlen 
Will ih mein befer Theil: 
Der wolle mein nun pflegen, " 
Bon Ihm fommt Alles Heil!“ 


Die Fürftin mufte weinen, 
Der Herr gefegnete fie: 
„Richt langer it mein Bleiben, 
Der Himmel jhüt euch bie, 
Er woll euch all bewahren, 
Dazu auch Leut und Land.” 
So im Hinüberfahren 
Bot Jedem er die Hand, 


Da thät den Geift ergeben 
Der edle Herzog wertb: 
So endete fein Leben; 
Man legt zu ihm fein Schwert. 
Gar ftattlih ward begraben 
Der theure Herzog reich; 
Das Grab ift ihm erhaben 


In der Burg zu Braunſchweig. 


Es weinten bie Getreuen 
Um ben Herren hochgeboren: 
Da bat der wilde Leue 
Das Leben auch verloren. 
Der Len legt ſich barnieber 
Auf feines Herren Grab; 
Davon wollt er richt wieber, 
Bis er ben Geiſt aufgab. 


Die Ehre warb dem Löwen, 
Man legt ihn in ein Grab: 
Das Grab ift noch zu ſehen 
Zu Braunfchweig in der Stabt. 
Gar Mancher kam noch fpäter, 
Der es geſehen bat, 

Auf einer Säule fteht er. 
Zum Gedächtniſs treuer That. 
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Eine Greifenklau auch hanget 
Zu Braunfchweig in dem Thum, 
Mit welcher man noch pranget 
Zum Gedächtnis und zum Ruhm. 


Da kann man auch noch ſehen, 
Zum Zengniſs daß es wahr, 
Des Löwen Denkmal ſtehen, 
Der mit dem Löwen war. 


Ach Gott, du wollſt erleuchten 
Dieß hohe Fürſtenhaus, 
In allen Folgezeiten 
Ihm Segen theilen aus, 
Und gnůaͤdiglich bewahren 
Vor Peſt, Krieg, Raub und Brand, 
Und mehr’ in künftgen Jahren 
Die Nahrung in dem Lanb. 


Zu flätem Angebenten 

Der wunderbaren Fahrt, 
Daß fle im Sinn ber Enfel 
Seren Heinrichs Kraft bewahrt, 
Unb feines Löwen Treue, 
Sat Einer dieß Gedicht, 

Das ich euch wollt erneuen, 
Geſungen frei und ſchlicht. 


56. Der Moͤringer. 
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Wollt ihr hören neue Mär, 

Die fich begab, ich weiß nicht wann ? 
Bon dem edeln Möringer, 

Die er zu feiner rau begaum, 

Als er ihr Nachts zum Seite lag. 

Er umfieng bie zarte raue fein, 


Manch trauten Worts er mit ihr pflag. 


Da ſprach er: „Herzliebe Fraue, 

Vernehmt die Rebe mein fllrwahr, 

Aller Ehren ich euch getrame, 

Volt ihre mein harren fleben Jahr ? 

Abenteuer find mir belannt: 

Run gebt mir Urlaub, zarte Frau, 
Denn ih will in St. Thomas Tand 


Da ſprach bie Frau gar trauriglich, 

Sehr betrübt war ihr ber Muth: 

„Edler Herr, beſcheidet mich, 

Wem befehlt ihr euer Gut? 

Das fagt mir um den Willen mein. 

Wem befehlt ihr Land und Leut? 
Ber fol mein treuer Pfleger fein?“ 


„Das befehl ich, eble Fraue hehr, 
Mauchen werthen Dienftmann mein, 
Die von Euch haben Gut und Ehr: 
Sie follen euch ergeben jein, 

3m allen Treuen unterthan. 

. Run gebt mir Urlaub, zarte Frau, 
Daß ich die Fahrt vollbringen Tann. 


„Bon Treue will ich euch nicht. wanten, 
Herzenliebe raue zart; 
Habt mich in gütlichen Gebanten, 
Denn ich bin auf ber Gottesfahrt. 
Da ich euch dieß hab angelobt, 
So gebt mir Urlaub, zarte Frau, 

Es wird euch filherlich erprobt. 


„So fegne Gott euch, eble Frau, 

In alfo tugendlichem Muth, 

Aller Ehren ich euch getrane, 

Gott hab euch felbft in feiner Hut 

Und woll uns auch behilflich fein. 

St. Thomas. ber viel eble Herr, 
Laß feinen Schug euch angedeihn.“ 


Da der edle Möringer 

Des Morgens wor. bem Bette gieng, 
Da begegnet ihm. fein Kämmerer, 
Bon dem er das Gewand empfieng. 
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Ein Waßerbeden bracht er bar; 
Das nahm er auf die weiße Sanb 
Und wufch bie fichten Augen Har. 


Hör Kämmerer, mein traut Gefind, 

Du allerliebfter Diener mein, 

Ob ih an bir die Tugend find, 

Daß du mir pflegt die Fraue mein. 

Die befehl ich dir auf fieben Jahr, 

Und komm ich wieder heim zu Land 
So wird bir reicher Kohn fürwahr.“ 


Da fprad der Kämmerer tugendlich: 

„Edler Herr, mich deuchte gut, 

Ihr bfiebt daheim, denn ficherfich, 

Die Frauen haben kurzen Muth. 

Bernehmet recht was ich euch fage: 

Euer Frauen Hüter möcht ich fein 
Länger nicht denn fieben Tage." 


Da bem edeln Möringer 

Die fremde Rebe warb belannt, 

Er gieng, das Herz war ihm fo jchwer, 

Bis er den jungen Reifen farb. 

As er den Junker vor ſich ſah, 

Zu ihm der eble Möringer 
Gar zlichtiglich „begann er ba. 


Da ſprach er: „Junger Herr von Neifen, 
Ihr allerliebfter Diener mein! 
Nichts mag eurer Tugend gleichen: 
So pfleget ihr die Fraue mein. 
Ich befeble fie euch an 
Wie Gott befahl bie liebe Mutter 
Am Kreuz dem eben St. Johann.“ 





308 


Da dem jungen Herrn von Reifen 
Dieb Abenteuer warb bekannt: 
„Au eure Sorge laßet jchleifen 
Und ziehet in St. Thomas Land! 
Ich gelob euch das fürwahr, 
Eurer Frauen mill ich pflegen 

Und bliebt ihr außen breifig Jahr.“ 


Da dem even Möringer 
Die gute Rede warb befannt, 
Ihm war das Herz nicht mehr fo ſchwer, 
Hin zog er nach) St. Thomas Sant. 
Die Märe fagt uns das für wahr, 
Daß ber edle Möringer 
Ausblieb volle fieben Jahr. 


Da ber edle Möringer 

In einem Garten lag und fchlief, 
Dem Ritter träumtet alfo fchwer, 
Wie ihn ein Engel weckt' und rief: 
„Erwache, Möringer, e8 ift Zeit, 
Kommft du heut nicht heim zu Land, 


Der junge Reifen nimmt tein Weib.“ 


Da rauft ber edle Möringer 
Bor Leid fih aus den grauen Bart: 
„Mir ift Das Herz von Leid fo ſchwer: 
Ah Gott, daß ich geboren ward! 
Sell ich fo geſchieden fein 
Bon Land und aud von Leuten, 

So reuet mich bie Fraue mein!” 


Er ſprach: „St. Thomas, ebler Her, 
Dir will ich Hagen biefes Leid, 

Daß bie mich fcheiben will von Chr, 
Die ih gebracht zur Würdigkeit. 


Im Elend bin ich armer Mann, 
So ferne bier in frembem Land; 
Gott ifts allein der helfen kam.“ 


Da ber eble Möringer 
Noch empor zum Himmel rief, 
Ihm war das Herz von Leib fo fchwer, 
Im Leib er wieberum entichlief. 
Daheim erwachend wuſte das 
Noch nicht der edle Möringer, 
Daß er vor feiner Mühle faß! 


„Marien Dank und ihrem Kind, 
Die mir geholfen haben ber, 
Daß ich meine Mühle wieber find 
So jchnell nach Wunfch und nad) Begehr.“ 
Doch war er ein betrübter Mann 
Als er in feine Mühle gieng 
Und Niemand ihn erkennen Tann. 


Da fprad er: „Müller, trant Gefind, 
Weiſt auf ber Yurg nicht neuer Mär? 
Wenn ich die Tugend an bir find, 
Ich armer Pilger über Meer.” 
„Abenteuer weiß ich viel, 
Wie des edeln Möringers Weib 

Den von Neifen heut noch nehmen will. 


„Dan Tpricht, der edle Möringer, 
Der fei in fremben Landen tobt; 
Das fchafft mir Leib und viel Beſchwer: 
Gott helf ihm noch aus aller Roth. 
Gnad Gott dem lieben Herren mein, 
Bon dem ich Ehre hab und Gut, 

Gott tröft Die Tiebe Seele fein.“ 


- 
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Da ſprach ber edle Möringer, 
Er war ein gar betrübter Dann: 
„Nun beif mir Gott, er half mir ber, 
Und rathe mir, wie greifs ich an, 
Daß ich zu meiner Veſte käm 
Und von, diefem Hofgefind 

An Leben keinen Schaben nähm.“ 


Da gieng ber edle Möringer 
Bor feiner eignen Veſte Thor. 
Er klopfet an, er Eopft fo ſehr; 
Der Thorwart ſprach: „Wer ift davor 7“ 
„Held, nun fag der Frauen bein, 
Ein Pilger fteh hier vor der Burg 
Ein armer Pilger woll herein. 


„Ich bin jo ferne heut gegangen, 

Daß ich wohl müde worden bin: 

Thus um Gott, und ſäum nicht lange; 

Denn in die Burg ſteht all mein Sinn. 

Um ein Allmoſen bitt ich ſehr 

Um Gott und um St. Thomas willen 
Und um den edeln Möringer.“ 


Der Thorwart that, wie er gebot, 

Hin gieng er zu der Frauen ſein. 

Er ſprach: „Erbarmt euch, Frau, der Noth, 

Laßt einen armen Pilger ein. 

Um ein Allmoſen bat er ſehr 

Um Gott und um St. Thomas willen 
Und um den edeln Möringer.“ 


Da das die edle Frau vernahm, 

Ein armer Pilger ſteh davor, 

Sie war den Pilgern nimmer gram, 
Sie ſprach: „So ſchließ ihm auf das Thor. 


Allmoſen gönn ich ihm fürwahr; 
Um Gott und um St. Thomas willen 
Gönn ichs ihm gern das ganze Jahr.“ 


Der Thorwart that ber Frau Begehr, 
Hin ſchied er von der Herrin fein. 
Da warb ber eble Möringer 
Im feine Burg gelaßen ein. 
„Ich danke dir, Herr Iefu Chriſt, 
Deiner Mild ımb beiner Güte, 

Daß meine Burg mir offen ift.“ 


Da ber eble Möringer 
In feine eigne Burg eingieng, 
Es war ihm leid von Herzen fehr, 
Daß Niemand ihn darin empfleng. 
Er fette fih auf eine Bank; 
Wie da dem edeln Möringer 

Eine Heine Weile warb zu lang! 


Nun naht" es fich der Abenbftund ‚? 

Zu Bett follte gehn bie Braut; 

Er war den Herren noch nicht fund; 

Da fprach der befte Dienftimann laut: 

„So bielt es fonft der Möringer, 

Es ſchlief fein Saft auf feiner Burg, 
Er fang ein Hoflieb ihm vorher.” 


Der Junker hörte das von Neifen, 
Der ba Bräutgam follte fein: 
„Hört auf mit Lauten und mit Pfeifen; 
Herr Gaſt, fingt mir ein Fiebelein. 
Denn e8 ben Leuten wohlgefällt, 
Das gelob ich ficherlich, 

Ich begab euch reich mit Gut und Geld.“ 
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„Zu ſchweigen hatt ich mich bebacht, 
Doch fing ich wieder wie ich fang, 
Ein Weib Hat mich dazu gebracht; 
Den rauen folg ich Iebenslang. 
So bitt ich dich, bu junger Mann, 
Rah mi an ber alten Braut, 

Greif ihr die Haut mit Reiſern an. 


„Ward ich in ihren Dienften alt, 

Inzwiſchen blieb fie auch kein Kind; 

Mein Bart ift grau und fo geftalt, 

Daß fle auf einen jüngern finnt. 

Sonft war ih Herr, nun bin ich Knecht, 

Drum warb auf diefer Hochzeit mir 
Eine alte Schlißel auch gerecht.” 


Da das die eble Frau vernahm, 
Ihr trübten ſich die Augen Har: 
Bon Gold fie einen Becher nahın 
Und fegt ihn diefem Pilger dar. 
Drein ſchenkte man ben Haren Wein, 
In den ber edle Möringer 

Bon Golde ſenkt' ein Ringelein. 


Das zog er ab von feiner Hand, 

Es war fo lauter md fo Mar, 

AU fen Leib ihm Da verfchwand; 

Was ich euch fage, das ift wahr. 

Er warf es auf bes Bechers Grund, 

Mit dem fein allerliebft Gemahl 
Ihm feitigte den Ehebund. 


„zrauter Weinichent," ſprach ber: Gaft, 
„Du allerliebfter Diener mein, 

Wenn bu mir bolden Willen haft, 

So trage bie ber Herrin bein. 


Dafür gelob ich ſicherüch, 


Wenn meine Sachen beßer fiehn, 
Zum reihen Manne mad) ich Dich.“ 


Da fprach ber Weinfchent tugenbfam : 
„3a liebſter Pilger, gleich zur Sand " 
Den Becher mit dem Ring er nahm, 
Gab ihn der Herrin in bie Sand. 
„Biebfte Herrin,“ ſprach ber Schenk, 
Laßet dieß euch nicht verſchmähn, 

Euch ſchickts der Pilger zum Geſchenk.“ 


Da bes ebeln Ritters Frau 

Das Ringelein im Becher ſah, 

Sie begann es näher zu beſchaun; 

Betroffen ſprach die Gute da: 

„Dein Herr, ber Möringer, ift hie.“ 

Aufftand bie Frau gar züchtiglich 
Und fiel vor ihm auf ihre Knie. 


„Seid mir willkommen, liebfter Herr, 
Ihr feid noch alles Leibes voll. 
Wo bliebet ihr fo lange fern? 
Nun follt ihr euch gehaben wohl. 
Laßt euer ſehnlich Trauern fein 
Und verfeht euch feines Leides; 

Hab ich doch noch bie Ehre mein. 


„Die Ehre hielt ich alfo feit, 

Edler Herr, gar ohne Want, 

Das dinfet mich das Allerbeft, 

Des fag ich Gott im Himmel Dant. 

Wenn ich euch untreu worden bin, 

Mein ehelich Gelübde brach, 
Vermauern laßt mich immerhin.” 
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Da dem jungen Herrn von Neifen, 

Dieß Abentener ward belannt, 

AU feine Freude fieß er ſchweifen, 

Und trat vor feinen Seren zu Sand. 

„Herre, liebſter Herre mein, 

Gebrochen hab ich Treu und Eid, 
Das Leben bußt' ich Billig ein.“ 


Da ſprach der edle Möringer: 

„Herr von Neifen, es ſoll nicht fein, 

Betrlibt euch brum wicht allzufehr, 

Und nehmt für euch Die Tochter mein. 

Mir Überlaft die alte Braut, 

Mit der kann ich mich wohl berichten, 
Ich gerd ihr felber ſchon bie Haut.” 


97. Der Tannhäufer. 


Uhland ©. 761. 


Nun will ich aber heben an, 
Bon dem Tamhäuſer zu fingen, 
Und was er Wunders bat gethan' 
Mit Venus der edeln Minne, 


Tannhäuſer war ein Ritter gut, 
Er wollt groß Wunder fchauen, 
Da zog er in Frau Benus Berg 
Zu andern ſchönen Frauen. 


„Herr Zannhäufer, ihr feib mir lieb, 
Daran follt ihr gebenten! 

Ihr habt mir einen Eid geſchworn, 
Ihr wollt nicht von mir wenken.“ 


„Frau Venus, nein, das hab ich nicht, 
Das will ich wiberfprechen. 

Und ſpräch das Jemand mehr als ihr, 
Ich wollt es an ihm rächen.” 


„Herr Tannhäuſer, was ſprecht ihr nun? 
Ihr follt bei mir verbleiben: | 
Ich geb euch meiner Geipielin ein’ 

Zu einem fläten Weibe.“ 


„Und nähm ich dann ein ander Weib 
Denn ich hab in meinen Sinnen, 
So müft id in ber Hölle Glut 

Auch ewiglich verbrinmen.“ 


„Ihr ſagt mir viel von Höllenglut, 
Habt es doch nie empfunden; 
Gedenkt an meinen rotben Mund, 
Der lacht zu allen Stunden.” 


„Was bilft mich euer rother Mund, 
Er ift mir gar ummäre. 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Bei aller Frauen Ehre.“ 


„Tannhäufer, wollt ihr Urlaub han? 
Ich will euch keinen geben. 

Nun bleibet, edler Tannhaͤuſer zart, 
Und feiftet euer Leben.“ 


„Dein Leben ift mir worben krank, 
Ich Tann nicht länger bleiben: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Bor euerm ftoßzen Leibe.“ 
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„Bert Tannhäufer, nicht ſprecht alfo, 
Ihr ſeid nicht wohl bei Sinne, 

So gehn wir in ein Kämmerlein 
Und fpielen der edeln Dinne!“ 


„Ihr fagt mir viel von Kämmerlein 
Aus euerm falſchen Einne. 

Eure Minne ift mir worben leid, 
Ihr fein eine Zenfelinne 1" 


„Zannhäufer, warum fprecdht ihr fo? 
Wie bürfet ihr mich ſchelten? 

Sollt ich noch länger bei euch fein, 
Ihr müftet e8 entgelten.” 


„Frau Venus, nein, bas will ich nicht, 


Ich mag nicht länger bleiben. 
Maria, Mutter, reine Magb, 
Nun bilf mir von ben Werben!“ 


„Tannhäuſer, wollt ihr Urlaub ban, 
Mein Lob Das follt ihr preifen, 
Und wo ihr in dem Land umfahrt, 
Nebmt Abſchied von den Greifen.“ 


Da fchieb er wieber von dem Berg 
In Iammer und in Reuen: 

„Ih will zu Rom wohl in die Stabt 
Auf eines Pabftes Treue. 


‚Nun fahre ich Fröhlich auf bie Bahn, 
Gott muß mein ewig walten! 

Zu einem Pabft, der beit Urban, 
Ob er mich far behalten, — 


„Bert Pabft, ad) lieber Herre mein, 
Ih Mag euch meine Sünden, 

Die ich mein Tag begangen hab 

As ich euch will verkünden. 


„Ich bin geweien auch ein Jahr 


Bei Benus einer Frauen: 


Nun will ih Beicht und Buß empfahn, 


Ob ich Gott möcht anfchauen.“ 


Der Babft hätt einen Steden weiß, 
Der war von dürrem Zweige: 
„Denn dieſer Steden Blätter trägt, 
So mag bir Gott verzeiben.” 


Tannhäuſer zog da aus der Stadt 
In Iammer ımb in feibe. 
„Maria, Mutter, veme Magd! 
Ich muß mich von bir fcheiben! 


„So zieh ich wieber in ben Berg 
Ewiglich und ohn Ente, 

Zur Venus meiner Frauen zart, 
Wohin mid) Gott will ſenden!“ 


„Zannbäufer, feib willlommen bier, 
Hab euer lang entbohren. 
Seid mir willlommen, lieber Herr, 
Zum Buhler auserkoren !" 


Darnach wohl auf den britten Tag, 
Der Stab fieng an gu grünen. 
Der Pabſt ſchickt aus in alle Land, 
Wo Tannıhäufer wär geblieben. 
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Da war er wieder in ben Berg, 
Darin fol er nım bleiben 

Bis er am jlngften Tage führt 
Wohin ihn Gott will weilen. 


Das fol nie mehr ein Briefter thuu, 


Den Menfchen Miistrof geben. - 


Und woll er Reu und Buß empfahn, 
Die Sind fei ihm vergeben. 


58. Brennenberg. 


Uhland. ©. 158. 


Die falſchen Kläffer fchloßen einen Rath, 


Daß Brermenberg gefangen ward, 
Gefangen anf freier Straßen, 
In einen Thurm warb er gelafen. 


Darin faß er wohl fieben Jahr, 

Sein Kopf warb weiß, fein Bart ward grau, 
Sein Muth begann ihm zu brechen, 
Kein Wort mehr konnt er fprechen. 


Sie legten Brennenberg auf einen Tiſch, 
Sie theilten ihn vecht wie einen Fiſch. 
Sie nahmen ihm aus fein Heye: 

Das ſchuf dem Herrn große Schmerzen. 


Sie nahmen ihm, aus fein jugg Horz fein 
Recht wie einem wilden Schwein, 

Cie legtens in einen Pfeffer 

‚ Und gabens der Schönften zu eßen. 


„Was iſts, Das ich gegeßen hab, 

Das mir fo wohl gefchmedet hat?" . 
„Das ift bes Brennenbergs Herze, 

Es ſchuf dem Herrn große Schmerzen.“ 


„Iſts Brennenbergs jung Herze fein, 
So ſchenket mir den Fühlen Wein, 
Schenkt mir darauf zu trinken; 
Mein Herz will mir verfinfen! 


„So nehm ich dieß auf meine letzte Fahrt, 
Daß ih Brennenbergs nie ſchuldig ward, 
Als reine keuſche Liebe, 

Die konnt uns Niemand verbieten.” 


Den’ erften Tropfen, ben fie trank, 
Ihr Herz in taufenb Stüde fprang. 
Berath, Herr Chrift, die veine 
Mit deiner Gnad alleine. 


59. Ber Graf von Rom. . 


Uhland. ©, 781. 


Ich verfünd euch neue Märe, Hört ihr fie gern mit an. 


Zu Rom, da faß ein Herre, 


ein Graf gar wohlgethan. 


Der war gar reicher Habe, war milb und tugenbhaft, 
Wollt ziehm zum beilgen Grabe nad Ehr und Ritterſchaft. 


Simrod, altveutfches Leſebuch. 
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Sein Weib erfchral der Märe, fie fah den Grafen an: 
„Srlaubt mir, edler Herre, mein angetrauter Mann, 

Mich nimmt doch Wunder fehre, was Ritterfchaft euch follt: 
Habt ihe nicht Gut und Ehre und Alles was ihr wollt ?« 


Er ſprach zu feiner Frauen: „Spar Gott dich fo gefunb 
Als ich Dir wohl vertraue allhier zu dieſer Stund!“ 
Htemit fo ſchied von bannen Der edle Graf fo zart; J 
In eines Königs Landen er zum Gefanguen warb. 


Er mocht ihm nicht entfliehen, das war feine gröfte Plag, 
Im Pfluge muft er ziehen wohl über Jahr und ag. 
Hat Kummer viel gelitten zu feiner Siinden Buß; 

Der König kam geritten, ber Graf fiel ihm zu Fuß. 


Der König hub mit Sitten wohl zu dem Grafen an: 

„Bei meiner Kron, bein Bitten ift all umfonft gethan. 

Und fielft du alle Morgen vor mir auf beine Knie, 

Du wiüldeſt nimmer ledig, bein Weib wär felbft denn bie.“ 


Der Graf erfchraf der Märe, des Leibs beforgt’ er mehr: 
„Wenn meine rau bier wäre, es gieng’ ihr an bie Chr. 
Doch muß ich bier verbleiben, mir gebt e8,an ben Leib, 
Darum fo will ich jchreiben, fchiden nach meinem Weib.“ 


Nun hielt ein Herr am Hofe bie Gefangenen in Hut, 

Mit dem beiprachs der Grafe, verhieß ihn Hab und Gut; 
Schrieb einen Brief bebenbe baheim ber Frauen Mar, 

Sein Leid möcht Niemand wenden, fie käm benn felber bar. 


Der Bote fuhr mit Eilen wohl Über Meer und Land: 

Zu Rom fand er fie weilen, gab ihr ben Brief zuhand. 
Sie thät ihn felber Iefen in Seimlichleit alsbald, 

Erſah des Herren Weſen; ihr Herz vor Leib ward kalt. 
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Ihm ſchrieb zurück die Fromme, behende warbs gethan, 
Sie möcht nicht zu ihm kommen, unmöglich gieng' es an, 
Daß eine Frau möcht fahren über die wilde Flut; 

Doch wollte fie nicht fparen am ihm ihr Hab und Gut. 


Der Bote fuhr mit Eilen wohl wieder beim zu Land; 
Die Frau in ihrem Leibe, Das fie gar tief empfand, 
Thät in der Etille trachten zu löſen ihren Herrn: 
Eine Kutte ließ fie machen, fich eine Platte ſcheer'n. 


Sie konnte Tefen und fchreiben und mancher Kurzweil viel, 
Konnt harfen auch und geigen und ander Saitenfpiel. 

Da bieng fie um die Seiten. Harfen und Lauten gut, 
Dem Boten nadygureiten bis an bes Meeres Flut. 


Als fie zu Schiffe giengen, bie Frau gar wonnefam 
Zu fpielen hub, zu fingen, daß Ale Wunder nahm. 
Des Grafen Bote felber ſaß ihr zur Seite dicht, 

Der ihr die Mär gemeldet; fie fannt ihn, er fie nicht. 


Der Bote fprah mit Sinmen wohl zu dem Mönche frei: 
„Herr, wollt ihr Gut gewinnen, mein Gefährte follt ihr fein 
Zu eines Königs Landen, ver giebt euch reichen Solb 

Und Hält euch ohne Schanden, fo lang ihr bleiben wollt.“ 


"Der Bote ließ nicht fahren, den Mönd er lange bat; 
Cie famen mit einander wohl an bes Meere Geftab. 
Cie zogen alle beive wohl Berg und tiefes Thal, 

Die Frau in Mönches Kleive kam vor bes Könige Saal. 
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Der König kam gegangen mit Herrn und Knechten wiel, 
Die Frau warb fchön empfangen mit ihrem Saitenfpiel. 
Da fchlug fie anf ber Cither gar freubenreichen Klang; 

Eprad jeder Heibenritter: „Nie hört ich ſolchen Sang.” 
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Man jet’ ihn oben an ben Tiſch und hielt ihn lieb und wertb, 
Wildbrät gab man ihm und Fiſch umb was fein Herz begehrt. 
„Wenn fie fo mild gebahren, daß fie in ihrem Muth 

So wenig vor mir fparen, meine Sache wirb noch gut.“ 

Da fchlug fie auf ber Harfe und fang ein Lieb bazu: 

Der höfſche Sang, der ſcharfe, ließ feinem Fuße Kuh, 

Die Heiden muften ſpringen: darüber ward es Nacht; 
Dieweil warb von ben Dingen bem Grafen hinterbracht. 

Der Bote bracht ihm Märe von feinem ſchönen Weib, 

Wie fie nicht kommen wäre, baß ihr ben reinen Leib 

Nicht ſchändeten die Heiden; das bracht ihr große Roth. 

Der Graf in feinem Leide gedacht: das ift mein Tod. 


Die Frau war an dem Hofe bis an ben anbern Tag; 
Sie fpähte nad) dem Grafen, ber ihr am Herzen lag. 
Da flieg fie zu ben Zinnen bes Schloßes unvermelbt, 
Ihres Grafen warb fie innen: er z0g ben Pflug im Feld. 


Die Frau mit heißen Zähren zu weinen hub fie an; 
Könnt fie ber Unbill wehren, fie hätt e8 gern gethan. 
Sie war gar unverbroßen, fagt uns das Buch, und blieb 
Bier Wochen auf dem Schloße, eh fie von bannen fchiet. 


Dem Mönche wollten lohnen die Heibenritter wohl = 
Mit einer goldnen Krone, Gelds einer Schaufel voll. 

„Seht hin, mein fieber Herre, verſchmäht Die Gabe nicht.“ 

Man fah ven Mönch ſich ſperren: „Das wehrt bes Ordens Pflicht.“ 
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Der Mönch. begann mit Sitten: „Gebt mir nicht folden Soft. 
Um Eins will ich euch Bitten: es ift nicht rothes Gold, 

Es find nicht eble Steine, nicht theures Hermelin, 

Es ift der Menſch alleine, der bort den Pflug muß ziehn.“ 
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Der König ſprach mit Bug: „Herr, habt euch bie Gewalt.“ 
Da brachten fie vom Pflug ihn vor den König bald. 

Der König fprach mit Treuen und gab bem Grafen Rath: 
„Dank du dem Abenteurer, ber bich erlöfet bat.“ 


Die Frau fand an dem Meere wohl ſchon am andern Tag; 
Noch wollt der Graf nicht kehren, erſt ziehn zum heilgen Grat. 
Ob er der Habe barbte, doch blieb ihm guter Muth; 

Do half auch Gott dem Armen getreulich über Ylut. 


Der Graf kam heinfgegangen fo gar elendiglich, 

Da ward er ſchön empfangen von der Frauen fäuberlic. 
Ich hatte dir gefchrieben mein Leid und große Noth, 
Du bift daheim geblieben, nicht achtenb wär ich tobt.“ 


Die Frau bie ſprach hinwieber: „Herr, das ift Alles wahr, 
Ihr hattet mir gefchrieben wohl euern Kummer gar: 

Das laßet euch nicht dauern, traut Fieber Herre mein! 
Dem Boten mocht nicht trauen, hielt gern die Ehre rein.“ 
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Der Graf war kaum baheime bis an ben andern Tag, 
Da führten ohne Säumen über fie bie Freunde Klag. 
Sie wär viel umgeftrichen im Lande fpat und frub, 
Bald hin balb her gewichen, wüſt Niemand nur, wozu. 


Die Frau fprang auf mit Schalle, Tief von dem Tiſche fort, 
Gieng in die Küche balde: die Kutte nahın fie bort, 

Sie hieng an ihre Seite Lauten ımb Harfe gut 

‚ Recht wie fie war geftanben vor dem König hochgemuth. 


Sie trat hinein mit Schalle wohl vor die Thür gefchwint, 
Sie grüßt Die Herren alle, bie ba gefeßen find. 

Der Graf erfreut ſich balde, da ex fie wieber ſah: 

„Dieß ift ber Abenteurer, ber mich erlöſet hat.” 
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Die Frau 28 ihm bejahet: „Bert, das ift Miles wahr. 
Ich bin es, bem ihr fahet vor dem König offenbar. 

Der König dort mit Ounften zu feinem Pflüger ſprach: 
Du Gefangner und Gebunbner, geb aus ohn Ungemach.“ 


Die Freund erfchrafen Übel, gar fharf war ihr Berbruß, 
Sie ftanden auf vom Tiſche und fielen ihr zu Fuß; 
Bergebung zu erbitten beflißen fie fich fehr. 

So wird oft abgefchnitten ben Frauen ˖ Treu und Chr. 


. 
60. St. Gertrud. 
Die deutſchen Volktlieder. Geſammelt von K. S. Frankfurt 1851. S. 148—149. 


Es war einmal ein armer Mann 

Er hatt fein Gelb und auch kein Gut, ; 
Ganz betrübt ftanden ihm feine Sinne, ja Sinne, 
Ganz betrilbt ſtand ihm fein Sinn. 


‚Wie er wohl über grün Haide kam, 

Da begegnet ibm auch ein reiher Mann 

In Sammet und Seide geffeivet, ja gefleibet, 
In Sammet und Seide gefleibt. 


„Wohin, woher, bu betrübter Mann, 

Du bift ganz betrüht, das ſeh ich bir wohl an, 
Ganz betrübt ftehn bir dein Simme, ja Sinne, 
Ganz betrübt fteht bir bein Einn.” Ä 


„Iſt e8 dir um das Silber und rothe Golb zu thun, 
So ſchreib Did meiner Handſchrift nad 

In die Zahl der fieben Jahre, ja Jahre, 

In bie Zahl der ſieben Jahr.“ 
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Wie bie fieben Jahr wohl umme warn, 

Da ftellt der Ritter ein Gaſtmal an. 

Darauf lub er fein Freundin, ja Freundin, | 
St. Gertrud fein Freundin. 


Nım eßt und trinkt, ſeid Fröhlich hier, 

Jetzt thut ihr den legten Trunk mit mir, 

In das Elend muß ich ſcheiden, an grün Haiben, 
In das Elend muß ich gahn. 


St. Gertrud gedacht in ihrem Muth: 

„In das Elend zu gehn, das wär nicht gut. 
Könnt ich doch dem Keuter helfen, ja belfen, 
Könnt ich dem Keuter helfen. 


„Set Bring ich dir auch der Namen drei, 
Gott Vater, Sohn und heilger Geift, 

St. Johann fei eur Geleiter an grün Haide, 
St. Johann fei eur Geleit.“ 


Wie der Reuter wieber über grün Haide kam, 
Da begegnet ihm auch derſelbige Mann 

In Sammet und Seide gefleivet, ja gefleibet, 
In Sammet und Seibe gelleibt. 


„Wohin, woher, du betrogener Mann, 

Du biſt ganz betrogen, bas ſeh ich bir wohl an, 
Ganz betrogen ftehn bir bein Sinne, ja Sime, 
Ganz betrogen fteht dir dein Sinn.” — 


„Hattſt du ben letzten Trunt nicht gethan, 
Wie würd ich mit bir getanzet han, 

Mit dir und deinen Gefellen, zu ber Hellen,. 
Mit die und deinen Gefellen I“ 


Myſtik. 


61. Die Tochter Sion oder die minnende Seele. 


Sraff Diutisfa IH, 1-21. Dr. Oskar Schade Daz buochlin von der tochter Syon, carmen 
’ theotiscum mysticum. Berolini 1839. 


Bon den beiden Namen, welche das Heine Gedicht ſchon in ber Handſchrift des 
- Originals führt, bebarf ber zweite „bie minnende Seele” keiner Erläuterung, ba er 
fid aus dem Grundgedanken von jelber erflärt.. Dieſer wird bahin angegeben werben 
fönnen, daß die nach bem Heiland verlangende Seele bes Menfchen, wenn ihre Nei⸗ 
gungen und Begierden von ihren Tugenden befiegt find, zum Anjchauen ihres Geliebten 
gelangen und ewig mit ihm vereinigt werben könne. Obgleich hier von irdiſcher Liebe 
Die Rebe nicht ift, fo find Doch bie Bilder, deren bes Dichters Ausdruck beburfte, 
Kuſs und Vermählungsring, ſelbſt Pfeil und Bogen, von ihr bergenommen und auf 
bie überfinnliche, göttlihe Minne übertragen. 

Der andere Name „vie Tochter Sion“, ift dem hohen Siebe Salomonis entliehen. 
Nach der Deutung dieſes biblifchen Gedichtes, bie feit dem 5. Hieronymus geltend 
geblieben ift, bezieht es fich feiner glühenben orientalifchen Farben ungeachtet gleichfalls 
auf feine icbifche Liebe, vielmehr ift Die Liebe Ehrifti zu feiner Kirche und ber Kirche 
Berlangen nach ihrem himmliſchen Bräutigam gleichſam prophetifch darin vorgebildet. 
Letzterer wird unter dem König Salomon verftanden, von bem es Cap. 5. Vers 10. 
wie bier heißt, er fei weiß unb roth, während feine ſchwarze aber Tiebliche Braut, 
: Sulamith ober bie Tochter Sion, auf die chriftliche Kirche gedeutet wird. Nicht 
weſentlich hiervon verſchieden ift eine andere beliebte Deutung, welche ftatt der Kirche, 
als ber Gefammtheit ber gläubigen Seelen, die einzelne in ber Liebe Chriſti enibrannte 
Seele fett, in ber Berfon bes Bräutigams aber keine Veränderung trifft. Hieran 
jchließt fih eine britte Deutung, welche bei ber einzelnen fchmachtenden Seele an bie 
Jungfrau Maria denkt. Unfer Gedicht folgt der zweiten Deutung. 

& 
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Der aus bem "hohen Liebe fließende Sprachgebrauch wirb in unſerm Gebichte 
näher dahin beftimmt, baß bie minnende Seele nur fo lange fie nach ihrem himm⸗ 
Iifhen Bräutigam verlangt den Namen ber Tochter Sion führt, während fie Virgo 
Ifrael beißen foll, wenn fie mit ihm vereinigt fein wird. Ehe bie Liebe Gottes ſich 
ber Seele bemeiftert hat, beißt bie weltfich gefinnte, nad bem verwandten Gedicht 
Bruder Lamprechts von Regensburg, „eine Tochter Babylons.” 

Nicht ganz fo leicht ift es zum jagen, warum bie Tochter Sion fih am Eingange 
bes Gebichts mit lateinischen Namen Speculatio nennt, wit beutichem aber Spiegel 
oder von Spiegelberg. Es leuchtet ein, daß die beutichen Mamen Ueberfegungen bes 
Lateinifchen fein follen. Unter Speculatio wirb aber die Erlenntnifs Gottes verſtanden, 
jo weit fie fich aus ber Betrachtung feiner Gefchöpfe gewinnen läßt. Bon ber Erkenntniſs 
Gottes geht das Berlangen nach Ihm aus und hierin liegt wohl bie Berechtigung bes 
Dichters, die minnende Seele unter dem lateiniſchen Namen Speculatio einzuführen. 

Wie die Tochter Sion des hohen Liedes in unferm Gebicht als minnenbe Seele 
allegeriich gefaßt wird, fo fehen wir auch bie Töchter Ierufalems, welche fchon im 
hoben Liede mehrmals (€. 1.8. 5. €. 5. 2. 8.) von ihre angerufen werben, bier 
zu Zugenben und geiftigen X’hätigfeiten erhoben, welche mit Iateinifchen und beutjchen 
Namen vebenb und banbelnd auftreten; nur bei der Minne ift ber Iateinifche Name 
(Caritas) vergeßen. Einer jeden berfelden ift gleichfalls wie der Specufatio ein Spiegel 
beigelegt, immer mit anderer Deutung: ber Spiegel der Eogitatio, oder bes Gedankens, 
ift die Welt; Der des Glaubens (Fides) heißt Jeſu Ehrift; ber der Spes (welche als 
Zuverficht, nicht wie wir gewohnt find als Hoffmmg verdeutſcht wirb) heißt Himmel⸗ 
reich; ber ber Weisheit (Sapientia) Gottes Sohn in der Ewigkeit; der Spiegel der 
Minne endlich ift die Güte. Dem Gebete allein wirb ein folder Spiegel nicht bei⸗ 
gelegt; bagegen ift Oratio mit andern Dingen ausgeftattet, bie ihr als Reifegeräthe 
dienen. Die Auslegung berfelben ift nicht verſchwiegen und es ergiebt ſich aus ihr, 
daß es nicht Attribute ber allegorifchen Figur der Oratio find, fondern angebeutet 
werben foll, daß ohne biefe Dinge das Gebet wirkungslos bleibt und feine Erhörung 
findet. Die Bebentung ber den übrigen allegorifchen Figuren beigelegten Spiegel ift 
in dem Gebichte ſelbſt befriebigenb erörtert; zweifeln könnte man etwa nur, ob nicht 
ber Spiegel der Eogitatio mit bem ber Speculatio zufammen falle, indem jener bie 
Welt fein fol, die Speculatio aber den Schöpfer aus feinen Geſchöpfen erkennt. Die 
Bedenken erledigt fich aber dadurch, daß bie einzelnen Geſchöpfe Gottes, in welchen 
für Die Speculatio ihr Schöpfer ſich fpiegelt, von dem Gebanfen (der Eogitatio) unter 
bem Namen der Welt ale Gefammtheit begriffen werben. 

Der oben angegebene Grundgedanke bes Gedichtes g nun — zur 
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Erſcheinung gebracht, daß bie als Tochter Sion eingeflihete minnende Seele, von bem 
beftigften Berlangen nad ihrem himmlischen Bräutigam ergriffen, ihre, wie erwähnt, 
als Geiftesthätigfeiten und Tugenden gebachten Gefpielinnen um Rath angeht, wie fie 
buch) Bereinigung mit ihm zur Ruhe des Herzens gelangen möge. Die erfte, bie 
Eogitatio, giebt ihr wenig Troft, da biefe Welt, auf ber alles flüchtig unb verganglich 
fei, fein bauernbes Süd gewähren möge. Die andern Zugenben, bie fie fidh an- 
zueignen bat, ertheilen ihr guten Rath, deſſen Befolgung ven Weg zum Hummel 
ebnet; am ausführlichften thut dieß bie Weisheit. Bon einer zum andern gelangt fie 
zuleßt zur Minne: biefe erbietet fih, fie zum Anfchauen ihres Geliebten zu führen; 
fie bedarf aber dazu der Begleitung ber Oratio, bes Gebetes, fo wie biefe wieberum 
bie Fahrt nicht antreten kann ohne ihr Reiſegeräthe. Aus beffen myſtiſcher Deutung, 
3. B. bes Reiſevorraths auf die Werke ber Barmberzigfeit, erfehen wir nicht nur, 
baß jene Hathichläge der Weisheit ſchon befolgt fein müßeit, fondern daß es nach ber 
Anficht des Dichters außer ber Kürbitte ber Heifigen auch ber Uebernahme bes Kreuzes 
bebarf, um zum Seile zu gelangen. So ausgeftattet führt fie num bie Minne erſt 
im Geleite des Gebetes über aller Engel Schar, dann allein vor bem Thron des 
Bräutigams, von befien Anblid die Tochter Sion ohnmächtig niebergefunfen wäre, 
wenn bie Minne ihr nicht Kraft verliehen hätte. Diefe. thut nun was ihres Amtes 
it: fie legt den Pfeil auf ben Bogen und fchießt nach dem Bräutigam auf feinem 
Thron, der getroffen alsbald ber minnenden Seele in die Arme finkt, ihr ben Ver⸗ 
mählungsring reicht und fich mit füßen Kiffen auf ewig ihr vereinigt. „Das war ein 
ganzer Jubilus!“ beißt es mit unüberfeßbarem Ausbrud im Original, bas fo bie 
Worte der zum böchiten Befriedigung gelangten minnenden Seele einleitet, bie num 
als Birgo Iſrael anf bem Throm ber Freuden wohnt. | 

Der Name bes Berfaßers bes bisher zu wenig beadhteten Gebichts bleibt uns 
unbelannt; aus ben Rüthen ber Weisheit, die an die Gellibbe zweier geifllicher Or⸗ 
ben, bie man Menbicanten nennt, der Franciscaner und Dominicaner, erinnern, 
fchließt man, daß er einem berfelben angehört habe. Ans dem Schooß bes letztern 
giengen bekanntlich bie ſogenannten Myſtiker hervor, bie man bie Erzuäter ber beutichen 
Speculstion genannt bat, und ber Eingang unferes Gedichts und feine ganze ſpeculativ⸗ 
myſtiſche Haltung berechtigt, ihn biefem zuzumeifen. Wir nüßen barım bas Gedicht 
nicht ſchon in das vierzehnte Jahrhundert rilden. Die fpeculative Richtung ber Dos 
minicaner trat fchon früher hervor; aber als Prediger waren fie auf bie ungebunbene 
Rede angewiefen, ber fle fih auch in ihren Schriften ummer mehr zumanbten: da 
hingegen bier noch bie poetifche Form. beibehalten ift, fo beutet bieß auf bie erfle 
Zeit ihrer Wirkſamkeit. Pr 
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Ein Gedicht fo geiſtiger Natur wollte mehr dem Sinne als ben Wortlaute nach 
übertragen fein: für die Abweichungen von letzterm, zu welchen ber Ueberſetzer fich hier 


und da genöthigt ſah, bittet er um Nachficht, wie er benn Überhaupt deren bebarf, 


zumal er fi), nach dem Borgange des Dichters, größere Freiheiten in der Behandlung 
bes Maßes und Reimes geftattet hat als fonft feine. Sitte ift. 


Bon Ierufalem ihr Töchter zart, 
Die ihr mir boden Sinn bewahrt, 
Thut meinem Herzgeliebten kund, 

Ich fei fie, von Minne wund. 
Bittet Ihn, daß Er ein Leben, 

Wie mein Herz erfehnt, mir wolle geben. 
Ih, Die Tochter von Sion, 

Gieng aus nach König Salomon, 
Daß ich mit feiner Kron ihn ſehe 
Und feine Wunder all erſpähe. 

Ich heiße Specufatio. 

Ihr wißt, es ſpricht St. Baulus fo: 
„In trübem Spiegel fehn wir bier, 
Bon Angeficht dort ſchauen wir.” 
Spiegel ift mein beutfcher Namen, 
Denn ich wirke wie am Weberahmen 
Aller Geſchöpfe bunt Gewimmel 

Ind Glanz und Glorie der Himmel. 
Ich ſchaue Gott und freu mich fein; 
Darauf gebenft mein Sinn allein 
Zum höchften Ziel zu fireben, 

Zum fchönften, beften Leben, 

Daß ich vom Bächlein zu bem Bronnen, 
Bom Scheine fomme zu der Somen, 
Bom Tröpflein zu dem Yuberfaß, 
Bom Trimklein zu dem Uebermaß, 
Vom Topfe zu dem Töpfer, 

Vom Geſchöpfe zu dem Schöpfer. 
Fragt ihr weiter, wer ich fei? 

Eine Jungfrau aller Schanden frei; 


Speculieren ift mein Wert, 
Drum heiß ich von bem en 
Nun fragt ihe etwa noch fürbaß: 
Speculieren, was iſt das? 
Im Spiegel ſchaun ber Ereatur 
Des allerhächften Gottes Spur, 
Der eins und dreifach tft zumal 
Mit feinen Wunbern ohue Zahl, 
Bie.lang, wie hoch, wie weit, wie breit 
Seine grundlofe Weisheit, 
Wie ungemehen die Gewalt, 
Seme Güte wie fo mannigfalt. 
Denn Imaginatio die Vilbnerin 
Und Ratio die Erleuchterin 
Nach ewger Wahrheit ſpähn im Geift, 
Das ift was Speculieren heißt. 
Meditieren geht woran 
Und welfet auf bie rechte Bahın. 
Hierauf begimnt ein höher Leben: 
Ob allen Ereaturen ſchweben, &x 
Sich ſein ſelbſt entſchlagen gar 
Und Gott erſchaun unmittelbar: 
Das heißet Contemplieren. 
Danach folgt Jubilieren, 
Ein Herzensglück unfäglich reich, 
Keine Freud iſt der auf Erden gleich. 
Komm ich auf der Freuden Thron, 
So heiß ich nicht mehr von Sion, 
Ich heiße Virgo Iſrael, 
Die Gott erſchaun darf ohne Hehl. 
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Hört, Schweftern alle, mein Begehr, 
Ihren Spiegel bringe jede ber, 

Ob ich ben rechten Weg erſpähe, 

Wenn ich in eure Spiegel febe, 

Wie ih zum Höchften möge kommen, 
Nah dem, was Ihr zuvor vernommen. 


Eogitatio begann: 
„Tochter Sion, hör mi an 
Und vernimm mein Wort gebulbiglich, 
Es ift die Wahrheit ficherlich. 
Ich heiße Cogitatio, 
Oftmals traurig, ſelten froh 
(Gedanke iſt mein deutſcher Nam), 
Oftmals wild und felten zahm. 
Oft verwandel ich mich fo, 
Daß ich heiße Meditatio, 
Wenn ich mich in ein Ding verſenke 
Bis ich es garız zu Ende denke. 
Mein Spiegel, Freundin, ift die Welt: 
Seht an ihr Haus, was es enthält, 
So ſeht ihr nichts als Noth und Streit, 
Bei wenig Freuden vielfach Leib. 
Doch da ihr mich Habt ausgefandt 
, Zu forjchen wo in allem Land 
Eure Ruh zu finden möge fein, 
So vernehmt unb merkt die Rebe mein: 
Bolle Frende nicht gewährt 
Die Welt, die Einen Tag nır währt. 
Ich ſah der Freuden viel erdacht, 
Reiben, Tanzen, Falfenjagd, 
Der rauen Zucht, der Männer Muth, 
Bon Ehen, Trinken Füll und Flut, 
Koftbar Gewand in Sammt und Geibe, 
An Freunden, Kindern Troft und Freude — 
Es floh Doch wie ein Traum davon; 


Das glaubt mir, Tochter von Sion. 
St. Bernhard fpridt, ber weile Mann: 
Bas diefe Welt uns bieten fan, 
Rauch, Schaum und Schlaf nur mög es fein 
Und zulett im Tod noch Zeterfchrein. 
Rauch, den Augen bittrer Schmerz, 
Schaum, er Überzieht das Herz, 
Schlaf, der ıms die Simmen 

Bindet außen fo wie innen. 

Ich ſah auch in der Hölle Tiefen ; 

Die Kinder dieſer Weltluſt riefen: 

eb, wir leiden Bein und Roth, 


Unſre Speife ift der ewge Tod. 


Wozu war uns, fehrien fie, gut 

Großer Reichthum, all der Uebermuth? 
Wie ein Schatten ſchwand es allzumal 
Und bracht uns ber in biefe Dual. 

Ein Feind, der nicht erft mwiberfagt, 

Iſt was auf biefer Welt behagt. 

Ein Schiff durch einen fchnellen Fluß, 
Bon der Armbruſt ein fchnellr Schuß, 
Des Ablers Flug, ber nicht verweilt, 
Der Blitsftral, der bie Lüfte theilt, 
Der Schlange Schlüpfen im Gefilbe, 
Des Junglings ungeſtüme Wilde, 

Der will der aller Gang erflären, 
Wer mich des Hafen Sprünge lehren ? 
Dem will ich volle Ruhe geben 

In diefer Welt fein ganzes Leben. 

Das Ericaffne ſah ich allzumal, 
Soweit bie Sonne Berg und Thal 
Erhellt: ich ſah nur Ueppigkeit 

Und zuletzt des Geiſtes Angſt und Leib.“ 


Da Sprach die Tochter: „Weh mir, web! 
Biel fiecher bin ich jetzt als eh.“ 


N 
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Gegangen kamen unterbes 
Zufammen Fibes und Spes. 
Als die Tochter Sion fie erfah, 
Zu ihnen Hagend ſprach fie ba: 
Euch beiden fei män Leib geklagt: 
Cogitatio hat mir verjagt 
Ruh und ewiges Gemach 
An Mlem unterm Himmelsdach. 


Fides ſprach mit fanften Sinn: 
„Tochter, beinen Ungewinn 
Und deines Herzens Oualen, 
Die will ich allgumalen 
Dir büßen, wenn bu mit ber That 
Leben willft nach meinem Kath. 
Ich Fibes bins, der Glaube, 
Die alle Herzen raube: 
Der Freuden, die zergänglich fin, 
Muft du dich entichlagen, Kind. 
Mein Spiegel heißet Jeſu Ehrift, 
In dem es all zu fchauen ift 
Was wahre Ruhe mag verleihn: 
Da, zarte Tochter, blid hinein. 
Et. Bernhard fchreibt, der weile Mann: 
Wer in befin Wunden ruben kann, 
Der bie Welt erlöjet hat, 
Der findet fichre Ruheftatt. 
Willſt du im fläter Ruhe fein 
Bei Jeſu Ehrift, dem Herren mein, 
So merle was bir Fides räth: 
Laß alle Freude, bie zergeht, 
Halt an Ihm mit Feſtigkeit, 
Blid aufmärts in die Ewigkeit, . 
Und folge mir, ich geb Yoran, 
So kommſt du auf bie rechte Bahn. 


Meeresftern bin ich genannt 

Und führe, Kind, dich on der Hand ‚ 
Zu meinem Heiland Jeſu Chrift, 

Der Menſch für dich geworben ift, 

Sich ſelbſt für dich hat hingegeben, 

Daß er Dich hätt im ewgen Leben. 

Er fandte dir den heilgen Geift, 

Das that er darum allermeift, 

Daß du von Seiner Süßigfeit 

Troft empfiengft im Erdenleid, 

Daß du auch hätteft lichten Schein, 

Wenn du in beines Herzens Schrein 

Sen Minnefener ließeſt brennen, 

Das bie Kinder biefer Welt micht kennen. 
Tochter, gieb mir beine Hand, 

Ich bringe dich ins Heimatland. 

Eine weile Meifterin bin ich, 

Weiſe find Thoren gegen mid). 

Der weile Ariftoteles, 

Plato und Sokrates, 

Philo und Saloon zumal, 

David und all ber Weifen Zahl, 

Haben ihrer Weisheit nicht genoßen, 

Daß ihnen Ruh wär draus entiproßen, 

Die hernach ben Meinen warb 

Zu meiner Zeit geoffenbart. 

Ich befefte Teufche Heiligkeit, 

Ich ziere Gottes Würdigkeit, 

Ich ſchaffe geiftliche Zucht, 

Bon mir kommt aller Tugend Frucht; 
Einem eben fteh ich bei, 
Er fage ſich denn meiner frei. 

Die Natur bat ihren Gang 

Und läßt Davon Durch feinen Zwaug: 
Nur Ich verwandle was ich will, 
Mit Gott verricht ih Wunder viel. 
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Einer etwa böret nicht, 

Dem Anbern mangelt bas Geficht, 
Der Ein’ ift fiech, ter Andre tobt: 
Sie werben heil auf mein Gebot. 
Wer mit mir wirt bes Glaubens Wert, 
Der fprech: Ich will daß biefer Berg 
Sich fenke in bes Meeres Grund, 
Das muß geichehen gleich zur Stund 
Zum Zeugniſs ewger Wahrheit; 
Das ift Kegern, Juden, Heiben leid. 
Ich mag bir büßen deine Klage, 

Es ift alles wahr was ich Dir fage; 
Der Heiden ımb ber Juden Schrift 
Iſt ohne mich ein tödtlich Gift.” 


Spes vernahm ber Worte Sinn, 
Sie trat ein wenig näher hin 
Und ſprach beherzt Doch züchtiglich: 
„Tochter Sion, merk auf mid, 
Sieh, fo mach ich bir befannt 
Wie es ift um mich bewandt. 
Ich heiße Spes, die freie Magd, 
In den Herzen ftreit ich unvergagt 
(Mein beuticher Nam ift Zuverficht), 
Mein Rath ift gut und ſchändet nicht. 
Mein Spiegel heißet Himmelreich, 
Troſtbringend it er Arm und Reich. 
Blick hinein zu aller Stund, 
So wirft du ficherlich geſund. 
Was ich gelobe leiſt ich gar; 
Mit euerm Urlaub, es iſt wahr. 
Frau Fides, Ihr wißt wohl zu rathen; 
Doch wundert mich, daß ſolcher Thaten 
Ihr gedenken dürfet ohne mich. 
Nun wißet Ihr doch ſicherlich, 


Daß ich in Gottes Mäde Bin 

Oberſte Klichenmeiſterin. 

Ich wandle alle Bitterkeit 

In göttliche Süfigfeit. 

Die Märtrer wifens und Belenner, 
Die Lehrer, gottgefanbte Männer, 
Wie ich mit ihnen oft geftritten, 
Wenn fie an Leib und Herzen litten: 
Bom Himmel bracht ich ihnen Kraft; 
Ich ſprach: Nun fromme Ritterfchaft, 
Tragt fröhlich dieſe kurze Bein, 

Der Lohn wird lang, wird ewig fein. 
Ich mache kühn und hochgemuth, 

Ich pflege wie eine Mutter thut, 

Ich bin eine tapfre Streiterin, 
Ewigen Lohns Berbürgerin. 

Co wandl ih Kampf in Sicherheit 
Und alle Sorg in Süßigfeit. 

Wer fah mich jemals weichen, 
Berzagt von dannen ſchleichen ? 
Meines Haren Scepter ımb fein Stab 
Tröften dich bis an das Grab. 

Eine Rube bin ich in den Mühn; 
Dich drückt fein Leid, das macht mich fühn. 
Nun pfui bie Welt, du Schandenfaß, 
Habe nun und immer meinen Haß. 
Ich achte was du haft mb biſt 

Nicht für mehr als faulen Rift; 

Du bift mir feine Bohne werth 

Die fehr dein mancher Thor begehrt. 
Du Trlgerin, bu Lilgnexin, 

Wie richtet? ich auf dich ben Sinn? 
Dort auf der Himmelshaide 

Iſt meiner Freuden Weide, 

Der heilge Auguftinus fpricht 

In feiner heiligen Lehre: Nicht 
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Mag der Glaube faßen, 

Hoffnung ſich nicht träumen laßen, 
Vernunft mit allem Sinne 

Nicht ergründen noch die Minne 
Der ewgen Freuden Vollgenuß, 
Die Gott giebt ohne Ueberdruß. 
Nun rath ich, Tochter Sion, dir 
Geipflichten wird auch Fides mir), 
Daß du fragſt die Weisheit 

Wie du bezwingen magſt dein Leid.“ 


Als dieſe Rebe war ergangen, 
Da fürbten fich der Tochter Wangen. 
Sie begann alsbald und ſprach: 
„Run feichtert fich mein Ungemach 
Als ob ich auferftanben fei 
Aus ſchweren Träumen, ba ihr drei 
Mich zu der Ruhe wollet weiſen, 
Die alle Heiligen preifen. 
Wer giebt mir Federn, baß ich möge 
Siegen wohin ich gerne flöge? 
Ihr Augen, weinet immerbar. 
Weh mir Armen, weh mir gar! 
Wo find ich Ihn, den ich verlor, 
Aus Taufenden mir auserkor? 
Er iſt weiß, er iſt roth, | 
Wahrer Menſch und wahrer Gott. 
Er barg ſich vor mir fange Zeit; 
Nun vathet mir, Frau Weisheit, 
Ihr wißet alle feine Wege, 
Die weiten und bie engen Stege, 
Die ich zu Ihm, er zu mir hat; 
Ich find Ihn nicht ohn euern Rath.” 


Die Weisheit fprach ihr gütlich zu: 
„Wahrheit, Tochter, ſageſt bu, 


Und weiſen Ratbichlag gab ex bir, 
Der dich gewiefen bat zu mir. 

Ich heiße Supientia 

Und war bei deinem Liebſten ba, 

Als Simmel und Erd erfchaffen ward; 
Auch geſchahs in meiner Gegenwart, 
Daß des Menichen Seligkeit 

Ward georbnet in der Ewigkeit. 
Weisheit ift mein beutfcher Nam; 
Ohne mich find alle Dinge lahm. 
Mein Spiegel, Tochter auserlannt, 
Iſt Gottes ewger Sohn genaunt. 

Er weifet alle Sinne 

Auf wahre Gottesminne. 

Ich bin ſchöner als die Sonnen, 

Die Heilgen kön ich all mit Wonnen, 
Ich wähle Die ba Kronen tragen: 

Er thut nichts ohne mich zu fragen; 
Allem göttlichen Erfennen 

Din ih Mittlerin zu nennen, 

Die ich in Gottes Gedanken bin, 
Denen Niemand mag enifliehn. 

Ich bin aus Gottes Mund gelonmen 
Und weife, Tochter, bir dein Frommen: 
Nichte dich auf Demuth, 

Auf freiwillge Armut, 

Dazu auf Barmderzigfeit, 

Auf Gehorſam und auf Keufchheit. 
Deines Mundes Reden jchleife bu 

Auf drei Spitzen alle zu: 

Aufs eigne Heil, des Nächiten Frommen 
Und Gottes Lob, jo wirds volllommen. 
SE und trink mit Mäßigfeit, 
Berwende nützlich beine Zeit, 

Co wirft bu ebel und reich, 

Schön und Dem in allem gleich, 


0 


Der dich nach Ihm gebildet hat. 
Höre weiter, Tochter, meinen Rath: 
Laß fahren Alles, was da iſt, 
Berläugne, daß du ſelber biſt, 

Flieg hoch über dich empor 


Durch alle Chöre zum höchſten Chor, 


So mag dein Lieb nicht widerſtehn, 
Er muß dir entgegengehn, 

Mit Armen dich umſchließen, 

Mit Onaben ilbergießen. 

Er führt dich im die Trinität, 

"Er zeigt dir die Majeftät 

Und läßt dich contemplieran, 

Sich felber jpeculieren. 

So wirft bu Ihm vereinigt ger: 
Das merke, Tochter, es ift wahr. 
Willſt du Ihm fo vereinen Dich, 
So komm zur Minne, bie weiſet dich.“ 


Die Tochter auf die Füße trat, 
Nach ber Weisheit weiſem Rath 
Hin zur Minne gieng fie gleich 
Und Hagt’ ihr alfo thränenreidh: 
„Frau Minne, deren Magb ich bin, 
Ihr aller Tugenden Königin; 
Keine Tugend ift euch gleich 
In meines Herzens Königreich. 
An Euch liegt all mein Troſt zur Zeit, 
Weil ja Ihr die Quelle feib 
Allee meiner Herzensſchwere, 
Der Sehnfucht, brin ich mich verzehre. 
Aber Eine ift mir wohl kund: 
Wollt Ihr, fo bin ih bald gefund.“ 


Die Minne hört’ ihr Web und Ach, 
Der Tochter ſchmerzlich Ungemach, 
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Ihre Sehufucht und ihr Herzeleid 

Und ſprach zu ihr in Süßigfeit: 
„Tochter mein, bu vebeft wahr, 

So kurz mad) ich taujend Jahr 

Wie ben geftrigen Tag, 

Die ih alle Dinge wohl vermag. 
Gottes Sohn bad ich gezwungen, 

Daß er ſich bat herabgeſchwungen, 
Der Menſchen Schwächen an fich nahm 
Und zum Tode willig kam. 

Mein Spiegel heißer Güte 

Und erfreuet bein Gemüthe. 

Ber in ibn fieht, der ſieht in Gott 
Und leiſtet gerne Sein Gebot. 

Daß du befer mich erkennſt, 

Und dich nicht wieber von mir trennfl, 
So merk aus meinem Munde bir 
Wunder Über Wunder bier: 

Die Gewalt warb überwunden, 

Die Freiheit warb gebunden, 

Die Wahrheit warb veriogen, 

Das Recht mit Falſchheit überzogen ; 
Vom Geſchopfe litt ber Schöpfer Bein, 
Des Weisheit Thorheit fchien zu fein. 
Der die Engel und Adam bat verbannt, 
An ein Kreuz warb er geſpannt, 

An ſeinem ganzen Leibe wund; 

Betrubt bis auf der Seele Grund 
Ward ber himmliſche Tröfter: 

Unſre Seele fo erldoſt' er. 

Der Fürft warb Knecht, es ſtarb bas Leben: 
Das hab Ich Alles eingegeben. 

Gott thut Alles was ich will 

Ohne Berzug, er leiſtets ſtill. 

Daß Maria die hohe Magd, 

Wie e3 uns ber Glaube fagt, 
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Bor allen Frauen ward fo werth, 
Daß fie Gott zur Mutter bat begehrt, 
Meine Schuld wars allermeift, 
Denm ihr Leib, ihre Herz, ihr Geift 
Waren in mir entbronnen; 
Drum gebar fie uns die Sonne, 
Die ben Engeln giebt den Schein: 
So muß fie fläts die Höchfte fein. 
Doch ſchuf ih Eins, das Allermeifte: 
Daß Gott ben Leib mit Blut und Geifte, 
Dazır feine Gottheit, 
Seinen Kindern bat zum Koft geweiht: 
Sein Blut, das ſoll und reinigen, 
Sein Leib ıms Ihm vereinigen, 
Seine Seele uns verfähnen, 
Sein Geift mit Tugenden krönen, 
Seine Gottheit uns zur Andacht ziehn: 
Sieh, Ich bracht es dahin. 
Ueber alle Kräfte bin ich ſtark: 
Ich verzehre Bein und Mark, 
Ich dörre Blut und Herzen 
(Gelinde, fonder Schmerzen), 
Daß fie übler Sitten fich begeben 
Und empor zur. Gottheit ſchweben. 
Ich beßre was verderben will; 
Wie der Magnetftein zieh ich ſtill 
Die Seel in Gott ımb Gott in ſie; 
Mit mir vereinigen ſich bie. 
Kommt eine Seel in meine Glut, 
Wie das Fer dem Golbe thut 
So läutr ich fie und reinige; 
Ich ſcheide und vereinige; 
Dem Suünder bring ich wahre Reu, 
Alles Alte mach ich neu; 
Zu Alche finkt zufammen 
Die Sind in meinen Flammen 

Sim rock, altveutfches Leſebuch. 


Wie ein kleines Fünklein muß 
Erlöſchen in bes Rheines Fluß. 

Wer kommt in mein Gehege, 

Dem flieht die Sund aus bem Wege. 
Was Gott hat, das ift mein Gewinn, 
Ich bin feine oberfte Kellnerin. 

Ich kann die gröften Gaben geben; 
Ich nehme ven Tod und gebe das Leben. 
Wer mich nicht bat, ber ift ein Nichts, 
Was er befite, ihm gebrichte. 

Wen ich falbe der ift geſund; 

Darnach wird Ruh in Gott ihm kund; 
Darnach geſchiehts, daß er entzückt 
Wird und fÜß empor gerückt 

Sein Geift von Leib ımb Seel in Gott; 
Der Leichnam liegt bermeil wie tobt. 
Hier lernt fie contempfieren; 

Dort konnte fie nur fpeculieren. 

Was aber ſei Jubilatio, 

Wollte mit mir gehn Oratio 

(Sie ift zu deutſch Gebet genannt), 
Das macht ich gerne bir bekannt.“ 


Da die Rebe hört! Oratio, 
Sie ſprach in Scham zur Minne fo: 
„Frau Mime, Ihr habt mein begehrt; 
Ich dient euch gerne, wär ichs werth. 
Der Berg ift hoch, der Weg ift lang; 
Zu gering euch bin ich zu dem Gang. 
Doch thu ich was bie Herrin will; 
Hab ich doch ſchon ber Botſchaft viel 
Geworben jetzt feit langer Friſt 
(Die noch unbeendet ift) 
Zwiſchen der Tochter von Sion 
Und Jeſu Chriſt auf feinem Thron. 
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Und hatt ich ba nur Eur Geleite, 

As er dem Bater. faß zur Seite, 

Ihr wäre Botichaft wohl gelommen, 
Die fie noch nicht hat vernommen. 
Daß ich bereit zur Reife fei, 

Hol ih erſt mein Waßerfaß herbei, 
Der Heilgen Briefe, ber Engel Brot; 
Die Schuh der Demuth auch find noth; 
Den Stab in meine Hänbe 

Und Gürtel und Gebänbe; 

In den Sad den Speifevorrath bann: 
So thu ich alles was ich kann. 

Das Waßer ift der Reue Weinen, 
Die Briefe der Heiligen Fllcbitte meinen; 
Der Engel Brot Gott immer preiſen 
Und nach ihm ringen in Liederweiſen; 
Das heilge Kreuz das iſt der Stab, 
Das unſerm Heil den Urſprung gab; 
Das Gebände und der Gürtel weiß 
Geduld und ftiller Keufchheit Fleiß; 
Die Speif un Sade, merke, 

Sind der Barmherzigkeit Werte. 

Die mlßen auch fein,“ fagte fie, 
„Denn Alles wär eitel ohne bie.“ 


Sie fuhren zufammen, num nehmet wahr, 
Hin über aller Engel Schar. 

Die Minne führte die Tochter vor; 

Da bfieb die Botin vor dem Thor, 

Die verlor da gar bie Sinne. 

Die Tochter und die Minne 

Bor den König traten fie heran: 

Da lachte fie der König an. 

Der Tochter ſchwand da auch bie Kraftz 

Sie warb aber fiegbaft 
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Bon der Minne wieder bald, 

Die allen Weſen thut Gewalt. 

Bor trat die Mime wenig Schritte, 
Und that nach ihrer alter Sitte: 

Sie nahm ihren Minnebogen, 

Die Sehne firaff zum Ohr gezogen 
Schoß fie den König auf bem Chrom, 
Daß er der Tochter von Sion 
Minniglich in die Arme fiel; 

Ihr Pfeil nahm beide fih zum Ziel: 
Er zwang fie alfo feit zuſammen, 
Daß fürber weber Flut noch Flammen, 
Mangel, Durft noch Hungersnoth, 
Das Schwert noch ber bittre Tob 

Sie von einander ſcheiden mag. 
„Gemahl,“ hub er an und fpradh, 
„IH kann nun ohne dich nicht fein, 


Zu rechter Ehe bi du mein.” 


Das war ein ganzer Yubell Froh 
Sprach fie zu ihrem Lieben fo: 

„Herr, kein Wunder ift bir gleich; 
Dein Antlig iſt ber Gnaden reich. 

Ich bin in deine Wunder kommen, 
Die Welt ift mir mım ganz benommen. 
Und doch, obwohl mit Dei King 
Dir feft vermäßlt, ben ich empfieng, 
So ſenk ich dennoch in ben Grund 
Den Muth, beforgt zu aller Stund, 
Ob ich ber Gnaden mich auch werth 
Erweiſe, die bu mir gewährt. 

Mein Lieb, bu biſt die Weisheit 
Gottlicher Marheit; 

Dein Glanz muß nich burchglängen, 
Meine ſchwache Kraft ergangen. 

Meiner Seele Schatz, meines Herzens Hort, 
Bon Grund auf hoch bis über Bord 


Hat deine Minme mich burchgoßen , 
Durchgangen umb durchfloßen. 
Deine Echönheit iſt wie Sonnenſchein, 
Du Balfam, du Myrrhe mein. 

Sch lebe bir und fterbe mir; 

Nach beider Wunſch vereint find wir. 
Mein Gemahl, mein König gut, 

Du haft geebelt meinen Muth 

Jener erften Unfchulb gleich, 

In der Adam war in Edens Reid). 
Deine Kraft fügt mich erblühn, 
Drum bin id) gegen Dich fo Kühn I“ 
Da ſprach der König: „Mein Gemahl, 
Schweſter ımb Freundin allzumal, 
Gern leift ich alle bein Begehr; 

Kein Maß hat unfre Minne mehr.” 
So übervoll ber Gnaden 

Ward fie da als ob fie baben 

Im breifaltgen Strome müße. 


Sie empfieng da ſüße Küffe 

Bon ihres Bräutgams Munde. 

Wer meldete von Grunde 

Run, wie wohl den Lieben ift? 
Ah, Gefäß der Minne, Jeſu Chrift, 
Laß Uns auch werben inne 

Der Weisheit und ber Mime, 

Die ſie trant aus Deinem Mund; 
Nimm ums auch mit in den Bund, 
Drin die Tochter Sion war, 

Sp warb uns nie jo wohl filrwahr! 


Liebe Kinder, fprechet Amen, 
Zu benen biefe Worte famen, 
Und gebenfet auch in Treuen mein; 
Sprecht, er müße jelig fein, 
Der dieß Gebicht uns hat gemacht: 
Se das ewge Heil ihm zugedacht! 
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